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Un�ern

großen Männern und Helden daheim!





Zum Geleit!

Nochein Buch über den ent�etzlichenKrieg! Ein Buch dazu über eine

Fleine Anfangsepi�ode, die �ich neben dem Rie�igen, Heldenhaften,vom

ganzen deut�chen Volke in die�em giganti�chen Ringen Gelei�teten aus-

nimmt wie ein arm�elig Flämmchen neben einem �peienden Vulkan!

Warum al�o das, zumal úber die�e Epi�ode �chon vor Jahr und Tag
einiges, wenn auh Úbermaltes, Verzerrtes, Nichtauthenti�ches ge-

�chrieben i}?
Jh will ver�uchen, in wenigenZeilen die Antwort zu geben. Neich

an �chweren Schick�alen i�t die Ge�chichte des deut�chen Volkes gewe�en
von der Urzeit bis zur Gegenwart. Auserkoren zur Wurzel aller Völker

des Abendlandes, blieb es doch gerade dem deut�chen Volke ver�agt,
�ich trotz aller glänzendenTriebe ge�chichtlichauszuleben. Seine natür-

liche Entwicklungskurve zeigte bis auf den heutigen Tag nicht wie bei
anderen Völkern, z. B. dem römi�chen, unter kleineren Schwankungen
ein allmáhliches Auf�treben bis zum Höhepunkt und ein eben�o �anftes
Ab�treben, Aufgezehrtwerdenin <hließli<herVerwä��erung, Entartung.
Jäh war der Auf�tieg, aber eben�o kata�trophal fa�t erfolgte jedesmal
auch wieder der Sturz. Und dennoch, oder vielleichtgerade darum ivar

die Jugendkraft zu neuem An�tieg nie gebrochen.
Als in der großen Ottonen- und Stauferzeit ein glänzendes, leider.

wenig national gefärbtes Kleid gewonnen war, kam die Zeit der Luxem-

burger, kam der Schacher um das Land, kam die Selb�tzerflei�hung in

�ozialen und wirt�chaftlichen Kämpfen. Blinde partikulare Eigen�ucht
�preizte �ich, bildete �ich mit zunehmendemJndividualismus jene Anlage
des Jn-den-Wolken-Träumens, wo nüchternerWirklichkeits�innuns bitter

not tat. Jn �innlo�em Bruderkampfzehrte der DreißigjährigeKrieg alle
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Kräfte bis aufs Mark und zer�tückeltedie deut�chen Lande zu einem Zerr-
gebilde des ein�tigen Reiches, ein Vorgang, der in �einer Wirkung eine

Parallele nur noch in dem �oeben abge�chlo��enen Weltkriegegefunden hat.
Immer wieder aber �cho��en ge�unde Triebe aus dem �cheinbar ver-

dorrten Baum. Friedrichs des Unvergeßlichengroße Zeit ließ erkennen,
welcher Zweig der ge�unde�te �ei und gepflegt werden mú��e, damit der

ganze Baum wieder grüne. Selb�t des Kor�en Fau�t vermochte nichts
dawider. Fri�ch und lieblih prangte bald von neuem der liebe, alte

Baum in �aftigem Grün.

Woher die Kraft, die troß �chwer�ter innerer und äußerer Schick�ale
das Volk doch immer wieder �ich �elb�t finden ließ und es hoch brachte
allen Feinden zum Troß? Nun, viel i� verbrochen worden an un�erem
Volke, mehr noch hat es �elb ge�úndigt an �einem Schick�al, hat �ich
zum Knecht machen la��en, wo es Herr �ein konnte. Eins hat es nie

getan bis zur Stunde, wo es in die�em Schick�alskampf den bewehrten,
�tarken Arm �inken ließ. Nie hat es ange�ichts eines übermächtigen,
�krupello�en Feindes �ein Schwert �elb�t zerbrochen,�ein �charfes, gutes

Schwert; nie noch hat es �eine großen Führer und Helden im Stiche
gela��en. Und wenn die�es Ungeheuerlichejeßt ge�chehen, ein freies,
friedliebendes Volk, de��en unverzeihlicherFehler �eine Rúhrigkeit und

�ein Fleiß war, zum elenden, wehrlo�en Knecht herabge�unken. i�t, der

nicht weiß, wie er, kraft- und marklos, die �innlo�en und entehrenden

An�prüche �einer Herren befriedigen�oll, �o muß ihm eine Hoffnung
bleiben als Wech�el auf die Zukunft. Die�e Hoffnung aber kann ihre
Nahrung nur ziehen aus der unauslö�chlichen Erinnerung an alles, was

mit ihm ge�chehen i�, und an die lichten Höhen �eines Volkstums. Es

gibt kein Volk, das �tets �o dankbar war für die Taten �einer Großen,
das �ich �o an ihnen zu erheben und zu beleben vermochte, wie das

deut�che. Sollten wir auch die�e Begei�terungsfähigkeit verloren haben
in dem furchtbarenZu�ammenbru<h? Sollten wir, überwältigt und er-

mattet von der tödlichenJndifferenz die�es lezten Jahres, verge��en
haben, daß un�er einziges erhebendes und po�itives Vermächtnis an

un�ere Jugend, un�ere Kinder, dies nur �ein kann: Seht eure Väter

unbe�iegt als Helden kämpfen und fallen auf allen Schlachtfeldern
Europas, gegen die ganze Welt! Lernt ihre Taten kennen und werdet
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wieder voll heilig�ten Pflichtbewußt�eins und hehr�ter Opferwilligkeit
fúrs Vaterland, wie �ie es waren!?

Als vor mehr denn hundert Jahren das zähe Preußen Friedrichs in

tiefer Knecht�chaft, ausge�ogen bis aufs Mark, zertreten und hoffnungs-
los daniederlag, rief mit propheti�chem Gei�t ein Großer unter �einen

Volksgeno��en: „Jh glaube und bekenne, daß ein Volk unter den

mei�ten Verhältni��en unüberwindlich i� in dem großen Kampf um

�eine Freiheit, daß �elb der Untergang die�er Freiheit nah einem

blutigen und ehrenvollen Kampfe die Wiedergeburt des Volkes �ichert
und der Kern des Lebens i�t, aus dem ein�t ein neuer Baum die �ichere
Wurzel {lägt.“/ Und als der alte Stern dann wieder in früherer
Pracht zu �trahlen begann, verab�chiedete der alte Blücher �eine Land-

wehrmänner mit den Worten: „Nie wird Preußen zugrunde gehen,
�olange eure Sdhne und Enkel euch gleichen!“

Niemals verge��en, was wir waren, was un�ere Väter und Brüder

fúr uns taten; die heiligeFlamme der Tradition in uns nähren; das

tut not in die�er �chweren bitteren Prúfungszeit. Aus die�em Gedanken

allein wagt �ich das vorliegendeBüchlein als kleiner Aus�chnitt aus dem

überwältigenden Material des Heroi�chen, Großen an die Öffentlich-
Feit. Es hofft, hier �einen Plat ausfüllen zu können, auh wenn es,

durch die Um�tände bedingt, ein wenig post festum fommt. —

Was es eigentlichmit der vielgerühmten Ritterlichkeit der Japaner
für eine Bewandtnis hat, will der Le�er im Zu�ammenhang mit der vor-

liegenden Schilderung wi��en. Ja, das war �o ein Schlagwort, mit

dem man �ich daheimüber un�er Schick�al in japani�cher Gefangen�chaft
trô�tete, wenn man es mit dem verglich,was zahllo�e un�erer Leidens-

geno��en in anderen Ländern zu erdulden hatten. Und der Wahrheit die

Ehre! Mit dem Martyrium, das �o viele un�erer Kameraden in Ruß-
land und Frankreichzu erleiden hatten, hält un�ere fünfjährige japani�che
Gefangen�chaft ganz �icher einen Vergleichnicht aus. Aber von die�em

Zu�tand bis zu dem der ritterlichen Behandlung, wie man �ie �ich bei

uns daheim vielfach dachte, gibt es unendlich viele Stufen.
Nach den fabelhaften Erfolgen der Japaner in ihrem Kriege mit

Rußland wurde das Volk in Europa mit fa�t legendärenEigen�chaften
umkleidet. Alles �ollte es dem Abendlande abgegu>kthaben an Be�tem,
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Brauchbar�tem für �eine Staats- und Militárma�chine, und das in der

unglaublichkurzen Entwicklungszeitvon — �agen wir — 10 Jahren,
die zwi�chen dem chine�i�chen und dem ru��i�chen Kriegelagen, �ich bis zur

Vollendungangepaßt und verdaut haben. Nun, wer die Japaner kennt

und in ihre Betriebe wirklichhineinge�ehen hat, wird mir zugeben, daß
es doch nur ganz áußerlicherFirnis i�t, und daß der Gei�t eben die�es
nachgeahmtenAbendlandes dem Volke noch eben�o fern liegt wie damals,
als die Kanonen des amerikani�chen Admirals das Land der „abend-
lándi�chen Zivili�ation“/ er�chlo��en. Zu �einem GlÚ> wohl, denn die�er
Gei�t i�t vom Standpunkte der Volksethik wirklih nicht �o �ehr er-

�trebenswert.
Will man mit wenig Strichen einigeHaupteigen�chaftendes japani-

chen Charakters �o, wie er �ich nah Mi�chung mit dem abendländi�chen
Jdeenkrei�e dar�tellt, �childern, �o kommt man zu einem nicht în jeder

Hin�icht erfreulichen Bilde. Unwahrhaftigkeit, die �i<h hinter úber-

triebener Höflichkeitver�te>t, Mißtrauen, Kleinlichkeit und vor allem

eine geradezu lächerlicheScheu vor Verantwortung. Das �ind einige
Charakterzúgeder europäi�ierten Japaner. Bei dem von dem abend-

ländi�chen Firnis unberührten Volk treten �ie ganz zurú> vor einer

oft bezaubernden natürlichen Liebenswürdigkeitund Harmlo�igkeit. Der

Japaner i� der geborene Komödiant, und mit galli�<hem Sanguiniker-
temperament von oulkanartiger Heftigkeit vereint er die Schmieg�am-
Feit, die leichteBeweglichkeitvon Körper und Zunge, die Fähigkeitzu

po�ieren. Ausge�prochen ä�theti�che Sinnlichkeit,gepaart mit großem
Nachahmungstalent und Natur�inn, kennzeichnenden echten Sohn der

Natur, der der Japaner în �einen breiten Schichten trotz aller Jndu�triali-
�ierung des Landes auch heute noh i�. Was aber das Volk politi�ch
�o �tark macht und es gleichzeitig�o �ehr unter�cheidet von dem deut�chen,
i�t der hervor�tehende Sinn für alle Realitäten des Lebens. Keine

illu�ioni�ti�ch-ideologi�che,doktrináre Ver�tiegenheit trúbt ihm den Blik

für die Wirklichkeit. Und auf die�en nüchternenWirklichkeits�innbaut

der Japaner den Glauben an die Zukunft �eines Vaterlandes auf, ihn
ver�chmilzt er mit glühender Liebe für �ein Land und �ein Volk. Darin

liegt eine Stärke, in der er den Angel�ach�en nicht nach�teht.
Viel hat Japan von �einen Hauptlehrmei�tern,den Amerikanern,
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gelernt, vor allem die markt�chreieri�che Reklame und Prefipropaganda.
Und als im er�ten Jahrzehnt die�es Jahrhunderts das Abendland �ich
nicht genug tun konnte, alles zu bewundern, was aus Japan kam, da

wurde die�e Reklame �ehr ge�chi>ktauh in das wi��en�chaftliche Gebiet

úbertragen. Profe��or Nitobé gab unter dem Namen Bu�hido (Weg
des Ritters) die Sammlung eines altjapani�chen Ehrenkodex heraus.
Aus der Tat�ache, daß es in Japan während des �taatlichen Feudal-
zu�tandes eine �ehr zahlreiche Kriegerka�te, die Samurais, in ihrem
Emporkommen ähnlih un�erem mittelalterlihen Rittertum, gegeben
hat, leitet Nitobé einen aus Tradition be�tehenden Ehrenkodex ab, wie

ihn an Zartheit, Größe und Tiefe der Empfindungenkein Volk der Welt

be�e��en hat no< gegenwärtig bean�pruchen kann. Die�es mit �oviel
unjapani�cher Sentimentalität und Effektha�cherei ge�chriebene Búchel-
chen enthält den farbenreih�ten Blumen�trauß �hintoi�ti�<-buddhi�ti�ch-
konfuziani�ti�h- und chri�tlich-ethi�cherTugenden, den man zu�ammen-
zu�tellen vermag, und alle zieren�ie den alten Samurai. Beim Schreiben
hat dann aber wohl ob �olcher Herzensfülle dem verehrten japani�chen
Profe��or doh ein wenig das Gewi��en ge�chlagen, und mit kühnem
Salto �ett er úber allzu kra��e Unmöglichkeitenmit der Eigenbe�chwich-
tigung hinweg: „Es gibt nichts Neues in die�er Welt, und was an

ethi�chen Bruch�tückwerten das alte Europa glaubt hervorgebracht zu

haben, das i in der Univer�al�eele des Japaners läng�t �chon vorhanden
gewe�en.“ Und die�es Sträußchen bietet er dem Abendlande als Schlü��el
zum Ver�tändnis Japans an, und alles i� begei�tert, gerührt úber die�e
einzigartigeQuelle. Jn alle Sprachen der größeren Nationen i es

übertragen, und kaum ein moderner Schrift�teller wagt etwas Úber

Japan zu �chreiben, ohne den Bu�hido von Nitobé zu zitieren. Ver-

gebenshat ein �o gründlicherKenner Japans, wie Profe��or Chamberlain,
in �einer kleinen Schrift „Die Erfindung einer neuen Religion“/ die�en

Gößen zu �türzen ver�ucht, indem er nachwei�t, daß die�er Bu�hido als

ge�ammelter Ehrenkodex eine reine Erfindung die�es Jahrhunderts i�t.
Heute i� das Beiwort „ritterlih“/ unzertrennbar von dem Begriff des

vornehmen Japaners.
Was i�t's nun mit der japani�chenNitterlichkeit?Denn ein Körn-

chen Wahrheit i�t �icher daran. Nun ja, die japani�che Beamten�chaft
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i�t �tolz auf ihre Herkunft aus alten �treitbaren Samuraige�chlechtern.
Sie hat au< Grund dazu. Große Eigen�chaften �ind, wie úberall, aus

�olcher Zuchtwahl edeln Blutes hervorgegangen. LeuchtendeSterne edeln

Men�chentums haben die Japaner aus die�en alten Soldatenfamilien
aufzuwei�en. Jch erinnere nur an General Nogi. Es mag auch ein fe�t-
umri��ener Ehrenkodex vorhanden �ein, der dem japani�chen Rittertum

den Stempel aufdrú>t und es unter dem Namen Bu�hido volkstúmlich
gemacht hat. Nur darf man damit nicht die be�ondere ritterliche Ge-

�innung verwech�eln, die na< abendländi�cher Auffa��ung ohne Rück-

�icht auf die Geburt eine reine Herzens�ache i�t, Jm weite�ten Wort-

�inne umfaßt �ie die ganze Fúlle ethi�cher Eigen�chaften, die chri�tliche
Sittenlehre und Kultur eînem guten, tief veranlagten Charakter mit-

zugebenvermag.
Nun i} aber der Japaner in die�em Sinne ethi�ch gering veranlagt.

Seine ganze Per�önlichkeitsentwiklung i�t auf das Streben nach. �inn-
licher Harmonie, auf Ä�thetik, zuge�chnitten, ent�prechend der Natur-

religionund den Morallehren, die auch heute noch die Quellen �ind, aus

denen er den inneren Men�chen nährt. Die �oziale Ethik, ja, die i�t hoch
entwikelt, aber die Jndividualethik hat zu keiner Zeitepochehoh im

Kur�e ge�tanden. Alles für das heißgeliebteVaterland und den jeweiligen
Herrn, �ei er nun engerer Landesfür�t, Shogun oder Kai�er, war die

Grundtugend aller Samurais. Jhre Nachkommen, die heutige Be-

amten- und Offizierska�te, wie überhaupt die Gebildeten und Führer
des Volkes haben die�e Grundtugend übernommen.

Mit der Sonder�tellung der Samurais bildeten �ich naturgemäß auch
gewi��e An�chauungen heraus, die dem Krieger eignen; die Liebe zum

Waffenhandwerkzeugte Mut, hohes Selb�tbewußt�ein, Verachtungmate-

riellen Gutes, Ehrempfindlichkeitbis zur krankhaftenEntartung (Hara-
kiri), Sinn für �partani�che Abhärtung. Jn jahrhundertelanger Übung
wurde die dem A�iaten ja allgemein �o naheliegendeSelb�tbeherr�chung,
die Ver�chlo��enheit, die äußerlicheVerleugnung �eeli�cher Affekte und

phy�i�cher Schmerzen bis zu hoher Volll'ommenheit ge�teigert. Und

daraus ent�tand dann die den Abendländer �o fremdartig berúhrende
Maske. Sie, der brennende Ehrgeiz, die Freude am Kriegshandwerk
und die Ehrempfindlichkeit�ind Haupttugenden, die das moderne Japan
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aus der alten Ritterzeit herübergerettethat als �pezifi�ches Rittertum.

Doch fehlen als echte Kinder a�iati�chen Bodens auch nicht gewi��e
Schatten�eiten: die Grau�amkeit, die Rach�ucht und die Unaufrichtigkeit.

So i� denn auch die ritterliche Behandlung der in Japan weilenden

Kriegsgefangenennur ein daheim ent�tandenes Märchen. Die er�ten
drei Wochen un�erer Kriegsgefangen�chaftgab man �ich alle Mühe, uns

als Ehrengefangeneanzu�ehen und zu behandeln. Bald aber änderte �ich,
wohl auf fremden Einfluß hin, das Bild. Es kamen Schikanen, phy-
�i�che und �eeli�che, und �ie �teigerten �ih im Laufe der Jahre. — Jch
�preche hier natúrlich nur von den Lagern, in denen ich per�önliche Er-

fahrungen gemacht habe. — Einen ab�oluten Höhepunkt erreichten
die der Allgemeinheit zudiktierten Strafmaßregeln, als es vier Kriegs-
gefangenen gelungen war, zu entfliehen. Ritterliches Empfinden nach
un�eren Begriffenhätte hier volles Ver�tändnis gezeigtfür die Handlung
und ihre Motive. Statt de��en wurden wir, an der Flucht Unbeteiligten,
für Monate zu Strafgefangenen herabgedrú>t. Die in die Unter�uchung
verwi>kelten,darunter einer von den flüchtigen Offizieren, erhielten
zum Teil mehrjährige Zuchthaus�trafen. Schwere, langdauernde Ge-

fángnis�trafen �tanden überhaupt auf jeden Fluchtver�uch. Wie viele

braver Kameraden �ind nicht durch die�e entehrende, in keinem anderen

kriegführendenLande angewandte Strafmaßregel körperlichund gei�tig
zermürbt worden!

Und doch war Japan nach der T�ingtauaktion aktiv kaum noh am

Kriege beteiligt. Was konnte ihm daran liegen, ob ein oder der andere

Kriegsgefangenezu entkommen �uchte!
A�iati�cher Auffa��ung ent�prach es auch, �ich bei allen Vergehen ein-

zelner Kriegsgefangenergegen die Be�timmungen an die Allgemeinheit
zu halten und die�e es büßen zu la��en. Es würde zu weit führen, i�t
auch nicht Zweckdie�er Zeilen,un�er Leben und un�ere kleinen und großen
Leiden im einzelnen zu �childern. Nur eines �ei no< erwähnt, weil es

durch �eine Hartnäckigkeit und �eine Dauer während der ganzen Ge-

fangen�chaft �hwer bedrúckte. Das war die Willkür bei der Brief-
und Zeitungs- �owie Bücherzen�ur. Wir wurden ohne er�ichtlichenGrund

zeitwei�e völlig abge�chnitten von der Heimat. Was das heißen will,
kann �ih nur jemand vor�tellen, der fünf Jahre hinter Stacheldraht das
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ganze furchtbare Schick�al �eines Volkes tatenlos mit hat durchleben
mú��en. Nicht nah Ab�chluß des Waffen�till�tandes, ja niht einmal

nach Friedenszeichnungtraten, wenig�tens in un�erem Lager, für die

Gefangenen Erleichterungenein. Zu deutlich �piegelte �i<h auch in

Japan das Bild des ver�klavten, der Welt zum Ge�pött gewordenen

Deut�chlands wider. Und �eine völligeOhnmacht reizte nun auh Japan,
wie �eine tapferen Bundesgeno��en �chon lange, unter der Klau�el des

gemein�am aufge�tellten Friedenstraktates ohne Rük�icht auf das �o-
genannte „internationale Recht“/ deut�ches Privateigentum unter Kon-

trolle zu nehmen. Die armen, in Japan und T�ingtau lebenden und

bis zu dem �hi>�als{<weren Oktober 1918, wenig�tens in Japan, gut
behandelten Deut�chen können ein Lied davon �ingen. Uns aber �tieg
die Galle bis zum Hal�e úber die Ver�tiegenheitun�erer Pazifi�ten um

leden Preis und Verbrúderungsfanatiker,denn nun wurden wir zu all

dem andern noch einer Gefühlsregung ausge�eßt, die kein aufrechter
Mann verträgt, der noh einen Funken Stolz auf �ein ein�t �o großes
Volkstum im Leibe hat, — der Verachtung. Wie mußte �ie nicht gerade
dem �o glühend national empfindendenJapaner natürlich �ein den

Angehörigeneines Volkes gegenüber,das ihm ein�t in nationalen Tugen-
den Mu�ter war, und das er nun �ich �elb�t verraten und entleiben �ieht.

Fort al�o mit die�em. Schlagwort der ritterlichen Behandlung! —

Eine �achliche Bemerkung zum Text �ei mir noh ge�tattet. Jn der

Schilderung �ind die Per�onen mit den Dien�tgraden angeführt, die

�ie zur Zeit der T�ingtauaktion innehatten.
Schließlich �age ih dem früheren Gouvernement aufrichtigen Dank

für die Ein�icht in das von ihm ge�ammelte Material �owie den Herren
Major von Kay�er, Major Berndt und Oberleutnant zur See Coupette
fúr die zeichneri�cheUnter�tutzung.

Nara�hino (in Japan), den 1. Oktober 1919.

Der Verfa��er.
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1. Kapitel.

Abge�chnitten.
Am Schluß einer dreimonatigenDien�trei�e nah China befand ich
mich am 28, Juli 1914 auf dem Wege nach Hau�e. Haupt�ächlich
waren es wirt�chaftliche Fragen des Schutzgebiets Kiaut�chou, die mich

zu die�er von allen Chinarei�endenwenig ge�chäßtenund nach Möglich-
Feit gemiedenenJahreszeit hinausgeführt hatten.

Nach jahrelangen �chweren Entwicklungskämpfen,in denen man kaum

zu über�ehen vermochte, wohin die Fahrt eigentlichgehen würde, �chien
un�er o�ta�iati�ches Kulturzentrum endlich �einen amphibienartigenCha-
rakter abgelegt zu haben. Kein Zweifel mehr. Es ging aufwärts und

vorwärts mit die�er Kolonie, dem Stolz und Liebling des deut�chen
Volkes, Und die vielen Millionen, die hineinge�te>t waren — es waren

nahezu 200 —, �ie ver�prachen nun reichlicheFrüchte zu tragen.
Der geräumige Hafen T�ingtaus, der be�te der ganzen chine�i�chen

Kü�te, war nicht mehr vorwiegendfür un�ere Kriegs�chiffe ein will-

l'ommener Zufluchtsort. Sie vermochten �ih<him Gegenteil häufig nur

mit Mühe einen Liegeplaßzu erkämpfen, wenn 12 große Dampfer
und mehr an den mit durchaus modernen Einrichtungen ver�ehenen
Molen ihre Güter luden und löô�chten. Alle großen o�ta�iati�chen Schiff-
fahrtslinien hatten einen �tändigen Verkehr na<h und über T�ingtau

eingerichtet,
Die großen deut�chen und ausländi�chen Firmen begnügten �ich �eit

kurzem nicht mehr allein damit, in un�erem deut�chen Hafenplaß nur

untergeordnete Filialen zu unterhalten. Manche hatten den Schwer-
punkt ihres Ge�chäftes nah T�ingtau verlegt. An�áßze zu ge�under

Vo�klerthun, Der Kampf um T�ingtau. 1
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indu�trieller Entwicklungzeigten�ich in ver�chiedenerHin�icht. Und man

ver�prach �ich von der im Frühjahr be�chlo��enen Errichtung eines größeren
Ei�en- und Stahlwerks einen gewaltigenImpuls für die Zukunft.

Die Bautätigkeit erinnerte an das Gründungsfieber, mit dem ameri-

fani�he Stádte des We�tens weiland aus der Erde empor�cho��en.
Ganze Stadtviertel ent�tanden fa�t gleichzeitig,und das Gouvernement

vermochte in bezug auf Kanali�ation, Straßenbau und Auslegen
neuer Grund�tú>ke �einen kommunalen Pflichten kaum no< nachzu-
kommen.

Die Na�e des Chine�en, wenig�tens die kommerzielle,i�t äußer�t fein
organi�iert. Der große Zuzug an ge�chäftskundigenwohlhabenden Chi-
ne�en, den uns die Jahre 1912/13 gebracht hatten, war auh 1914

no< in vollem Gange. Ein �icheres Zeichenfür das Vertrauen in

den Play.
Hand in Hand mit die�er �prunghaften Entwi>klung hatten �ich un�ere

Pulturellen Aufgaben vergrößert. Die Deut�ch-Chine�i�che Hoch�chule
war auf dem Punkte, �ich zu einer mächtigenBerührungsflächedeut�ch-
chine�i�chen Gei�teslebens auszuwach�en. Und das For�twe�en fand dur<
�ein weithin leuchtendes prakti�ches Bei�piel der T�ingtauer For�ten
immer mehr überzeugteAnhänger von �einer Bedeutung fúr China.

Schließlich hatte die chine�i�he Regierung �ih nah jahrelangem
Wider�tand im Frühjahr 1914 auch bereitfindenla��en, den Bahnbau in

Schantung weiter zu betreiben und dem Schutzgebietvielfältige An-

{lußmöglihkeiten an die großen Verkehrsadern der mit belgi�hem
Gelde im Bau begriffenenO�twe�tbahn und der Peking-Hankou-Nord-
Südbahn zu ver�chaffen.

Ein weiteres, mit Nachdruck verfolgtes Ziel lag in dem Ausbau der

Verkehrsmöglichkeitenmit Europa zu Lande und zu Wa��er. Verhand-
lungen mit den zu�tändigen Bahn- und Schiffahrtsge�ell�chaften waren

im vollen Gange.
So �chien alles eitel Sonnen�chein, als ih am 22. Juli T�ingtau

Lebewohl �agte, um mich auf Umwegen mit der Bahn nah Schanghai
zu begeben,wo mich der Dampfer „Prinz Eitel Friedrih“/ am 1. Augu�t
aufnehmen und der Heimat zuführen �ollte.

Und doch ein dü�terer Schatten hatte in den lezten Tagen, wenn auh
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nur zeitwei�e und flúchtig, un�ere Gemüter gefangengenommen. Der

Königsmord von Sarajewo hatte noch keine Sühne gefunden. Ö�ter-
reich verhandelte mit Serbien in Formen, die �ih immer mehr einem

Ultimatum näherten. Die europäi�chen Bör�en waren auffallend flau.
Die Kur�e fielen wie kaum je zuvor während einer politi�chen Kri�is.
Ganz unprogrammáäßigwar der ö�terreichi�che Kreuzer „Kai�erin Eli�az
beth“/, von T�chifu kommend, am Tage vorher in T�ingtau einge-
laufen.

Das alles waren gewiß Zeichen,daß es in der politi�chen Atmo�phäre
Europas wieder einmal krei�te. Aber hatten niht während der Marokko-

und der Balkankri�is viel heftigere,viel mehr nach außen in die Er�chei:
nung tretende Wehen die Großmächte der Alten Welt durchtobt? Uns

hier draußen wenig�tens �chien es �o. Und hatte �ich's damals nicht klar

gezeigt,wie �chwer, ja, beinahe unmöglich, bei der heutigen regen Ver-

knúpfung der Völker untereinander, es war, einen großen Völkerbrand

zu entzünden?
Die�e Argumente, �o allgemein, nichts�agend und laienhaft �ie auh

�ein mochten, er�chienen mir �tark genug, um dü�tere Gedanken zu

bannen, während ich mit der den chine�i�chen Bahnen eigenen, gemäch-
lichenGe�chwindigkeitun�eren Hung�chan-Kohlengrubenund den Ei�en-
erzfeldern bei T�chinling�chen zurollte. Der Wun�ch war hier eben zu

�ehr Vater des Gedankens. Was hätte aus die�em �o �org�am gezogenen,

�o lieblih erblúhten, zarten exoti�chen Pflänzchen werden �ollen, wenn

der Wü�ten�turm eines großen Völkerkrieges darüber hinwegbrau�te?
Die zweitägigeBe�ichtigung der Hung�changruben und der großen

Ei�enerzlager am Sypau�chan, Tie�chan und Föngwan�chan vermochte
das Bild hoffnungsfroher Entwicklungnur aufs be�te zu ergänzen. Und

in angeregte�ter Stimmung traf ih am 24. Juli mit dem Chef des

Stabes des Gouvernements, Kapitän zur See Saxer, in T�chantien
zu�ammen, um mit ihm gemein�am die Rei�e dur<h Süd�chantung zu

machen. Die hohe Politik �chien �ich wieder �o weit beruhigt zu haben,
daß er die Rei�e riskieren konnte.

Durch die chine�i�chen Kohlenbezirke von J�hien, das Gebiet von

Taierl�chwang, einem wichtigenKnotenpunkt der von den Chine�en
geplanten Schantung-Súdbahn, nach H�úd�choufu ging es. Jn T�inanfu

1*
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hatte �i<h uns der Direktor der Provinzial�alzverwaltung Dr. Mohr an-

ge�chlo��en, um uns als Dolmet�cher und Bekannter der chine�i�chen
Per�önlichkeiten, mit denen uns der Zwe>kun�erer Rei�e zu�ammen-
führen würde, zur Hand zu gehen.

In H�úd�choufu wurde noch einmal Station gemacht, um die Arbeiten

der von den Belgiern in Bau genommenen O�t-We�tbahn zu be�ichtigen,
in die hier die neue Schantung-Súdbahn münden �ollte. Dann ging's
weiter durch das �eenreiche, flache, aber wenig fruchtbare Land der Pro-

vinz Kian�u, wo der erntereife Kauliang in dunnen Strähnen �tand und

�eine verkúmmerten Fruchtkolbenmúde hángen ließ. Pukou, am Yangt�e
der hoffnungsvolle Hafenplaß der Tient�in-Pukou-Bahn, war un�er
näch�tes Ziel.

Während der ganzen Rei�e hatte eine �chier unerträgliche Hite ge-

herr�cht, deren Wirkung �elb�t die modern�ten Hilfsmittel der Technik
nicht zu bannen vermochten. Vom Staube fa�t er�ti>t und völlig aus-

gedörrt, langten wir chließli<h am Nachmittag des 28. Juli in Pukou

an, froh, daß wir, wie wir meinten, den be�chwerlich�ten Teil der Rei�e
hinter uns hatten.

Die wenigenStunden des Aufenthalts bis zum Abgang des Nacht-
chnellzuges von Nanking nah Schanghai �ollten zur Be�ichtigung der

geplanten und teils �chon fertigen Hafenanlagen Pukous und der Stadt

Nanking benußt werden. Der engli�che Hafenin�pektor von Pukou

empfinguns auf dem Bahnhof und machte einen zwar ziemlichwort-

kargen, aber nicht un�ympathi�chen Führer. Außer einem Streifen
elender, provi�ori�ch aufgeführter Chine�enhütten, einigen im Bau be-

griffenen Stapelhäu�ern und 10—12 Anlegepontons fúr große Schiffe
war eigentlichnoh nihts von dem großen Zukunftshafen vorhanden,
der gefürchtetenKonkurrenz T�ingtaus. Das �ehr ausgedehnte Gelände

bedurfte aber vor allem noch gewaltigerUferbefe�tigungen,ehe von wirk-

lichen Hafenanlagen ge�prochen werden konnte.

Múde, und die uns in Nanking erwartenden wenigenStunden der

Muße herbei�ehnend,begaben wir uns gegen 6 Uhr in das Ge�chäfts-
zimmer un�eres engli�chen Führers, um von hier aus gemein�am über

den Fluß zu �een. Auf dem Schreibti�ch des Engländers lag die �oeben
aus Schanghai eingelaufeneneue�te Nummer eines engli�chen Blattes
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vom 27, In�tinktmäßig griffen wir danach. Hatten wir doch �eit
4 Tagen nichts von der Außenweltge�ehen und gehört.

Was war das?! Auf der er�ten Seite zwei rie�ige Bilder un�eres
Kai�ers und des Prä�identen Poincaré und darunter in großen Lettern

die inhalt�hweren Worte: „Die beiden Männer, die das Schick�al Euro-

pas in der gegenwärtigengroßen Kri�is in der Hand haben.“ Dann

folgten �paltenlange Telegramme über das ö�terreichi�che Ultimatum

an Serbien, den plötlichen Abbruch der Nordlandrei�e un�eres Kai�ers
und �eine Rückkehr nah Berlin, Úber die ru��i�che Mobilmachung gegen

Ö�terreich und die be�chleunigte Rúckkehr des franzö�i�chen Prä�identen
nach Paris.

Das war wirklich der Krieg! Mußte der große Völkerbrand werden!

Jeder von uns fühlte es, wenn auch jeder noch den lezten Strohhalm
einer Hoffnung auf gün�tige Wendung nicht fahren la��en wollte. Vor

allem ver�uchte ih mir einen gewi��en Optimismus einzureden. Jn

welche furchtbare Lage mußte ein �olcher Krieg, in dem die �ämtlichen
werten Freunde des ver�torbenen engli�chen Königs über uns herfielen,
un�er armes Vaterland ver�ezen! Und was �ollte aus mir werden, wenn

die Verhältni��e �ich wirklichin der angedeuteten Wei�e weiterentwikelten?

Abge�chnitten von der Heimat, wo mein Platz gewe�en wäre, blieb mir

hier nur das Schick�al des múßigen Zu�chauers in einem Ringen, in

dem daheim jeder Kopf und jeder Arm gebrauchtwurde. Nein, es konnte

ja nicht �ein! Und wenn �chon der Krieg wirklich nicht zu vermeiden wäre,
�o war doch die Hoffnung einer lang�amen Entwi>klungder Dinge nicht
von der Hand zu wei�en, einer Entwicklung,die mir wenig�tens!die Aus-

�icht bot, mich nach Hau�e durchzuarbeiten.
Sicher! Es wúrde verhandelt, noch lange hin und her ge�chriebenund

telegraphiertwerden von den Herren Diplomaten,ehe in einer �o �chi>�als-
�chweren Sache das lette Wort ge�prochen wurde. So �chnell, gewi��er-
maßen úber Nacht, konnte �elb�t ein �o übermächtiger Ring von Gegnern,
wie er �ich um uns <loß, �i< nichtent�cheiden. Es waren zu viele Un-

bekannte in die�er Rechnung, die �elb�t das kühn�te Diplomatenhirnnicht
�o ohne weiteres in eben�o viele wohlge�taltete, aufldsbare Gleichungen
zu bringen vermochte. Und Rußland �ollte ja nah An�icht wohlinfor-
mierter Fachleute úberhaupt er�t 1916 auf einen �olchen Krieg wirklichvor-
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bereitet �ein. Dann er�t �ollte �ein Bahnnetz und �eine �<hwere Artillerie

die Bela�tungsprobe eines �olchen Kriegeszu be�tehen einigeAus�icht haben.
Nein, es war vielleicht nur Bluff, nichts als Bluff, um uns ein-

zu�chüchtern, zu demütigenwie 1911.

So jagten die Gedanken �ich �prunghaft, während wir über den Fluß
�eßten. Der Chef des Stabes erklärte, �ofort umkehren und nach T�ingtau
rei�en zu wollen. Jch riet ihm, zunäch�t eine Nachricht des Gouverne-

ments abzuwarten.
Die�e blieb nicht lange aus. Als wir in Nanking anlegten, erwartete

uns bereits an der Landungs�telle der deut�che Vizekon�ul mit einem

Rúckruftelegramm des Gouvernements.

Al�o wurde auch dort die Situation für ern�ter ange�ehen, als wir,
oder wenig�tens ich, uns zuge�tehen wollten. Vielleichthatte man amt-

liche Nachrichten. FJedenfalls begann jeder Optimiösmus bei uns zu

�chwinden, und ih überlegte einen Augenbli>, ob i< nicht ebenfalls um-

kehren �ollte. Kaum gefaßt aber verwarf ih die�en Gedanken. Was

hâtte einen �olchen Schritt meiner�eits gerechtfertigt? Jch wußte ja
noch gar nicht,wie die Lage eigentlih war. Nach Schanghai mußte ich

wenig�tens, um dort Näheres vom Generalkon�ulat zu erfahren, das ja
�icher unterrichtet �ein wúrde. Von hier konnte ih immer noch zu Wa��er
oder zu Lande nah T�ingtau zurückgelangen,wie auch immer die Ver-

hältni��e �i{< in den näch�ten Tagen ge�talten mochten. Vor allem

aber, ih mußte ver�uchen, nah Europa durchzukommen,ko�te es, was

es wolle. Und dafür bot �ich mir die einzigeAus�icht, von Schanghai aus.

Mein Zug ging um 11 Uhr nachts von Nanking ab.

„Eine glü>liche Rei�e!“/ rief mir der Chef des Stabes beim Ab�chied
zu, „und verge��en Sie uns nicht, wenn Sie in Deut�chland �ind.“ Mit

trübem Lächeln konnte ih ihm nur antworten: „Fh fürchte ein allzu
baldiges Wieder�ehen.“

Um 7 Uhr morgens lief der Zug in Schanghai ein. Ein Vertreter

des Generalkon�ulats erwartete mi<hauf dem Bahnhof.
„Haben Sie etwas Neues, Definitives úber die politi�che Lage?“

rief ih ihm �chon von weitem zu.

„Nichts von Belang,“/ war die Antwort. „Wir wi��en nur, was Sie

gewißauch �chon in den engli�chen Zeitungen gele�en haben werden.“
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„Nun, ich werde in einer Stunde îm Generalkon�ulat vor�prechen,
dann werde ih doch hoffentlich etwas Näheres direkt von Hau�e er-

fahren.’ Mit die�en Worten verab�chiedeteich mich, um michin meinem

Hotel einigermaßenmen�chlich zu machen.
Meine Nachfor�chungen im Generalkon�ulat waren erfolglos. Man

hatte nur die Reutertelegramme und die des O�ta�iati�chen Lloyd, und

die waren mir bekannt. Generalkon�ul Knipping war in T�ingtau ab-

wwe�end,und Vizekon�ul von Tippelskirchvertrat ihn.
Am näch�ten Tage nachmittags �ollte der Dampfer „Prinz Eitel

Friedrih“/, von T�ingtau kommend, in Schanghai einlaufen. Mein

Platz war bereits belegt und mein großes Gepä>kan Bord des Dampfers.
Wenn �ich bis dahin die Lage nicht �ehr erheblichver�chlechterte, �o meinte

ih, würde es mir gelingen, die Abfahrt des Dampfers zu be�chleunigen.
Und einmal er�t auf dem Wege nach Hau�e, würde man �ich �chon weiter

zu helfen wi��en. Vor allem aber mußte ich eine amtlicheNachricht in

Händen haben.
Fch �eßte mich daher mit dem Kommandanten des Stationärs, S. M.

S. „Jaguar“/, der einer Reparatur wegen im Old Dock lag, in Ver-

bindung und bat ihn, funkentelegraphi�<hbeim Gouvernement T�ingtau

anzufragen, ob meiner Weiterrei�e Bedenken entgegen�tunden.Am Nach-

mittag erhielt ih die Antwort, daß die Lagezu Hau�e �cheinbar ruhiger
beurteilt würde; Bedenken gegen die Fort�eßzung meiner Rei�e wären

nicht vorhanden.
Endlich etwas Po�itives, das natúrlih auch fúr das Generalkon�ulat

von höch�tem Jntere��e war! Mit die�er beruhigendenNachrichtde>ten

�ich auch die Preßtelegramme,die um Mittag einliefenund von neuen

Verhandlungenwi��en wollten, die Serbien zu beginnen �cheine. Jch

be�chloß nun mein Schanghaiprogramm: Be�ichtigung der Deut�ch-

Chine�i�chen Medizin- und Fngenieur�chule, Be�prechungen mit dem

Vor�itzendender Deut�chen Vereinigungüber den in Berlin gegründeten

Deut�ch-Chine�i�chen Verband ruhig durchzuführen.
Es herr�chte eine fa�t unerträgliche, drückende Schwüle in die�en Tagen

in Schanghai, Kein Lüftchen regte �ich. Die Sonne brannte in den

Mittags�tunden mit einer Glut, daß man ohne Tropenhut,Sonnen�chirm
und Fächer es kaum wagen konnte, die Straße zu betreten. Aber dem
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Hetzenund Treiben in den Straßen tat die�e furchtbare Hite keinen Ab-

bruch. Hier wie in den Klubs herr�chte eine nervö�e Stimmung wie vor

etwas Furchtbarem, Unvermeidlichem,das trot aller politi�hen Be-

�chwichtigungsver�ucheúber uns hereinbrechenmü��e. So �chreitet un-

hörbar das fin�tere Schik�al, aber �chon lange, bevor es �eine Hände
aus�tre>t, geht ein dü�teres Ahnen durch die gequältenMen�chenherzen.

Freilich �eit ge�tern �chien ja wieder etwas Ruhe eingezogenzu �ein
in die erhitztenGemüter un�erer Schick�alslenker daheim. Aber war es

nicht die Nuhe vor dem Sturm? Es gab wie immer auch hier zwei Par-

teien, die der Optimi�ten und der Pe��imi�ten. Jede hatte ihre plau-
�ibeln Gründe fúr ihren Standpunkt. Auffallend und merkwürdigruhig
verhielten �ich die Reedereikrei�e, die Vertreter der Hamburg-Amerika-
Linie und des Norddeut�chen Lloyd. Sie gehörtenzu den ausge�prochenen
Optimi�ten mit der Begründung: „Un�ere Direktoren daheim �ind poli-
ti�ch orientierte vor�ichtige Leute. Sie wi��en, was auf dem Spiele
�teht, wenn alle die heute zur Abfahrt bereiten Schiffe ihre Häfen ohne
Warnung verla��en. Da �ie uns keinerlei Tipp gegebenhaben, muß alles

gut �tehen. Es i� gewiß nur wieder Sturm im Wa��ergla�e!“/
Jch vermochte die�en Standpunkt nicht zu teilen. Von der Veranda

des Generalkon�ulats hatte ih den engli�chen Panzerkreuzer, der etwas

flußaufwärts an �einer Boje lag, und das Kanonenboot beobachtet.
Umringt von Kohlenprähmen, bemühten �ich beide mit äußer�ter Be-

�chleunigung,Kohlen aufzufüllen. So viele Kohlenprähmewie hier hatte
ih gleichzeitigin Schanghai noch nie längs�eit eines Schiffes ge�ehen.
Und die Arbeit wurde mit einer Hetzebetrieben, die in die�er Sonnenglut
ganz gewiß keine friedliche Rei�evorbereitung ahnen ließ. Zudem hatte
mir der Kommandant des Stationárs eine Beobachtungmitgeteilt,die

ebenfalls nicht zur Beruhigung beitrug. Sein Schiff lag in einem eng-

li�chen Dok. Hinter ihm war in dem�elben Dok ein engli�cher Dampfer
eingedo>t. S. M. S. „Jaguar“/ konnte das Dock nur verla��en, wenn

es den engli�chen Direktoren und dem Dampferkapitánbeliebte. Das

Schiff �ollte am 31. zum Auslaufen bereit �ein. Seit zweiTagen wurden

aber engli�che Seeoffiziere in Zivil beobachtet, wie �ie mit dem Dok-

direktor verhandelten. Und �eit die�er Zeit hatte die Dokge�ell�chaft den

Termin des Ausdokens als zweifelhafthinge�tellt. Auch fühlte �ih der
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Kommandant �eit einem Tage auf Schritt und Tritt von ihm bekannten

engli�chen Seeoffizierenin Zivil beobachtet. Das alles waren zweifellos
Zeichen,daß die engli�chen Schiffe bereits ganz be�timmte, auf die Lage
bezúglicheFn�truktionen erhalten hatten.

Am 30. mittags trat der Kommandant des Stationárs in mein

Zimmer und überreichte mir �chweigend ein �oeben von S. M. S,

„Emden“ aus T�ingtau eingelaufenes Telegramm folgenden Jnhalts:
„Spannung zwi�chen Dreibund und Dreiverband. EnglandsHaltung
zweifelhaft. Bereiten Sie alles vor.“

Es war klar, die Lage hatte �ich ver�chlechtert. Das be�tätigte auch ein

am Nachmittag mir zugehendesTelegramm des Gouvernements T�ing-
tau, in dem die Lage als ern�t bezeichnetwurde. Und am Abend in einer

Ge�ell�chaft erhielt ih den Kommentar zu die�en kurzen Andeutungen
durch die telephoni�cheMitteilung des ö�terreichi�chen Generalkon�uls,
daß die Ö�terreicherin vollem Vormar�ch gegen Serbien �eien und Belgrad
in Flammen �tehe.

Daß �ich, wie einzelneOptimi�ten noch �chüchtern zu behauptenwagten,
der Krieg auf eine StrafexpeditionÖ�terreichs gegen Serbien lokali�ieren
ließe, glaubte im Ern�te niemand, Und dennoch mochte auch keiner �o
recht die äußer�ten Kon�equenzen wahr haben, die die�es europäi�che
Gewirre mit �i<h bringen konnte, ja, nah allen Vorgängen der leßten
Jahre eigentlichim Gefolge haben mußte. An Ftaliens Fe�thalten am

Dreibund zweifelte niemand. Englands �cheinbar zweifelhafte Haltung
aber war wohl nur die die�em Volke eigene Form, um mit frommem

Augenauf�chlag �päter die Schuld an �einer Beteiligungweit von �ich
wei�en zu können.

So war die Lage, als ih mi< am 31, Juli zu ent�cheiden hatte, ob

ich meine Heimrei�e fort�ezen oder nah T�ingtau zurü>kehren �ollte.
Der Dampfer „Prinz Eitel Friedrih“/ lag im Hafen und wollte am

1. Augu�t fahrplanmäßig auslaufen. Solange England noch nicht aktiv

im Spiele war, be�tand bei mir kein Zweifel, die Rei�e weiter fortzu�etzen.
Einen Augenblick�{hoß mir der Gedanke durch den Kopf, mit einem

neutralen Schiff úber Amerika zu fahren. Doch verwarf ih ihn bei

näherer Uberlegung. Einmal bot �ich in den näch�ten Tagen von hier
aus keine Gelegenheitdazu, und dann, wer konnte mir bei den noch ganz
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ungeklärten Verhältni��en �agen, welche von den �chiffahrttreibenden
Nationen úberhaupt während der Rei�e neutral bleiben würde. Abenteuer-

licheÜberfahrten, wie �ie �päter im Verlauf des Krieges von �o manchem
braven Kameraden ausgeführt worden �ind, konnte und mochte man

damals noh nicht ern�tlih erwägen. Mißlang �ie, �o konnte mir mit

Recht ein Vorwurf daraus gemacht werden, daß ich die Sicherheit, in

T�ingtau wenig�tens etwas zu nuten, einem un�icheren Abenteuer zu-
liebe aufgegebenhatte. Aber ich wollte wenig�tens alles ver�uchen, mit

dem deut�chen Dampfer weiterzukommen.Jnzwi�chen würde �ich die

Situation klären, und dann würde man weiteren Rat �chaffen können.

Jch �chlug daher der Direktion des Norddeut�chen Loyd vor, zunäch�t
meinen Namen in der Pa��agierli�te des „Prinz Eitel Friedrich“ zu

�treichen und dann den Dampfer noh am 31. unter Vermeidung von

Hongkong úber Niederländi�h-Jndien zu leiten. Sollte �i<h in den

näch�ten 24 Stunden die Haltung Englands zu un�eren gun�ten klären,
�o kônne der Dampfer durch Funkentelegraphieimmer noch na< Hong-
kong umgeleitetwerden.

Die Direktion nahm die�en Vor�chlag zunäch�t gun�tig auf, ent�chied
�ih dann aber ange�ichts der Un�icherheit der Lage, den Dampfer in

Schanghai liegen zu la��en.
Damit war mir die lette Hoffnung genommen, die Heimat zu er-

reichen. Kurz ent�chlo��en �eßte ih mi<h auf die Bahn, um auf dem

LandwegeT�ingtau wieder zuzu�treben. Freilichviel nußen konnte i<
der kleinen Fe�tung in meinem Dien�talter kaum. Offiziere meines

Dien�tgrades waren reichlih vorhanden. Was ihr fehlte, das waren

Mann�chaften.
Und vor meiner Seele tauchte das militäri�che T�ingtau mit �einen

mancherlei Schwächen auf. Gewiß, es war ge�chehen, was ge�chehen
Fonnte, in die�er kurzen Entwiklungszeit, in der es vor allem galt,
die do< immerhin begrenztenMillionen des Reichszu�chu��es zunäch�t
der wirt�chaftlichenEntwicklungdes Platzes zugute kommen zu la��en.
Die Frage, in welchem Umfange T�ingtau militäri�<h ausgebautwerden

�ollte, war fúr das verantwortlicheReichsre��ort, das Reichsmarineamt,
�tets eine äußer�t <wierige gewe�en. Als Flotten�tüßpunkt mußte es

eine gewi��e Stärke be�itzen,aber es war unmöglich,finanziellund vom
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Standpunkte un�erer ganzen Über�eepolitikaus, ein Port Arthur daraus

zu machen. Es gegen Hand�treiche úÚber See und gegen politi�<he Un-

ruhen in China zu hüten, war die ur�prüngliche Ab�icht bef �einer Ver-

teidigungsanlagegewe�en. Wie die politi�che Kon�tellation �ih in den

leßten Jahren ge�taltete, mußte die�es Ziel aber notgedrungen weiter

ge�te>t werden. Man hatte niht mehr mit einer einzelnen, �ondern
einer Kombination von Mächten als Gegner zu rechnen. Und je mehr
�ich der Plat wirt�chaftli<h und kulturell entwi>kelte,um �o begehrens-
werter wurde er in einem großen europäi�chen Kriege, um �o wichtiger
wurde fúr uns aber auh �ein Schuß. Die�e Überlegunghatte �einem
gegenwärtigen und �einem zukünftigen militäri�chen Ausbau zugrunde
gelegen.

Gegen England, Frankreich und Rußland konnte �ich �eine kleine

Be�aßung von rund 2400 Mann, die ja durch das O�ta�iati�che Marine-

detachement und die Re�ervi�ten O�ta�iens eine nicht unbeträchtliche
Ver�tärkung erhalten würde, hinter den jezt �chon fertigenVerteidigungs-
anlagen ihrer Haut wehren. Das große Fragezeichenwar Japan. Einer

regelrechten Belagerung durch eine fa�t unbegrenzt �tarke Belagerungs-
armee, wie �ie hier im O�ten nur Japan zu �tellen vermochte, war Port

Arthur nicht gewach�en gewe�en, konnte T�ingtau nochviel weniger�tand-
halten, würde es aber auh niemals gewach�en gemacht werden können.

Was aber �ollte Japan in die�en völlig europäi�chen Streit hinein-
ziehen? Das engli�ch-japani�che Bündnis gewiß nicht. Es war ja auf
rein a�iati�cher Grundlage aufgebaut. Und Englands eigen�te Jntere��en
geboten ja, �einen gefährlich�tenKonkurrenten in China von jedem
weiteren Fußfa��en auszu�chließen. Al�o Japan — — nein, das konnte

wohl �elb�t in die�em Kriege der unbegrenzten Möglichkeitenkaum in

Frage kommen. Eine richtig geleitete deut�che Politik mußte die�en
Faktor auszu�chalten ver�tehen.

Gegen die anderen aber brauchten wir nur no< Arme, recht viele

deut�che Arme aus dem O�ten, um un�eren deut�chen Be�iß allen Be-

gehrlichkeitengegenüberunver�ehrt zu erhalten.
Mein Rei�egefährte auf der Fahrt von Pukou nach T�inanfu war

ein hüb�cher, großer, �chlanker junger Mann, den ichzunäch�t für einen

Engländer hielt und ihn deshalb mit mißtraui�chen Blicken betrachtete.
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Als wir inde��en bei der Verteilung der Betten in ein Ge�präch kamen,
gab er �ich als braver Landsmann zu erkennen.

„„Vizewachtmei�terder Re�erve Jan�en aus Hankou,“/ �tellte er �ich
vor. „Ich bin auf der Rei�e nach T�ingtau, um zu üben. Gott �ei Dank,
daß ich aus die�em Stickne�t Hankou mal für einigeWochen in ein ge-

�egnetes Klima komme. Jch freue mich �chon ungeheuer auf die Übung,“
fügte er �trahlend hinzu.

„Ja, aber wi��en Sie denn gar nicht, daß Sie in den Krieg ziehen,
daß fa�t ganz Europa auf dem Sprunge i�t, uns zu erdro��eln, in die�em
Augenblickvielleicht�chon �eine Taßen nach uns ausge�tre>t hat?“/

Und ich erzählte ihm, was ih wußte. Jan�en war wie vom Schlage
gerührt. „Jh bin �eit 6 Tagen auf öder Yangt�efahrt unterwegs und

habe keine Nachrichtenerhalten. Wenn die Sache aber �o �teht, dann

will i< doh �chnell meiner Mutter telegraphieren,“/fügte er ern�t und

�innend hinzu. Gleich aber heiterte �ih �ein Ge�icht wieder auf. „O,
wir werden uns tapfer �chlagen in T�ingtau und wollen un�eren Brüdern

daheim nicht nach�tehen.“
Mir will das Bild des jungen Mannes, wie er �o in �einer Jugend-

fri�che und Zuver�icht vor mir �tand, nicht aus dem Sinn. Und er hat
treulich gehalten, was er ver�prach. Aber nicht als Held zu fallen, wurde

ihmbe�chieden, �ondern in japani�cher Gefangen�chaft mußte er 8 Mo-

nate �pâter �ein junges Leben la��en.
Jn H�úd�choufu kam Mr. John�on, der uns noch kürzlichhier die

Arbeiten an der belgi�chen O�twe�tbahn in liebenswürdig�ter Wei�e ge-

zeigthatte, zu mir in den Wagen.
Ich konnte �ein heiter lächelndes Ge�icht und �ein fröhliches Ge-

plauder nicht ver�tehen.
„Wi��en Sie nicht, daß wir in die�em Augenbli>kvielleicht �chon

Feinde �ind?“ fragte ich ihn befremdet.
„Aber ichhabe keine Ahnung, kann's aber �icher nicht glauben. Eng-

land wird niemals Fhr Gegner �ein, ver�tehen Sie, niemals. Das

ganze Volk würde einen Krieg gegen Deut�chland nicht begreifen.“
Und �o wie Mr. John�on �prachen und dachten in jenen Tagen viele,

viele Engländer, Wie �chnell und leicht haben �ie es ver�tanden, ihre
Gedanken und Worte Lügenzu �trafen!
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In dü�terer Stimmung näherte ih mih am 3. Augu�t nachmittags
den hohen Gebirgszúgendes Schußgebiets. Der Zug war voll be�eßt
mit Re�ervi�ten, den er�ten, die zu den Fahnen �trömten. Was mochte
�ih während meiner Rei�e bereits alles ereignet haben! Sicher war

inzwi�chen der Krieg ausgebrochen. Aber in welchemUmfange, das war

für die Beurteilung der Lage in T�ingtau eine äußer�t wichtigeFrage.
Daß die Engländer als aktive Teilnehmer �ofort, wenn nicht eine

Blockade, �o minde�tens eine �tarke Bewachung T�ingtaus einrichten
würden, war nahezu �icher. Und �o �pähte ih denn, als die weite Wa��er-
fläche der inneren Bucht vor mir auftauchte, aus na<h Rauch und

Schiffen, die ohne Zweifel von un�erer Seite auf Patrouillendien�t �ein
würden. Aber nichts war zu �ehen; von der Sonne be�trahlt, lag die

Bucht in tiefem Frieden.
Nur beim Überfahrender Pei�chahobrúcke an der Schußgebietsgrenze

und auf dem T�ankouer Bahnhof, der er�ten Station im Schußgebiet,
traten uns Soldaten entgegen, die Bahnwachen. Ein Zeichen,daß die

Bahn�icherung bereits eingerichtetwar. Und wenn man beim Weiter-

fahren �ein Auge úber die durch �chroffe Felswände �ih dur<�<hlängeln-
den Fahrwege gleiten ließ, dann �ah man häufiger als �on�t Autos die

Straßen entlang �au�en. Es waren nicht Spazierfahrten, die hier ge-

macht wurden. Offiziere in Khaki �aßen darin, die ihre Patrouillen-
fahrten machten.

Ein fe��elndes, eigentúmlich fremdartiges Bild in die�en ern�ten
Zeiten bot der Hafen. Regeres Leben konnte in den tief�ten Friedens-
zeitennichtherr�chen. Da lagen an der Werft- und Kohlenmole wahr-
ha�tig alle vier Kanonenboote der o�ta�iati�chen Station, der in Grund-

reparatur befindlicheKreuzer Cormoran, der öô�terreichi�ch-ungari�che
Kreuzer Kai�erin Eli�abeth. Und die Handelsmolen waren vollbe�eßt
mit großen und kleineren Handelsdampfern, deren Schorn�teine teil-

wei�e rauchten, als ob die Schiffe gerade eingelaufen �eien oder �ich zur

Fahrt rü�teten. Mitten unter ihnen aber lag ein großer Lloyddampfer.
Es war der „Eitel Friedrich“,den militäri�<her Befehl �chnell von

Schanghai hierher gerufen hatte, damit er �ich für den Kreuzer-
Eriegrú�te.

Gegen 5 Uhr abends meldete ih michbeim Gouvernement und erfuhr
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nun, wie die Dinge �tanden. Deut�chland im Kriege mit Rußland und

Frankreich,wahr�cheinlich auh Belgien. Englands Haltung noh immer

ungewiß. Als einzigen Bundesgeno��en die�er druckenden Übermacht
gegenüber hatten wir auf un�erer Seite Ö�terreich. YFtalien hatte es

dagegen vorgezogen, neutral zu bleîïben. Mit dem Gefühl verhaltener
Empórung wurde die�er Haltung Jtaliens Erwähnung getan.

Das waren dü�tere Aus�ichten in die Zukunft, und was würden die

Flammen des einmal entfachten Weltenbrandes noh alles weiter auf-
lodern la��en!
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Die er�ten Mobilmachungstage.

És waren �orgen�chwangere, unruhvolle Tage für das Gouvernement,
die�e er�ten Tage der Mobilmachung. Jedermann war �ich bewußt,
daß die�er Außenpo�ten T�ingtau eine einzigartigeStellung in die�em
Kriegeeinnehmenmußte, wenigerdurch �einen Wert an �ich, úber welchen
lezten Endes auf den SchlachtfeldernEuropas be�timmt werden würde,
als durch die Zähigkeit,die Aufopferung, mit der eine regiments�tarke
Be�atzung die Fe�tung gegen eine Welt von Feinden zu halten ver�uchen
würde. Und daß �eitens un�erer Gegner alles ver�ucht werden wúrde,
hier der deut�chen Waffenehre eine Schlappe zu bereiten, das war allen

Flar. Gewiß, �o dachten �ie, wúrde das kleine Häufleinhinter unzuläng-
lichen Wällen und mit �einen paar Dußend veralteter Kanonen vor der

erdrü>kenden Übermacht verzagen, vielleiht ohne Kampf die Segel
�treichen. Und dann, ja dann hatte man ein Bei�piel, das man der ganzen
Welt zeigen konnte, von der vielberühmten deut�chen Tapferkeit, der

Zähigkeit,deut�chen Boden zu verteidigen.
Ob zwanzig,dreißiggegen einen, das würde die Welt gar bald ver-

ge��en. Jhr wúrde vollauf die Tat�ache genúgen, daß eine �o zukunfts-
reiche,von den Deut�chen immer als Wurzel ihrer Stellung în China
hinge�tellte Mu�terkolonie auf einfaches Stirnrunzeln der feindlichen
Koalition hin �ang- und klanglos ver�hwände, um zu begreifen, was

es denn überhaupt mit den deut�chen Prahlereien von Stärke, Mut

und Treue auf �ich hâtte. Ja, T�ingtau mußte ein treffliches,bequemes
und billiges Angriffsobjekt�ein, weit über �einen wahren Wert hinaus,
um Deut�chland in China, in der ganzen Welt unmöglichzu machen
als großes, �tarkes Volk.
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Jedermann, �age ich, hatte �olche oder ähnlicheEmpfindungen,und

deshalb war es jedem, vom Gouverneur Meyer-Walde> bis zum ein-

fachen Soldaten vom er�ten Augenbli> an klar: Hier mußte ein Bei-

�piel ge�eßt werden, de��en �ich un�ere Brüder daheim nicht zu �chämen
brauchten. Und freudigen Herzens ging jeder auf �einen Po�ten, um

�ich und �eine Wehr für die große Ent�cheidungs�tunde zu rü�ten.
Nicht das „Was“ der Aufgabe war es, das die Stüunmungder ver-

antwortlichen Männer zeitwei�e bedrückte, �ondern die �chi>k�als�chwere
Frage: Wann und wie würde �ie uns ge�tellt werden? Daß England
dabei �ein wúrde, war ja kaum noch zu bezweifeln. Aber Japan? Um

die�e Frage drehte �ich das ganze Denken und Handeln der näch�ten Tage.
Und dann: Wúrde man uns noch Zeit la��en, und wieviel Zeit, wenig-
�tens die nötig�ten Vorbereitungen zu treffen, die Re�erven heranzu-
ziehen, Ge�chüße und Munition zu ergänzen und vor allem das Zeit-
raubend�te zu tun, die Werke in einen verteidigungsfähigerenZu�tand
zu ver�eßzen?

Wer jene Tage an verantwortlicherStelle durchlebt hat, der wird

gar oft des Goethe�chen Wortes gedachthaben: „Himmelhochjauchzend,
zum Tode betrübt,“ je nah den Nachrichten, die, �ich úber�türzend,
auf uns eindrangen. Begei�ternd war der ununterbrochene Zu�trom
von Re�ervi�ten, von den er�ten Tagen der Mobilmachung an, und ihre
Fampfesfrohe, gehobeneStimmung. Ermunternd auch, daß die Ent-

wi>lungder Dingelang�am genug vor �ich ging, um das, was an aktiver

Kampfkraft noch heranzuziehenwar, �icher hinter die Mauern der

Fe�tung zu bringen. Aber eins fehlte uns, was uns am mei�ten not tat

in jenen �chweren Tagen: Der breite Re�onanzboden eines großen,
einigenVolkes von Brüdern, das, alle Kla��en-, Standes- und Partei-
vorurteile von �ich werfend, vom Greis bis zum Knaben �ich zu den

Waffen drängte, um �ein Heilig�tes zu verteidigen. Uns war es ver-

�agt, uns durch die wunderbare Begei�terung eines ganzen Volkes

tragen zu la��en, dem die Selb�taufopferung des Einzelmen�chen als

heilig�te Pflicht, nicht nur des Soldaten er�chien. Wir durften keinen

4. Augu�t 1914 in der Heimat durchleben; er�t Monate �päter er-

zähltenuns die Zeitungendavon. Die große Zeit, die Gott un�erem Volke

durch ein �ichtbares Wunder be�cherte, uns zeigte �ie den fin�teren
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Ern�t na>ter Wirklichkeit,ohne uns an dem wärmenden Glanz von

hehr�ter Reinheit getragenen Volksempfindensteilhaben zu la��en. Uns

fehlte der Widerhall der Volks�eele.
Mitten in der Bade�ai�on hatte der Krieg T�ingtau. überra�cht. Ein

großes internationales Publikum war noch in �einen Mauern. Und �o
wenig �chien er zunäch�t den einzelnenAusländer zu berühren, daß vor

allem die Engländer �ich in ihren Gewohnheiten wenig beeinflu��en
ließen.

Man �ah mehr Uniformen auf den Straßen, und die�e �tets in ge-

�chäftiger Eile, und eine früher nicht ge�ehene Zahl von Militärauto-

mobilen, die das Gouvernement den Privatbe�izern abgemietethatte,
�au�te auf allen Wegen herum.

Außerdem �tanden etwa vier La�tautos für den Verpflegungs- und

Munitionstransport zur Verfügung. Bei den großen Entfernungen,
die namentlich im gebirgigenVorgeländeaußerhalb der Fe�tung zurük-
zulegen waren — es handelte �ih da um 40 km und mehr —, hätten
Pferdebeine allein niht genügt, um allen Anforderungen einer �chnellen
und �icheren Verbindung zu ent�prechen, In �ehr zwe>ent�prechender
Wei�e ergänzt wurden die�e Verkehrsmittel durch Motorfahrräder, an

denen es in T�ingtau nicht gebrach.
Die zunäch�t wichtig�te und zugleich �chwierig�te Aufgabe für das

Gouvernement lag in der rechtzeitigenHeranziehung des O�ta�iati�chen
Marinedetachements, einer zum Schuß der deut�chen Intere��en in

Nordchina auf Peking und Tient�in verteilten Abteilung von etwa

500 Mann Marineinfanterieunter dem Kommando des Ober�tleutnants
Kuhlo. Für die kleine Fe�tungsbe�aßzungwar die�er Zuwachs an Kampf-
Eraft von allergrößterBedeutung, um �o mehr, als die Truppe auch über

etwas Artillerie und eine Zahl von Ma�chinengewehrenverfügte.
In richtigerWürdigung der Schwierigkeiten, die die Heranziehung

durch ein neutrales, von engli�chen und franzö�i�chen Organen kon-

trolliertes Land bereiten mußte, war der Befehl zum Abmar�ch auf
der Bahn bereits am 28. Juli mit Beginn der er�ten Spannung
erteilt.

Für einen �ofortigen Abtransport erwies �ich der Zeitpunkt als recht

ungün�tig; die Mann�chaften waren zum Teil in Peitaiho im Sommer-

Vollerthun, Der Kampf um T�ingtau. 2
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lager und auf ver�chiedenen Stationen als Bahnwachen verteilt und

mußten er�t zu�ammengezogenwerden.

Auf Schritt und Tritt wurden die deut�chen Truppen von den Eng-
ländern und Franzo�en bewacht und beobachtet. Un�ere vermutlichen
Feinde waren uns ja nicht nur militäri�ch, �ondern auh in ihrem Ein-

fluß auf die chine�i�he Regierung weit überlegen. Die Peking-Tient�in-
bahn �tand ganz unter engli�cher Kontrolle, und die Nord�tre>e der

Tient�in-Pukoubahn, deren techni�cherBetrieb zwar in deut�chen Händen
lag, wurde politi�<h in Tient�in �chon dur< die franzö�i�ch-engli�che
Zollkontrolle unter �charfer Bewachung gehalten,

Wenn es dem Detachement dennoch gelang, �ich durhzuwinden, �o
i�t das in er�ter Linie dem opferwilligenEntgegenkommendes deut�chen
techni�chen Direktors des nördlichen Teiles der Tient�in-Pukoubahn,
des Baurats Dorpmúller, zu danken.

Kurz ent�chlo��en �tellte er Ober�tleutnant Kuhlo einen Extrazugzur

Verfügung, der von der Station T�cheng tang t�chuang Peiho abwärts

auf einem nur für Bauzwe>kebenutztenGlei�e in weitem Bogen um

Tient�in herum den An�chluß an die Haupt�tre>e außerhalbvon Tient�in
�uchen �ollte, Der Zug wurde von deut�chem Per�onal geführt. Dorp-
müller �elb�t geleitete die kleine Expedition. Um 7 Uhr abends des

31, Juli brachen die Kompanien in kleineren Trupps aus Tient�in auf,
und um 12 Uhr nachts war alle Bagage, Truppen, Waffen und Muni-

tion verladen,ohne daß un�ere Feindeeine Ahnung von dem Abmar�ch
der deut�chen Truppen hatten. Die weitere Beförderung úber T�inanfu
und die Überleitungauf un�ere deut�che Schantungbahn machte keine

Schwierigkeiten, Die Truppe traf wohlbehalten in der Nacht vom 1.

zum 2. Augu�t in T�ingtau ein, und ihr folgte einen Tag �päter die

Pekingkompanie,deren Beförderungmit fahrplanmäßigenZügen bei

ihrer geringenStärke �ih durchführen ließ.
Die er�te große Sorge in den Mobilmachungsvorbereitungenwar

glú>lich úberwunden.
Inde��en hatte das Detachement, um nicht �eine eigene �ichere Úber-

fahrt zu gefährden, ein Wichtiges zurü>kla��en mú��en, die Kanonen,

Und �ie gerade waren uns von allergrößter Bedeutung. Drei 15-cm-

Feldhaubißenmit 900 Schuß Sprenggranatmunitionund vier 8-cm-
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Feldge�chúßemit Munition bedeuteten für die �pärliche Artillerie der

Fe�tung einen �olchen Kraftzuwachs, daß wir keinesfalls zum minde�ten
auf die Haubigen verzichtenkonnten.

Es wurde telegraphiert,und am 3. 8, erhieltenwir die Nachricht, daß
die Haubitzen von der Ge�andt�chaftswache in Peking mit Munition

-abge�chi>kt�eien. Noch hatte die chine�i�che Regierung ihre Neutralitäts-

erklärung nicht abgegeben,was ohne Zweifel der Ver�endung unúber-

windliche Schwierigkeiten bereitet hätte. Aber er am 7. 8. traf
das Fo�tbare Gut wohlbehalten in T�ingtau ein nach abenteuerreicher
Überfahrt.

Schon in Fengtai, eine Station hinter Peking, hatten die Engländer
Hemmni��e ver�ucht, die es inde��en zu be�eitigen gelang, bis dann in

Tient�in die Franzo�en �ich der Beute auf dem Stadtbahnhof bemächtigen
wollten. Die Wagen wurden auf ein totes Gleis ge�choben, und es ent-

�tand ein zweitägigerStreit zwi�chen den Franzo�en und Chine�en um

ihren Be�itz. Die�en, die mit der deut�chenBegleitmann�chaftin völliger
Überein�timmunghandelten, gelang es �chließli< unter dem Vorwande,
�ie wollten nur rangieren, vor den Augen der franzö�i�chen Bahnpo�ten
die vier Güterwagen auf das Hauptgleis zu bringen und mit Volldampf
nach T�inanfu zu �chaffen.

Auch Verhandlungen mit den Chine�en wegen Überla��ung von Ge-

�chúßmaterial wurden in den er�ten Mobilmachungstagen angeknüpft,
Es handelte �ich um 36 moderne Krupp�che Feldge�hüße mit Muni-

tion, die von der chine�i�chen Regierung be�tellt und in Tient�in zur Ab-

nahme bereit lagen. Aus Geldmangel waren die Ge�chúße noch nicht
in den endgúltigenBe�iß Chinas übergegangen. So lag al�o keine

Neutralitätsverleßungvor, wenn die Chine�en den Handel mit der

Firma Krupp rú>gängig machten. Anfangs ließen �ich die Verhand-
lungen gün�tig an. Aber wie das in China immer �o i�t. Aus Ang�t vor

un�eren Gegnern wurde ge�choben,verzögert,nicht ja, nicht nein ge�agt.
Und mit fort�chreitender Zeit gewannen �chließli<h un�ere Feinde eine

derart �charfe Kontrolle über die Bahnverbindungen nah T�ingtau,
daß die Hoffnung, bis zur Ein�chließung des wertvollen Guts noch hab-

haft zu werden, aufgegebenwerden mußte,
Um mir eine meinem Dien�talter ent�prechende Stellung zu geben,

9*
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hatte man beim Gouvernement eine Nachrichtenabteilungge�chaffen,
die man mir in die Hánde legte.

Es waren �chwere, unruhvolle Tage und Nächte, die uns die er�ten
Wochen der Mobilmachungbrachten. Die Depe�chen aus der Heimat
und un�erer amtlichenVertreter in China und Japan jagten �ich. Mei�t
waren es Hiobspo�ten, hin und wieder gewürzt mit einem Fünkchen
wärmender Hoffnung. Solange England noch nicht un�er Gegner war,

lie�i �ich die Lage fúr T�ingtau nicht bedenklichan. Da, am '5. mittags
trat in großerEile der engli�cheKon�ul in das Arbeitszimmer des Gou-

verneurs — der Chef des Stabes und ih waren gerade zu einer Be-

�prechung zugegen
— und überreichte mit tiefern�tem Ge�icht �einen

Abberufungsbefehl. „War, ask passport,“ lautete die �chi>�als{<were,
lakoni�cheDepe�che.

Al�o auch England! Und mit ihm alle Völker, die es mit �einer ge-

waltigen Preßorgani�ation und �einen finanziellen Hilfsmitteln für �eine
Zweckein Bewegung zu �eßen ver�tehen würde! Ja, auh England!

Wir alle hatten ja im �tillen �eine aktive Teilnahme an die�em Welten-

ringen als �icher anzunehmen uns gewöhnt und die Bedingungen,
unter denen es vorgab, neutral bleiben zu wollen, als heuchleri�che
Spiegelfechterei ange�ehen. War doch �eine ganze Politik �eit einem

Jahrzehnt nur auf die Verkleinerung, wenn möglich Vernichtung von

Deut�chland, einge�tellt gewe�en, und war doch das „Ceterum censeo““

das heiligeVermächtnisder AuswärtigenPolitik, in dem �ich alle Par-
teien ohne Ausnahme fanden. Und dennoch, die�es Sich-in-den-Vorder-
grund-Drängen bei einem �o gewaltigen Wagnis ent�prach. �o gar nicht
der traditionellen engli�chen Politik. Aber vielleicht hatte die Drahtzieher-
rolle hinter den Kuli��en in die�em Marionettentheater nicht genügt,
um die Puppen gefügig zu halten.

Wer hätte von den Außen�tehenden damals die�e Frage zu beant-

worten vermocht! Uns konnte das aber auch völlig gleichgültig �ein.
Wir hatten uns mit der Tat�ache abzufinden und mußten ihre Folgen
bedenken. Und da er�chien uns das japani�che Ge�pen�t zum er�ten Male
in greifbarer Nähe.

Freilich,es hieß ja den ganzen engli�ch-japani�chenVertrag auf den

Kopf �tellen, wollte man aus ihm eine Bundespflicht Japans in die�em
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Kriege herleiten. Und England würde in �einem chine�i�chen Garten

den Bock zum Gärtner machen, um -—

nun, um eine kleine Schierlings-
�taude auszujäâten. Von der engli�chen bis zur japani�chen Beteiligung
�chien al�o noh ein weiter Weg. Aber freilich außer Rechnung durfte
�ie nun nicht mehr ge�tellt werden. Durch eng�te Fühlungnahme mit den

Kai�erlichenVertretungen in Japan, der Bot�chaft und den Kon�ulaten in

Yokohama, Schimono�eki, Kobe, Naga�aki, den Vertretungen in China,
die orientiert �ein konnten, ver�uchte das Gouvernement fortan �ich ein

Bild úber die Entwicklungder Dinge in Japan zu ver�chaffen.
Inzwi�chen hatte die Mobilmachungihren weiteren Verlauf genommen.

Am 3, Augu�t wurden die Re�erven und Angehörigeder Landwehr 1. und

2. Aufgebots aus den näher gelegenen Orten O�ta�iens, Japans und aus

T�ingtau einberufen. Um die für die Mobilmachung wichtigen Be-

triebe nicht lahm zu legen, mußte man hier allmählich und vor�ichtig
zu Werke gehen. Namentlichverlangten die Schantung-Ei�enbahn-und

Bergbauge�ell�chaft und die Tient�in-Pukoubahn größere Schonung. Jn

T�ingtau �elb wurden die Re�ervi�ten des Kaufmanns- und Beamten-

�tandes zunäch�t nur eingekleidet,dann wieder entla��en.
Mit dem er�ten Mobilimachungstagewaren die notwendig�ten Siche-

rungs- und Schußmaßnahmen getroffen. Ein �tändiger Patrouillen-
dien�t dur<h „„Jaguar“/ und „8. 90‘ hielt die äußere und innere Bucht
unter Bewachung. Die Hafeneinfahrt wurde durch eine Floß�perre ver-

�chlo��en. Im Landgebiet übten die chine�i�chen Landgemeinden �charfe
Kontrolle, während die Bahn innerhalb des Schußgebiets und die Grenze
von der berittenen 5, Kompanie bewacht wurden. Die Leuchtfeuer
wurden gelö�cht, Boots- und D�chunkenverkehr auf be�timmte Plätze
be�chränkt und unter polizeilicheKontrolle ge�tellt. Und �elb�tver�tänd-
lich mußte �ich die Po�t, die deut�che wie die chine�i�che, eine �charfe
Telegramm- und Briefzen�ur gefallen la��en.

Die Verteidigungswerke wurden armiert und als eine der leßten

dringend�ten Mobilmachungsmaßinahmennach der KriegserklärungEng-
lands die äußere und innere Minen�perre zwi�chen Huit�chuenhuk und

Kap Jä�chke und Yunui�an und dem gegenüberliegendenUfer gelegt.
Mit die�er Maßnahme hatte man, �ozu�agen, den er�ten und wichtig�ten
Kreis der Ab�perrung ge�chlo��en. Der ohnehin geringe Seeverkehr
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Fonnte �ich nur noh mit Hilfe der Wachtboote und Sperrlot�en voll-

ziehen.
Inde��en vermochten alle die�e Maßnahmen doh über das Gefühl

der Un�icherheit nicht hinwegzutäu�chen,un�ere-Gegner könnten einen

Hand�treich gegen die noch in den er�ten Stadien der Armierung befind-
licheFe�tung ver�uchen. Am 3. Augu�t hatte man uns durch die Kabel-

unterbrechung Emden-Azoren völlig von der Heimat abge�chnitten, und

es dauerte geraume Zeit, ehe die drahtlo�e Verbindung Nauen—Sayville
(Amerika) den regelmäßigen Depe�chendien�t aufnahm. Jene Tage
völliger Abge�chlo��enheit gehörten zu den ent�eßlich�ten, die wir durch-
zumachen hatten. Die Nachrichten, die wir erhielten,be�tanden nur aus

dem, was un�ere amtlichenOrgane in China und Japan zu beobachten
vermochten, und ivaren vielfah durch den Filter feindlicher Zen�ur
gegangen. Son�t drang nur die chine�i�che Fama an un�er Ohr. Und wer

die o�ta�iati�che Phanta�ie kennt, der weiß, wieviel oder wiewenigWert

die�e Nachrichtenquellehat.

Kurz, hier mußte das neuge�chaffene Kriegsnachrichtenbureaueine

empfindlicheLücke ausfüllen, �o gut es gehenwollte. Wie leicht konnten

feindliche Landungsdetachementsauf chine�i�ches Gebiet in der Nähe
un�eres Schußgebiets geworfen werden, von denen wir er�t erfuhren,
wenn �ie vor den Toren �tanden! — Aber die Neutralität Chinas! —

Ja, was die bedeutete,das wurde der Welt in den näch�ten Tagen nur

zu deutlichvor Augengeführt. Wir bekamen es fa�t vom er�ten Mobil:

machungstage an zu �púren. Das arme China, es blieb ihm nichts
anderes übrig, als �i< auf Gnade und Ungnade zum Helfershelfer
un�erer Feinde zu machen. Sie waren ja die Mächtigeren.

So wurden denn tüchtige, des Chine�i�chen mächtigeuntere Beamte

des Seezolls und aus anderen Betrieben,mei�t frühere Unteroffiziere,
in ver�chiedene,den vermutlichen Landungspläßenzunäch�t gelegeneOrte

Schantungs ge�chi>kt,um uns rechtzeitigKunde zu �enden. Solche Orte

waren Lungkou, wo �páter tat�ächlich die japani�che Landung �tattfand,
T�imo, die Lau�chanbucht, das engli�cheWeihaiwei. Und die Arkona�ee
bei Kap Jä�chke, die Achillesfer�e der Fe�tung, erhielt außerdem in

Oberleutnant Cordua einen Offizierbeobachtungspo�ten,der bis zur

Ein�chließungdort weilte und uns bei entbehrungsreich�temLeben iwe�ent-
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licheDien�te gelei�tet hat. Auch die Nachrichtenmittelwurden allmählich
immer weiter ausgebaut. Wir mußten uns mit die�en wichtig�ten Ein-

richtungenvon vornherein auf eine regelrechteAb�chließung und Be-

lagerung gefaßt machen. Das Kabel nah T�chifu wurde �ehr bald

unterbrochen,eben�o zer�törten die Engländer die Kabelverbindungnach

Schanghai in den er�ten Mobilmachungstagen. Der Landtelegraphwar,

abge�ehen davon, daß er nur für offene Sprache benußzbarwurde, bald

über die Grenzen T�inanfus hinaus auch nicht mehr zuverlä��ig. Von

hier allerdings �tand uns bis zur Be�etzung der Bahn durch un�ere Feinde
der ganz in deut�chen Händen befindlicheBahntelegraph zur Verfügung,
eine �chäßenswerte Unter�tüzung, die gleichzeitigdie Bedeutung T�inanfus.
als Nachrichten�telle vor Augen führte.

Als weitere Nachrichtenmittel für die Periode der Ein�chließung wurden

Brieftauben rechtzeitigbe�chafft und auf ver�chiedene wichtige Punkte,
in er�ter Linie innerhalb des Schutzgebiets,verteilt.

Das zuverlä��ig�te und fa�t bis zum Augenbli> der Einnahme mit

ab�oluter Genauigkeit arbeitende In�trument be�aßen wir inde��en in

un�erer Funken�tation, die mit der Bord�tation des in Schanghai auf-

gelegten deut�chen Dampfers „Sikiang“/ in �tändigem Verkehr �tand
und uns auf die�e Wei�e an den Weltverkehran�chloß. Volle Anerkennung
den Lei�tungenun�erer Funken�tation und vor allem auch dem Telegra-
phi�ten des Dampfers„Sikiang//! Es war durchaus kein leichtes, die�e
Nachrichten�telle bis zum Schluß intakt zu halten. Fn Zikawei hatten
die franzö�i�chen Patres, die un�eren Feinden im übrigen mit ihrer
Funken�tation die trefflich�ten Dien�te lei�teten, ein Auge auf den

„„Sikiang‘/geworfen. —

Nach und nach begann �ich das Stadtbild erheblichzu verändern. Der

lu�tige, internationale Badeort mit all �einen natürlichen und kün�t-
lichen Reizen verwandelte �ich immer mehr in ein Militärlager. Um

jede unnôtige Spannung der úüberreiztenNerven zu vermeiden, hatte
das Gouvernement �ehr ver�tändigerwei�e keinen allgemeinen Auszug
der Ausländer angeordnet, Man verfuhr mit den Angehörigender mit

Deut�chland im Kriegszu�tand befindlichenLänder nah dem Grund�aß
der Gegen�eitigkeit,

Am láng�ten blieben die Briten und naturlich die Japaner. Sir
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Frederi> May, der Gouverneur der engli�chen Kolonie Hongkong, hatte
mit dem Gouvernement einen in den freund�chaftlich�ten Ausdrú>ken

gehaltenen Depe�chenwech�el gehabt, in dem die�e Frage geregelt wurde.

Sir May ver�prach, die Deut�chen in Hongkong in keiner Wei�e zu be-

helligen, wenn �ie �i< verpflichteten,keine feindlicheHandlung gegen

England vorzunehmen, Das�elbe Ver�prechen wurde �eitens un�eres
Gouvernements in bezug auf die in T�ingtau weilenden Briten ge-

geben. Wie �ehr �ich bald, allerdings nah dem Aus�cheiden Sir Mays,
die Haltung der engli�chen Negierung änderte, wie �ie {hließlih in der

unerhörte�ten Wei�e die deut�chen Firmen -verjagte -—— ich finde keinen

anderen Ausdru> dafür — und zu Liquidatorendie engli�chenKonkur-

renzfirmen ein�eßte, i�t zu allgemeinbekannt, als daß es hier nochweiterer

Worte darüber bedürfte. Mit den�elben Waffen der Vergewaltigung,
der Lüge und der Heucheleikämpfte man ja niht nur in O�ta�ien,
nein, in der ganzen Welt gegen das verhaßte Deut�chland, Und der dünne

Kulturfirnis, der den „gentleman“ und das „fair play“ geprägt
hatte, ver�chwand wie der Schnee vor der Sonne,

Ein typi�cher Einzelfall als Bei�piel fur das �ogenannte politi�che
An�tandögefühl darf hier aber nicht übergangenwerden. Er reiht �ich
ivúrdig �o manchem Ereignis daheim an, bei dem deut�che Vertrauens-

�eligkeit Úbel belohnt wurde. Der engli�che Kon�ul in F�ingtau, Herr
Eckford, hatte �ich mit Tränen in den Augen von uns nach Kriegsaus-
bruch verab�chiedet. Er war als Kaufmann mit T�ingtau verwach�en
und hatte die deut�che Ga�tfreund�chaft während �eines jahrelangen
Aufenthalts in un�erer Kolonie geno��en wie wohl kein zweiter Fremder.
Seine Bitte, nach Abbruch der Beziehungen noch einige Zeit als Privat-
mann in T�ingtau weilen zu dürfen, wurde ihm bereitwillig�t gewährt,
Hatte man doch keinen Grund, ihn fúr etwas anderes als einen

„gentleman“ zu halten. Kaum aber hatte er T�ingtau mit T�inanfu ver-

tau�cht, als er hier in der unerhörte�ten Wei�e die japani�chen Vor-

bereitungengegen T�ingtau unter�tützte. Nicht wie einer, der �einem
Vaterlande helfen will, aber doch nicht alles Scham- und Dankgefühl
gegen �eine ein�tigen Freunde und wohl au< Wohltäter verloren hat,
�ondern wie ein von Rachedur�t erfülltes We�en drängte er �ih überall

in den Vordergrund. Er war es, der mit �einem Stab japani�cher Mit-
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arbeiter die Schantungbahn Zug für Zug unter�uchte, um das Leben

und Treiben �einer ein�tigen, ihm ja per�önlich bekannten Freunde zu

überwachenund den Zuzug Dien�tpflichtiger nah T�ingtau zu ver-

hindern. Er war es, der �ich öffentlichgerühmt haben �oll, die Japaner
führen zu wollen, wenn �ie nah T�ingtau einrú>kten,und ihnen den

Weg zu zeigen. Und er hat die�es lettere Ver�prechen treulich gehalten.
An der Spitze des engli�chen Detachements i� er als einer der er�ten

“in T�ingtau eingerút,
So waren denn vom Ende der er�ten Augu�twoche ab die Zúge, die

die flúchtenden Fremden ge�egneteren Ge�taden zuführen �ollten, zum

Brechen úberfüllt. Sonderzúge mußten eingelegtwerden. Pläße waren

nur erhältlih, wenn man �ie 24 Stunden vorher be�tellte. Und das

Bedauerliche an die�er �on�t natúrlichen Er�cheinung war, daß auch
die chine�i�chen Arbeiter und Kulis, die ja den Grund�to>k der fúr die

Fe�tung in die�em Stadium �o bitter nôtigen Arbeitskräfte bildeten,
zeitwei�e von einer Art Panik ergriffen wurden. Zwar gelang es bald

durch geeigneteMaßnahmen, vor allem dur< Erhöhung der Lohn�äßze
auf 50—75 Cent, die�er Flucht der Chine�en Einhalt zu tun. Und die

lang�am �ich entwi>elnden Ereigni��e trugen das ihre zur Beruhigung
�o weit bei, daß bald wieder eine erheblicheZuwanderung arbeitslo�er
Chine�en eintrat und die Fe�tung fa�t bis zur Ein�chließung an Arbeits-

per�onal nicht Mangel gelitten, ja, im Durch�chnitt wohl úber 4- bis

5000 chine�i�cher Arbeiter verfügt hat. Aber jene Tage nach der eng-

li�chen Kriegserklärung waren �chlimm,
Große Sorge bereitete für einen Augenblickauch der An�turm auf

die Deut�ch-A�iati�che Bank, Hunderte von Chine�en �tanden tagaus
tagein vor ihren Toren und verlangten Auszahlung ihrer Guthaben und

Einwech�lung der Dollarnoten in Silber. Gut�cheine auf andere in

China vorhandene Filialen der Deut�chen Bank wurden eben�o abgelehnt
ivie die Auszahlung in Silber�chuhen*), Es war, als ob Deut�chland

plôzlih dur< den An�turm einer �o mächtigen Koalition jede Kredit-

fähigkeit,alles müh�am erworbene Vertrauen in den Augen der Chine�en

*) Der Tael als Zahlungseinheit in China wird in Form von Silber�chuhen in

den Handel gebracht, deren Wert �h nach ihrem Silbergewichtrichtet.
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verloren hätte, Die BanE mußte unter militäri�<he Bewachung ge-
nommen und die Auszahlungszeitenbe�chränkt werden. Doch waren

das nicht etwa Mittel, um den Andrang zu be�eitigen. Nichts wirkt

auf den �on�t �o pa��iven friedliebendenChine�en aufreizenderals Zwang,
zumal wenn ein �chon gefaßtes Mißtrauen in ihm wurzelt. Man kann

den Chine�en zu allem bekommen, wenn man ihn gütlich zu überzeugen
vermag, niemals aber dur< Gewaltmaßregeln. Was überzeugender
als alle guten Worte in die�er Lage wirkte, war die dauernde Liquidität
der Bank, Viele kleinen Gläubigerhatten ohne Zweifelra�che Zahlungs-
ein�tellung aus Mangel an Silber erwartet, Und in der Tat wäre das

ja unter normalen Verhältni��en bei einem �o großen und nachhaltigen
An�turm auch durchaus nicht verwunderlichgewe�en.

Die Bank hatte �ich aber rechtzeitigvorge�ehen. Gleich nah Ausbruch
des Krieges flo��en ihr große Silbervorräte haupt�ächlih von ihren
Zweig�tellen T�inanfu und Tient�in, aber auh von der Haupt�telle in

Schanghai zu, und die einkommenden Re�ervi�ten brachten Silber in

erheblichenMengen mit, das ihnen in Vorahnung der Dinge von ihren
Kon�ulaten mitgegebenwar.

Eine �olche Liquiditätder Bank mußte bald nicht nur das Mißtrauen
zer�treuen, �ondern im Gegenteil un�eren deut�chen Jn�tituten in die�em
kriti�chen Augenbli> in ganz China außerordentli<h nüßli< �ein. Als

dann auch einigearme Teufel auf ihrer Flucht bald nach dem Verla��en
des Schutzgebietsvon ihren eigenenLandsleuten ihrer �auer erworbenen

paar Silberlinge beraubt wurden, hörte die�es törihte Gerenne nach
Bargeld ganz auf. Und diejenigen, die T�ingtau mit Hab und Gut ver-

ließen, nahmen gerne Gut�cheine auf andere Filialen der Bank, —

Jn dem Maße, wie die Fe�tung �ich auf die kommenden ern�ten Tage
vorbereitete, verlor auh das liebliche Stadtbild �ein freundliches —

nein, das i�t zu wenig ge�agt — �ein einzigartigreizendesGepräge.
Wer jemals T�ingtau an weiter, �chimmernder Meeresbucht,eingefaßt

von dem �aftigen Grün jungendeut�chen Waldes,umrahmt von �chroffen,
bizarren Gebirgsformationen, mit �einen überaus reizvollen, in Farbe
und Architektur an eine Nürnberger Spiel�chachtelerinnernden Häuschen
bei hellem Sonnen�chein ge�ehen hat, der kann �ich �eines bezaubernden
Eindrucks nicht erwehren,
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Das wurde nun mit einem Schlage anders. Die Stadt mußte mit

Dunkelwerden nah See zu abblenden, um �i<h nicht den feindlichen
Schiffen zu verraten. Hatte �chon am Tage der Straßenverkehr �ein
buntes Gepräge völlig eingebüßt, �o wirkten die Abende in den �to>-
fin�teren Straßenzügen und den dunkel und tot daliegendenHäu�ern wie

ein Alp.
Um �o erhebender,begei�ternder wirkte ein anderer Eindruck, der mir

�tets unvergeßlichbleiben wird, der Zu�trom zu den Fahnen, aller jener
Deut�chen, die, ob einberufen oder nicht, nicht fehlen wollten, wo es

gat, die�en Fle>ken deut�cher Erde zu verteidigen. Alle wußten, es

wurde Ern�t, bitterer Ern�t. Nicht fúr Haus und Hof, Weib und Kind

boten �ie ihr Leben an. Die mei�ten waren Kaufleute, die ihre müh�am
hier draußen erworbene Stellung, ihr Vermögen, ihr Ge�chäft opferten.
um ihre Pflicht gegen das Vaterland zu erfüllen. Kein Sturm all-

gemeiner Begei�terung hatte ihre edel�ten Jn�tinkte angefacht wie da-

heim. Und dennoch war ein Funke der hehren Regungen der deut�chen
Volks�eele aus den er�ten Augu�ttagen auch auf �ie überge�prungen. Viele

hâtten fortbleiben können ihrer Exi�tenz zuliebe, ohne daß man es je
bemerkt hâtte, Es wax ja ganz anders als zu Hau�e. Die Kontrolle in
den weiten Ländergebieten,über die �ie ver�treut waren, fehlte; die Ver-

bindungenmit T�ingtau wurden mit jedem Tage �chwieriger, fehlten
vohl von einzelnen Orten ganz. Und doch — �ie kamen, kamen alle,
die es men�chenmöglich machen konnten. Und �ie kamen mit einem! Gei�t
der Freude, der Zuver�icht, des Stolzes, der un�ere Herzen höher
�chlagen ließ. Täglich brachte der Abendzugin den er�ten Tagen und

Wochen60, 80 auh 100 Mann, die unter den Klängen eines lu�tigen
Mar�ches un�erer Bataillonskapelle ihren Einzug hielten in T�ingtau.
Und fa�t jeder Trupp brachte Ge�chenke mit, �ehr wertvolle Ge�chenke
für die Fe�tung. Es kamen ganze Ladungen von Silbergeld, Gewehr-

patronen und �ogar Ma�chinengewehremit, die, im Gepä>k verborgen,

�elb�t den feinen Na�en der Franzo�en und Engländer entgangen waren.

Nicht Geld — denn �ie mußten ihre Rei�en �elb�t bezahlen — noh

Be�chwerden hatten die Lute ge�cheut. Da kam ein Er�aßre�ervi�t aus

Harbin. Die Schwierigkeiten,auf der unter ru��i�cher Kontrolle �tehen-
den o�tchine�i�chen Bahn durchzukommen, �chienen ihm unter deut�chec
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Nationalität zu groß. Deshalb verkleidete er �ich als Chine�e, ließ �ich
Bart und Augenbrauen abra�ieren, und mit �einem chine�i�chen Kom-

prador*), den er als Dolmet�cher benußte, um möglich�t wenig in die

Er�cheinung zu treten, trat er die Rei�e an,

Aus Japan, den entlegen�ten Orten Chinas, Siam, den Philippinen,
den Sundain�eln wurden �chließlih die Re�erven, Er�aßzre�erven und

Landwehren einberufen. Vielen wurde es einfach unmöglich gemacht
zu Fommen, �o namentlich den in holländi�chen Kolonïen an�ä��igen
Deut�chen, deren Transport die holländi�chen Dampferge�ell�chaften ver-

weigerten. Eben�o wurden natürlich auh die Deut�chen în Hongkong
und Singapore fe�tgehalten. Dafür �trömten gerade aus dem Junern

Chinas eine Menge Freiwilliger herbei. Und auch die Männer Gottes

durften nicht fehlen. Aus dem Jnnern Koreas kamen eines Tages vier

bis fúÚnfPatres und Laienbrüder mit-langen Bärten, in �chlichte braune

Kutten gekleidet, angewandert. Nicht etwa für die Seel�orge und

Krankenpflege. Nein, mitkämpfen wollten �ie. Und �ie taten’s auch.
1400 Mann Ver�tärkung erhielt die kleine Garni�on auf die�e Wei�e,

und wir hatten nie gewagt auf mehr als 500 zu rechnen.
Ver�chiedene kamen nah langen be�chwerlichenJrrfahrten er�t an

das er�ehnte Ziel. So waren die Freiwilligen aus Kanton und die Be-

�atzung des dort �tationierten Flußkanonenboots „T�ingtau‘/ drei Wochen
unterwegs und trafen in �o trauriger körperlicherVerfa��ung ein, daß
�ie zunäch�t ins Lazarett ge�te>t werden mußten.

Die verwegen�te Rei�e aber hat wohl ein Deut�cher aus der Fremden-
legion in Tonking gemacht. Er de�ertierte bereits am 22. Juli, als

man dort �chon ganz offen von einem Krieg gegen Deut�chland �prach,
und floh na< Yúnanfu. Von dem dortigen deut�chen Kon�ulat mit

Geld ausgerü�tet, wanderte er mitten durch das Herz Chinas und langte
nah 31 Tagen in Suefu am Quellgebiet des Yangt�e an. Von hier
ging's dann mittels Zampan nah Chungking und weiter Yangi�e
abwärts úber Jt�chang nach Hankou; von Hankou mit der Bahn weiter

úber Peking nah T�inanfu. Hier traf er Mitte September ein, als die

*) Komprador i� der chine�i�che Vermittler aller von Europäern geführten Ge-

�háfte in Éhina.
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Japaner die Fe�tung bereits nach Land zu abge�chlo��en hatten. Der

mutige Mann — es war der �pätere Matro�enartilleri�t Brauer — ließ
�ich nicht ab�chre>en, fuhr mit der Schantungbahn bis nach Kaumi,
auf der Bahnlinie etwa 120 km von T�ingtau entfernt, wo die Japaner
die Bahn unterbrochen hatten. Hier vertraute er �ich Schu�ters Rappen
an und wanderte oder lief vielmehr, von Kaumi um 8 Uhr abends am

15. September aufbrechend, landeinwärts auf die Kiaut�choubucht zu,
deren rechtes Ufer, nahe bei Kap Jä�chke und T�ingtau gegenübergelegen,
er am 16. nachmittagserreichte.Am Ufer angelangt, ereilte ihn aber �ein
Schick�al. Er wurde von einem japani�chen Trupp abgefaßt, als er gerade
einem deut�chen Polizeiboot, das in der Nähe des Ufers lag, zuwinkte.
Die brave Be�aßzung des Bootes ließ inde��en ihren Kameraden nicht
im Stich. Es wurde hin und her ge�cho��en, bis die Japaner unter

Zurückla��ung des Deut�chen die Flucht ergriffen. Brauer langte am

16. abends glúlich in T�ingtau an und hat uns während der Belagerung
auf �chwierigem Po�ten bei der Batterie Trendel gute Dien�te gelei�tet,
Fúr ihn war das kühne Unternehmen nicht nur eine patrioti�che Tat,
�ondern auch eine Ehrenrettung. Und ich meine, �ie i�t ihm gelungen.

Werfen wir, um das Bild der er�ten Mobilmachungstage zu vervoll-

�tändigen, noch einen Blik auf den großen Hafen. Wie ich �chon früher
erwähnte, herr�chte hier vom Kriegsausbruch an lebhafte Tätigkeit.
Das Kreuzerge�chwader hatte �ich Ende Juni auf eine mehrmonatige
Rei�e nah den Süd�eein�eln begeben und wurde irgendwo im Stillen

Ozean vom Kriege überra�cht. Jhm die für �eine Operationen nôtigen
Kohlen und �on�tigen Kriegsmaterialienzuzuführen,befanden �ich die

Dampfer „Gouverneur Jä�chke“, „Staats�ekretär Krätke“/, „Long-
moon‘/, „Markomannia‘/, „F. B. Ahlers‘, „Fri�ia“/ mitten in der

Ausrü�tung. Drei andere Dampfer wurden als Re�erve fúr unvorher-
ge�ehene Fälle zurückbehalten; �ie haben den Hafen nicht wieder ver-

la��en.
Der Loyddampfer „Prinz Eitel Friedrich“ erhielt �eine Hilfskreuzer-

ausrú�tung von den Kanonenbooten „Tiger“, „„Fltis“/ und „Luchs“,
die, teilwei�e in Südchina �tationiert, noh rechtzeitigT�ingtau hatten

erreichenkönnen. Die zeitraubend�teund wohl auch eine ret �chwierige
Arbeit hatte die Werft hier mit der Ge�chüßauf�tellung zu lei�ten.
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So konnte „Prinz Eitel Friedrich“ er�t am Schluß der er�ten
Mobilmachungswoche,mit einer ausgezeichnetenArmierung und einer

Fombinierten Be�aßzung der Kanonenboote ver�ehen, unter Führung
des Korvettenkapitäns Thierichens �eine abentéuerlicheKreuzfahrt an-

treten.

Noch �chwierigere Aufgaben aber wurden der Werft durch die Zu-
rü�tung des Hilfskreuzers „Rjá�an“/, des Dampfers der ru��i�chen
Freiwilligen-Flotte ge�tellt, den un�ere brave „Emden“/ als er�te Pri�e
bereits in den er�ten Mobilmachungstagenîn der Straße von T�u�chima
aufgebracht hatte. Der Dampfer erhielt die Ge�chüße, die Be�aßung
und den Namen des in T�ingtau in Reparatur befindlichen,für den

Krieg unbrauchbaren Kreuzers „„Cormoran“/, eine �tattliche Armierung
von acht 10,5-ecm-Ge�chüßen.

So hatten wir für die Bedürfni��e der Hafenverteidigung,den Wacht-

dien�t zur See und was �on�t an Aufgaben einer der Belagerung ent-

gegengehendenSeebefe�tigung ge�tellt werden konnte, zunäch�t nach Ent-

�endung der Hilfskreuzer nur das Kanonenboot „„Jaguar“/ und das

Torpedoboot „SZ.90‘/, Dazu trat noh ein anderes �{<ônes Schiff,
der ô�terreichi�ch-ungari�cheKreuzer „Kai�erin Eli�abeth“/, mit einer

Armierung von acht 15-em-Ge�chäßen, de��en geringe Ge�chwindigkeit
zwar nicht mehr ausreichte, um Kreuzerkrieg auf hoher See zu führen,
der inde��en Ausgezeichnetesin der Hafenverteidigungzu lei�ten ver-

�prach,
Einzigartig war die Lage, der �ich der Kommandant des Schiffes,

Linien�chiffskapitän Makowiz, bei Kriegsausbruch gegenúber�ah. Die

Fáden mit �einer Heimat waren gleih �o gründlich zerri��en, daß er

nur von dem Krieg Ö�terreihs mit Serbien erfuhr. Ob Frankreich,
Rußland und vor allem England auch die Gegner Ö�terreichs �eien,
darüber vermochte er wenig Authenti�ches fe�tzu�tellen. Vor welche
ent�etzlichen Gewi��enskonflikte wurde der arme Kommandant tage-,
ja wochenlang ge�tellt, Konflikte,die �ih fa�t bis zur Unerträglichkeit
�teigerten, als der Krieg mit Japan ausbrah! Wie verge��en von den

Seinen muß er �ich mit �einem braven Schiff gefühlt haben! Gewiß �oll
hier keinerlei Kritik an den Maßnahmen un�eres ein�tigen Bundes-

geno��en gebt werden. Die ö�terreichi�h-ungari�cheMarine�ektion wird
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ihre gewichtigenGründe gehabt haben, warum �ie �hwieg. Aber es i�t
billig, vom allgemein men�chlihen Standpunkt notwendig, �ich auch
in die Seelen die�er Braven hineinzuver�eßzen,die ohne direkten Befehl
ihrer Regierung vor die Frage ge�tellt wurden, ihre Haut zu Markte zu

tragen für Jntere��en, die in unmittelbarem Zu�ammenhang mit ihrem
Vaterlande gar nicht �tanden.

Kapitán Makowiz war inde��en nicht der Mann, �i<h von Folchen
Skrupeln in dem, was er für �eine Pflicht hielt, beeinflu��en zu la��en.
Er erklärte bereitwillig, �olange er in T�ingtau liege, die Feinde Deut�ch-
lands als auch die �eines Landes an�ehen zu wollen.
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Japan greift ein.

Mit Beginn der zweiten Augu�twoche begann die Haltung Japans
Sorge zu machen, Po�itive Bewei�e eines Hinúber�hwenkens zum Drei-

verband lagen allerdings nicht vor. Und nicht nur die Optimi�ten, �ondern

auch ganz ruhig wägende Männer wie�en die�en Gedanken noh immer

weit von �ih. Freilich konnte bei den politi�<h Wi��enden, vor allem

un�erer Bot�chaft in Tokio, kein Zweifel darúber �ein, wohin die Fahrt
mit dem völlig engli�h orientierten Mini�terium Okuma-Kato ging.

Die Nachrichtenaber, die wir in die�en Tagen aus �ehr zuverlä��iger
Quelle, aus Mukden, erhielten, �chienen fa�t den Schluß zuzula��en,
daß Japan Rußlands Zwangslage benutzen wolle, um �ih in der Man-

d�churei und Mongolei erheblicheVorteile zu ver�chaffen. Japan hatte

zwar
— und das war das Be�orgniserregende — auf die chine�i�che

Neutralitätserllärung und die Anregung des Prä�identen Yuan �chi
lai, den Krieg vom o�ta�iati�chen Gebiet fernzuhalten, nicht geant-
wortet. Die Nachrichten aus Mukden aber be�agten, daß der General-

gouverneur von Kwantung, Baron Fuku�chima, plöulich nah Harbin
gerei�t �ei, um mit Rußland zu verhandeln. Um was anderes konnte

es �ich da handeln, als um die mand�churi�che und mongoli�he Jn-

tere��en�phäre?
Durchaus beruhigend klang no< ein Telegramm un�erer Bot�chaft

in Tokio vom 9. Augu�t, das die Haltung Japans geradezu optimi�ti�ch
beurteilte. Und auch in der japani�chen Pre��e war bis dahin nicht der

gering�te Ton einer Fanfare zu erkennen. Eine offizió�e Äußerungbe-

�agte, vorläufig läge für Japan keinAnlaß vor, in den Krieg einzugreifen.
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Sollte jedoch der Friede in O�ta�ien ge�tört werden oder der Búndnis-

fall mit England ein Heraustreten aus �einer Re�erve notwendig machen,
�o werde Japan nichtzögern. Man hoffe, daß Deut�chland keinen An-

laß dazu gebenwerde.

Optimi�ten legten die�e Äußerung �o aus, als ob Japan �ich natürlich
�eine Hánde freihalten, �eine Bündnistreue betonen wolle, im übrigen
�ich aber nur äußer�ten Falles und �ehr gezwungen in die�e Angelegenheit
einmi�chen werde.

Von deut�cher Seite ge�chah alles, um dazu keinen Anlaß zu bieten.

Das Kreuzerge�chwader wurde auf funkentelegraphi�hem Wege von

die�er Äußerung benachrichtigtund gebeten, die japani�che Schiffahrt
möglich�t wenig zu belä�tigen, und von Berlin erhielt es �ogar Anwei�ung,
den Kreuzerkriegnach der amerikani�chen Kü�te zu verlegen, falls �eine
Tätigkeit in den o�ta�iati�chen Gewä��ern herausfordernd auf die Haltung
Japans wirken �ollte.

Deut�che, die in die�en Tagen aus Japan in großer Zahl zugerei�t
lamen, �<ilderten die Haltung des japani�chen Volkes und vor allem

der Armee als geradezu begei�tert fúr Deut�chland, Un�er imaginärer
Torpedobootserfolggegen die engli�che Flotte auf dem Humber wäre

in úber�chwenglichenAusdrücken in der Pre��e und auf Extrablättern
gefeiert worden. Das Volk des Bu�chido wüßte trotz aller Reuterlügen
den Mut wohl zu würdigen, mit dem Deut�chland in die�en giganti�chen
Kampf gezogen wäre, und hätte nicht nur den Wun�ch, �ondern auch die

Hoffnung, daß es mit �einer unúbertrefflichen Armee, der unvergeßlichen
Lehrmei�terin Japans, alle �eine Feinde �chließlich niederringenwerde.

Sympathie al�o, wo man auch hinhöôrte,für un�ere Sache im Lande

der aufgehendenSonne.

Und dennoch,lag eine drúckende Schwüle über dem Ganzen. Jeder-
mann fühlte das, aber keiner wollte in �olchen Zeiten �einen Gefühlen
Ausdru> verleihen. Am mei�ten litten wir unter dem Mangel �ach-

licher Nachrichten aus Tokio.

Um eine allgemeineOrientierung herbeizuführen und, wenn möglich,
die Ge�chúße, deren wir noh habhaft werden konnten, in die Fe�tung
zu �chaffen, �andte mich der Gouverneur zu Beginn der zweitenAugu�t-
woche nach Peking. Die Verhandlungen mit dem deut�chen Ge�chäfts-

Vollerthun, Der Kampf um T�ingtau. 3
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tráger, Herrn von Maltzan, betrafen den An�chluß an die deut�ch-ameri-
kani�che FunkenverbindungNauen-Sayville, die Nachrichtenübermittlung
im Falle der Ein�chließung der Fe�tung und natürlich alles, was ihm
über die Haltung Japans bekannt wäre. Jn die�em Punkte äußerte er

�ih �ehr po�itiv: „Nach ab�olut zuverlä��igen Nachrichten,die ih habe,
wird Japan T�ingtau unter allen Um�tänden zum casus belli machen
und, falls erforderlich, �eine aktive Mithilfe dem Dreiverband �ogar auf-
drängen. Auch die jezt �chwebenden Verhandlungen in Harbin betreffen
nicht die Mand�churei, �ondern T�ingtau.“

Das war wenigtrö�tlich zu hôren, aber es nahm wenig�tens einen Teil

der noh �{<webendenUn�icherheit. Gewißheit wollten wir. Wenn man

nicht mehr mit allen möglichenphanta�ti�chen Hoffnungen,die�em oder

jenem Deus ex machina, den man in Re�erve zu haben glaubte, rechnen
Fonnte, würde man die bittere Pille mit anderen Augen an�ehen, �ich in

das Unvermeidlichezu �chi>kenwi��en.
Völlig aus�ichtslos er�chien die Erfüllung des zweiten Teiles meines

Auftrages, die Erlangung der 36 von China noch nicht bezahltenFeld-
ge�húßze. Der Vertreter der Firma Krupp wie auch die Chine�en wollten

�ih den Kon�equenzen einer �olchen Transaktion nicht aus�etzen.
So rü�tete ih mi mit recht gemi�chten Gefühlen zur Abrei�e, als

mir folgendes Telegramm des Gouvernements überreicht wurde:

„„Rex*) telegraphiert: Angriff Japans auf T�ingtau täglich zu er-

warten.“
Was �ollte man aus die�er Nachrichtmachen? War es denn denkbar,

daß �ich die Dinge �o �chnell und völlig ohne Wi��en un�erer Bot�chaft
hatten entwickeln können, daß, was in ihren Augen ge�tern no< im

Sonnen�chein gelegen, heute �chon im Sturm ge�ehen wurde? Und wie

dachte �ich denn die Bot�chaft einen �olchen Angriff? Dazu gehörten
dochTruppen, eine kleine Armee. Und die ließ �ich dochnichtúber Nacht
mit Siebenmeilen�tiefelnübers Wa��er �chaffen. Dazu waren ja wochen-
lange Vorbereitungenerforderlich,die nicht geheim bleiben konnten.

Wahrhaftig, wenn es �ih niht um groben Bluff oder nutzlo�en Ver-

�uch eines Hand�treichs mit der Flotte handelte, mußte man an eîïne

*) Graf Nex, der Deut�che Bot�chafter in Japan.
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Wiederholungdes Märchens von Harun al Ra�chid glauben, wollte man

die�er Nachricht ern�te Bedeutung beime��en.
Als ich in T�ingtau eintraf, fand ih alles im tief�ten Frieden. Eine

alarmreicheNacht und einen nervö�en Tag hatte ihnen Tokio bereitet,
dann war die Überzeugungdurchgedrungen,daß �ich dort vielleichtetwas

im er�ten Stadium der Entwicklung befinde, was die Bot�chaft bereits

als vollendete Tat�ache an�ah. Nur die Optimi�ten, die Japans Be-

teiligungweit von �ich gewie�en hatten, waren nachdenklichergeworden.
Die drohenden Anzeichenaber mehrten �ich. Die 250 Köpfe �tarke

japani�che Kolonie, die �ich bisher völlig ruhig verhalten hatte, baute

lang�am und unauffällig ab. Die Ge�chäfte wurden eins nah dem

anderen ge�chlo��en. Die japani�che Pre��e fing an unruhig zu werden.

Zunäch�t war es die angeblich �chlechte Behandlung ihrer Landsleute in

T�ingtau �elb�t, die ihre Unzufriedenheithervorrief. Es er�chienen Lügen-
meldungen aus engli�cherQuelle über Spionenriechereiund Ungerechtig-
Feiten gegen japani�che Untertanen, die leicht und �chnell entkräftet
werden konnten, indem das Gouvernement �ich, einen Beamten des

Tient�iner japani�chen Generalkon�ulats als Anwalt und Augenzeugen
erbat. Die�er Beamte konnte nach, tagelanger Anwe�enheit in T�ingtau
nur fe�t�tellen, daß alle die�e Heßereienvölligaus der Luft gegriffen�eien.
Dann brachten gewi��e, in T�inanfu eingetreteneEr�chwerungen des

japani�chen Verkehrs mit T�ingtau eine vorübergehendeMiß�timmung
hervor. Auch. die�e mißver�tändlichen Maßnahmen wußte das Gouverne-

ment bald zu be�eitigen. Aber es half alles nichts. Man legte augen�chein-
lich auf gute Beziehungenin Japan keinen großen Wert mehr. Und

dann i} es ja �o leicht,den klein�ten Anlaßbôswilligauszubeuten.
Nach und nach fing die japani�chePre��e auch an, die Ur�achen zu ent-

de>ken,die ihre gerechteEntrü�tung gegen das perfide Deut�chland und

das noch:viel bôgartigereT�ingtau herausforderten. Es waren die er�ten

Wind�föße im japani�chen Blätterwalde, denen der Sturm nur allzu-

bald folgen �ollte. Man fand nämlich.heraus, daß das Vorhanden�ein

T�ingtaus und die Möglichkeit, hier Schiffe zur Unter�túßung des

Kreuzerge�chwaders auszurü�ten, wie be�onders die Anwe�enheit des

Kreuzerge�chwadersin den o�ta�iati�hen Gewä��ern den Frieden des

O�tens bedrohe und daher für Japan den Bündnisfall mit England be-

Z*%
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dinge. Eine lächerlichere,herge�uchtere Beweisführung ließ �ich wohl
kaum finden, aber es waren wenig�tens Gründe, um den plößlichen
Um�chwung der Regierungs�timmung dem Volke klarzumachen, ihm
�chnell no< ein wenig Haß einzuhämmerngegen eine Nation, die es

bisgherals we�entlich�te Förderin in �einem Drange nach europäi�cher
Kuttur von �einen gei�tigen Führern zu �häßen und zu ehren gelehrt
worden war.

Was �ich in die�en ent�cheidenden Tagen und Wochen hinter den

Kuli��en der hohen Politik abge�pielt hat, i�t �elb�tver�tändlih dem

Außen�tehenden verhüllt gebliebenund gehört auch. nicht hierher. Von

großem Intere��e fúr die deut�che Öffentlichkeitwird die Frage immer

bleiben, inwieweit England der treibende, Japan der begehrendeTeil

in die�em Drama gewe�en i�, de��en er�ter Akt �ich durch den plôß-
lichen Stimmungswech�el der Regierung und öffentlihen Meinung in

Japan ankündigte.
Nun brachten auch die deut�chen amtlichen Nachrichten aus Japan

reellere Unterlagen. Be�onders zeichneten�ich die ruhigen und �achlichen
Dar�tellungen des Kon�uls in Schimono�ekiaus, der uns die Zu�ammen-
ziehunggrößererMengen von Transport�chiffen in Sa�ebo und Naga�aki
mitteilte. Nebenher �hwirrten allerhand unkontrollierbare Gerüchte von

Landungsab�ichten der Japaner mit größeren Truppenmengen bei T�chifu,
die um �o unglaublicherer�chienen, als �ie ja den Bruch der chine�i�chen
Neutralität zur Voraus�ezung haben mußten. Außerdem aber �chien
uns damals ein �olcher Plan, der mit dem Transport einer größeren
Belagerungsarmee auf unweg�amen Pfaden in �chlechter Jahreszeit
quer dur< Nord�chantung rechnete, �o außerhalb jeder Wahr�cheinlich-
keit zu liegen, daß wir die�e Nachrichten für reine Erfindung hielten.

Bei un�erem den Japanern ja hinlänglich bekannten Mangel an

Offen�ivkraft, dem Fehlen nennbarer Verteidigungsmittelzur See,
konnte es niht �chwer fallen und auch nichtbe�onders verlu�treich �ein,
eine Landungsarmee in der Nähe des Schutzgebietsoder gar in ihm �elb�t
auszu�chiffen.

Kurz, die Tat�ache, daß �eit dem alarmierenden Telegramm der Bot-

�chaft in Tokio nichts erfolgt war, dafúr aber gefli��entlich �olche �chein:
bar un�innigen Gerüchte ín die Welt ge�eßt wurden, ließ die Deutung
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zu, daß �ih Japan noch nicht ent�chiedenhatte, dagegen vielleichtauf
Deut�chland nach die�er oder jener Richtung einen Dru>k ausúben wollte.

Die Langwierigkeitder mit England �{hwebenden Verhandlungen, die

�cheinbar noch immer nicht zum Ab�chluß gekommen waren, ließ jeden-
falls vermuten, daß Japan nur zögernd- ins feindliche Lager über-

�chwenkte.
Lagen die Dinge aber �o, dann brauchte immer noch nicht die Hoff-

nung ganz aufgegeben werden, daß ein gütiges Ge�chi>k,eine Wendung
in leßter Stunde uns vor dem Schlimm�ten bewahren könnte. Der

Gouverneur wollte jedenfalls alles ver�uchen, was in �einen Kräften
�tand, um zum minde�ten �ich �elb�t möglich�t bald Klarheit über die

verworrene Lage zu ver�chaffen. Er hatte das Gefühl, daß in die�em
der Ent�cheidung �ich nähernden Augenblick eine ver�tändnisvolle Ver-

bindung mit der fur uns wichtig�ten Stelle, der Bot�chaft in Tokio,
fa�t völlig fehlte. Sie mußte unter allen Um�iänden angeknüpftwerden,
�olange noch nicht das lette Wort ge�prochen war. Wie die Verhältni��e
aber lagen, ließ �ich das nur mündlich noch erreichen.

Aus die�en Erwägungen heraus beauftragte mich.der Gouverneur am

14. Augu�t, auf �chnell�tem Wege nah Tokio zu rei�en. Die Fahrt
mußte mit der Bahn über Mukden dur: Korea über Fu�an-Schimono�feki
ausgeführt werden und bean�pruchte bei den mangelhaften An�chluß-
verhältni��en wenig�tens acht Tage fúr die einfache Hinrei�e. Das
waren Zeiträume, die in die�em Augenbli>, wo alles auf des Me��ers
Schneide �tand, das Unternehmen als ziemli< problemati�ch er�cheinen
ließen. Jch kam denn auch nur bis T�inanfu, wo mich folgendesTele-

gramm des Gouvernements erwartete:

„Rex telegraphiert:Angriff Japans, Englands auf T�ingtau in den

näch�ten Tagen be�timmt zu erwarten. Stelle anheim Abwarten T�inanfu
oder �ofortige Rückkehr.“

Und die�e Depe�che wurde bei meiner Rúkrei�e am 16. früh durch

folgendeandere ergänzt:
„Rex telegraphiert:Japan �tellt Ultimatum an Deut�chland, alle

Feind�eligkeiten in o�ta�iati�chen Gewä��ern zu unterla��en, Kreuzer-
ge�hwader '‘zurú>zuziehen,T�ingtau bis 15. September zu räumen und

bedingungslosan Japan zu übergeben. Antwort bis 23. Augu�t.“
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Eingekleidetwar, wie i<h in T�ingtau. erfuhr, die�e alles Maß über-

�chreitende Anrempelung in folgenden Text:

„Wir erachten es unter den heutigen Verhältni��en für �ehr wichtig
und nôtig, Maßregeln zu ergreifen, die Ur�ache aller Friedens�törungen
im fernen O�ten zu entfernen und das allgemeineIntere��e �icherzu�tellen,
das von dem japani�ch-briti�chen Bündnisvertrag ins Auge gefaßt i�t,
um einen fe�ten und dauernden Frieden in O�ta�ien ficherzu�tellen,
de��en Erhaltung der Hauptzwe>kdie�es Bündni��es i�t. Die Kai�erlich
japani�che Regierunghált es aufrichtig fúr ihre Pflicht, der Kai�erlich
deut�chen Regierung den Rat zu erteilen, folgende beiden Vor�chläge
auszuführen:

1. Sofort alle deut�chen Kriegschiffe und Hilfskreuzer aller Art

aus den �apani�chen und chine�i�hen Gewä��ern zurü>zuziehen und

�ofort die Schiffe, die nicht zurú>kgezogenwerden können, abzurü�ten;
2. bis zum 15. September bedingungslos und ohne Ent�chädigung

das ge�amte Pachtgebiet Kiaut�chou den Kai�erlih {japani�chenBe-

hörden auszuliefern, die es gegebenenfallsChina zurü>kgebenwerden.

Die Kai�erlich japani�che Regierung teilt gleichzeitigmit, daß, wenn

�ie die Antwort der Kai�erlich deut�chen Regierung, in der die bedingungs-
lo�e Annahme des Rates der Kai�erlich japani�chen Regierung aus-

ge�prochen i�, bis zum Mittag des 23. Augu�t 1914 nicht erhält, �ie
zu den Schritten gezwungen i�, die �ie ange�ichts der Lage fr not-

wendigerachtet.“
Konnte die Ehre einer Nation in brutalerer Wei�e mit Füßen ge-

treten werden, als es durch die�es engli�ch-japani�che Machwerk ge�chah?
Die japani�che Pre��e, die von der in Deut�chland ausbrechendenEr-

regung, �cheinbar betroffen, Notiz nahm, ver�uchte �i<h damit zu ent-

�chuldigen, daß das nur die Quittung für Schimono�eki �ei. Damals

�ei Deut�chland auf der Seite Rußlands und Frankreichs Japan mit

ähnlichenWorten in den Arm gefallen. Ein höch�t arm�eliges Argument
von einem Volke, das �eit Schimono�eki �o ungefähr alles, was es an

Kulturfort�chritten im europäi�chenSinne be�itzt, Deut�chland verdankt!

Wie uns bald darauf, am 20. Augu�t, eine Notiz des O�ta�iati�chen
Uoydzu berichten wußte, waren die Urheber die�er höch�t verlezenden
Form in Downing Street zu �uchen. Die Notiz lautete: „Maßgebende
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politi�che Krei�e Tokios be�tätigen, daß das Ultimatum Japans auf
AnregungLondons und in voll�ter Überein�timmungmit der briti�chen
Regierungge�tellt worden it.“

Wenn auch. führende engli�che Blätter O�ta�iens �ich gleichnach Be-

kanntwerden des Ultimatums mit dem Augenauf�chlag der frommen
Helene beeilten,ihre Entrü�tung úber die herausfordernde Sprache die�er
Note kundzutun, die�e Form der Ver�chleierung eines �chuldbewußten
Herzens if ja der engli�chen Pre��e nur allzu vertraut. Nein, der Ver-

dacht liegt doch �ehr nahe, daß gerade für die Form die�es merkwürdigen
Schrift�tücks London der Urheber wax. Man mag �ich dort mit kluger
p�ychologi�cher Berechnung die Hände geriebenhaben in dem Bewußt-
�ein: Verträge �ind wandelbar. Wer heute mein Freund i�, braucht
es morgen nicht mehr zu �ein, wenn die Intere��en �ih ändern. Durch
die verleßendeForm die�es Ultimatums aber wird das Tafeltuch:zwi�chen
Berlin und Tokio fúr alle Zukunft zer�chnitten.

So hatten wir endlich:die gewün�chte Klarheit. Und die hieß Kampf
einer regiment�tarken Fe�tungsbe�aßung gegen ein ganzes Volk, hinter
de��en militäri�cher Stärke �ich der tapfere Dreiverband ver�te>te, um

im ent�cheidenden Augenbli>, wenn's niht mehr �o gefährlich �ein
würde, auch. �einer�eits als Folie nicht zu fehlen. Denn die andere Mdg-
lichkeit,die das Ultimatum aus�prach, die war ja �o erniedrigend,daß
der bloße Gedanke daran die Schamrôte ins Ge�icht trieb. Erniedrigend
wie die Forderung einer Antwort auf die�e Herausforderung. Nun hieß
es, die Gnadenfri�t von acht Tagen mit fieberhafter An�pannung aus-

nußen, um die begonnenenArmierungsarbeiten�o vollkommen wie

möglichzu Ende zu führen. Täglichfanden Sizungen im Gouvernement

�tatt, in denen úber den Fort�chritt der Arbeiten berichtetwurde.

Während aber die eigentlicheFe�tungsbe�azung mit äußer�ter Energie
und Be�chleunigung an der Vervollklommnung der Armierung, der

techni�chen Ausge�taltung des Fe�tungsgúrtels nah Land zu, arbeitete,
wurden die drei Kompanien des O�ta�iati�chen Marinedetächements
in das Vorgeländenach Lit�un und Schaßykou gelegt, jede mit zwei
Ma�chinengewehrenausgerü�tet, Das Dorf Lit�un wurde Hauptquartier
des Befehlshabers, Ober�tleutnant Kuhlo, wozu es �ich durch �eine zen-
trale Lage be�onders eignete. Und hier im Vorgeländehat das Marine-



40 3. Kapitel

detachement im Verein mit der fünften, der berittenen Kompanie der

Fe�tung, der Feldbatterie unter ihrem unermúdlichenBatteriechef,Haupt-
mann Stecher, und dem Ma�chinengewehrzug unter Oberleutnant

v. Schli>k bis zur Ein�chließung gewirkt und �ich die er�ten Lorbeeren

verdient.

Ein nicht minder wichtigerZweig der Vorbereitungsarbeitbe�tand in

der Formierung und Ausbildung der einklommenden und noh zu-

�trömenden Re�ervi�ten. Aus die�en Leuten wurde die 6. und 7. Kom-

panie des III. Seebataillons und die Re�ervefeldbatteriegebildet,die
úber vier be�pannte Feldge�hüßze verfügte. Außerdem ge�tattete der

Zuzug, die Fnfanteriekbompanien�owie die von der Matro�enartillerie
be�eßte Fe�tungsartillerie auf kriegsmäßigeStärke zu bringen.

Ein ausgezeichnetes,hochintelligentesMen�chenmaterial, das �ich in

den Re�ervi�ten und LandwehrmännernO�ta�iens zur Verfügung �tellte.
Be�tand es doch,fa�t nur aus jungen Kaufleuten und Beamten der ge-
bildeten Ge�ell�chaft. Und gewiß war der Gedanke �{<merzli<, hier
fa�t den ge�amten Nachwuchs un�erer o�ta�iati�chen Kulturpionierever-

�ammelt zu haben, um, wie man annehmen mußte, ihn auf den Wällen

T�ingtaus zu opfern. Jn Dezennienkonnte ja Deut�chland nicht hoffen,
die Summe von Wi��en und Erfahrung wieder heranzuzúchten,die hier
mit einem Schlage verloren gehen mußte. Man fühlte förmli<h — und

�eine Pre��e �prach es unverhohlen aus —, wie England �ich die Hände
rieb über die�e Nebenwirkung�einer T�ingtauaktion. Glücklicherwei�e
kam es anders, als England es erhoffte.

ee

Das Leben im Klub, Ka�ino und bei Dach�el, einer beliebten Bier-

kneipe T�ingtaus, in die�en aufregenden Tagen bis zum Ablauf des

japani�chen Ultimatums hätte manchen Karikaturi�ten und Novelli�ten
begei�tern können. Man �telle �ih nur einmal den Klub vor, die�es
Sanctum sanctissimum des Zivilro>s,in dem die Uniform in Friedens-
zeiten nur ein teuer erkauftes Ga�trecht hat, angefüllt mit betreßten
Khakirö>kenund klirrenden Sporen�tiefeln, als �chäme �ich das vornehme
Bürgertum �einer vergangenen Tage. Dicht be�etzt waren zunäch�t die
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Se��el und Stühle von der ge�chmackvollausge�tatteten Halle bis hinauf
in den Saal, und an der Bar vermochten die dien�tbaren Chine�engei�ter
nur mit Múhe ‘ihr �toi�ches Gleichgewichtzu wahren.

Da �itt der graubärtigeLandwehrunteroffizier,im ZivilberufFirmen-
chef,beim Gla�e Bier und �pringt in �trammer Haltung vor einem blut-

jungenRe�erveleutnant auf, der im Zivilverhältnis �ein jüng�ter Bureau-

gehilfe i�t. Der junge Diplomat mit �h{anker Taille, �<hôn wie Adonis

und reichwie Krö�us, horcht andächtigund mit der Ge�te, die der Unter-

gebene dem Vorge�eßten �chuldet, den Ausführungen �eines Haupt-
manns, denen er in �einem Diplomatenro>kwohl kaum Beachtung ge-

chenkt hätte. Und nun er�t die Uniformenund Men�chentypen! Was

Phanta�ie und läng�t vergangene Mode in krau�em Durcheinander zu-

�ammenzubringen vermochte, war hier im bunten Bilde ver�ammelt.
Allein �chon die ver�chiedenen Mu�ter von Schlacht�chwertern zu be-

wundern, war der Mühe wert.

Alles hatte der Uniformro>kauf den Kopf ge�tellt! Und in die�en
Räumen herr�chten zwei bezauberndeGöttinnen: die Begei�terung und

die Phanta�ie, Miesmacher wurden niederge�chrien,�obald �ie ihre blut-

leeren Lippen öffneten. Was wollten �ie denn? Zu Hau�e �kand’s ja
zum be�ten. Telegramm auf Telegramm brachte uns Kunde von der

gewaltigenBegei�terung daheim und den unglaublichenErfolgen un�erer
Waffen. Es verging ja kein Tag, an dem nicht neue Siegesmeldungen
einliefen. Und was un�er o�ta�iati�cher Depe�chendien�t �agte, das war

ivahr, trot aller Reuter�chen Ableugnungen. Nicht dankbar genug konnten

wir für die drahtlo�e VerbindungDeut�chland-Amerika�ein, die alles

Gift, mit dem uns Albion zu �icherem, �eeli�hem Siechtum verhelfen
wollte, wirkungslos machte. Wenn's aber zu Hau�e gut ging, dann

hatten wir keinen Grund, den Kopf hängen zu la��en. Er�tlih war ja
Japan noch lange nicht vor un�eren Toren, und es mochte bis zu die�em

Zeitpunktnoch manches eintreten, was auch un�ere Lage von Grund

aus ánderte. Und dann, was kam'’s úberhaupt auf uns an? Die Haupt-
�ache war doch, daß un�ere Feinde daheim niedergerungen,Deut�chland
groß und herrlichwurde, und daß wir, �olange uns die Sonne hier
draußen noch be�chien, uns an den Erfolgen un�erer Brüder erwärmten

und Kraft �ammelten für un�ere Aufgabe.
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Kam ein neues Telegramm, �o �prang einer auf den näch�ten Stuhl
oder Ti�ch und rief mit Stentor�timme: „Ruhe, Nachrichtenvon Hau�e!“
Und im Nu verwandelte �ih die Bör�en- in Kirchen�timmung. Lautlos

horchten alle auf. Und wenn der Draht dann wieder ein Helden�tü>kchen
von un�erer unübertrefflichen Armee zu berichten wußte, �o lohnte
unbe�chreiblicher Jubel den Boten. Drei Hurras und ein Vers aus

„Deut�chland, Deut�chland úber alles“/ be�chlo��en regelmäßigdie Feier
eines �olchen Augenbli>ks,und manches Veteranenauge wurde feucht
unter dem Eindru>k die�er Feiertags�timmung. Ein Born von Kraft
lag in die�en Nachrichtenaus der Heimat. Und wie Antäus �höôpften
auch wir �ie immer wieder von neuem aus die�er Beruhrung mit der

Mutter Heimat.
Nun aber die Phanta�ie! Was brachte �ie nicht alles zuwege in die�en

Tagen!
Politik i] unzertrennlich von jedem Bier�tubenge�präch. Und die tief-

gewurzelte Verbe��erungs�ucht des Deut�chen, zumal wenn �ie �ih mit

Einbildungskraft paart, läßt gar viele und �tattliche Luft�chlößlein ent-

�tehen. Wie hätte �ich nun die�e Grundeigen�chaft bei die�er Überfülle
von Nahrung verleugnen �ollen!

Es gab eine Partei, darf man wohl �agen, die fel�enfe�t an eine Înter-
vention Amerikas bei Japan glaubte. Das ganze vorliegendeTat�achen-
material der Einmi�chung des Landes der aufgehendenSonne wurde in

die�em Sinne ange�chaut und ausgelegt. Die VereinigtenStaaten und

die engli�chen Kolonien, vor allem Au�tralien, konnten ja unmöglich �o
ruhigen Herzens die�er Japani�ierung Chinas und des Pazifik — denn

der mußte ja nun auch dran glauben — zu�chauen. Und die Vereinigten
Staaten zumal hatten ja Zünd�toff in Fülle von Jahren her auf-
ge�ammelt, der nun �icherlich zur Flamme emporlodernwürde. Wenn

überhaupt ein Land mit un�erer Sache zu �ympathi�ieren gezwungen

war, �o war es Amerika. Die�es Land mit �einer Monroedoktrin,
das �tets für den Status quo, die Freiheit der Meere und der Nationen

eingetreten war. Herr Gott! wie harmlos dachte man damals úber die

angel�äch�i�che Politik und ihre Drahtzieher!
Der Klub entwi>elte �i<h bald zu einem wahren Tummelplatzder

Phanta�ie. Und je �pärlicher die Quelle von außen floß, je mehr das
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Drama zur wirklichen Tragödie wurde, um �o üppiger �cho��en die

Ranken der Einbildungskraft ins Kraut. Eine zu natürlicheEr�cheinung,
der man wohl unter ähnlichen Verhältni��en Úberall begegnet,die aber

neben manchem Stückchen belebenden Humors doch auch ihre ern�ten
Schatten�eiten hat. Was hier erzählt wurde, ging durch Hunderte kleiner

und klein�ter Kanälchenbis zu den Mann�chaften der Front, bekam hier
in den gegendie Außenwelt abge�chlo��enen Werken wohl no< einen

neuen Aufpußzund vermochte dann als Scheingebildeder Wirklichkeit
unter Um�tänden einen nicht unbedenklichenEinfluß auf Stimmung
und An�chauungswei�e der Truppen auszuüben. —

x *

*

Es galt nun bis zum Ablauf des Ultimatums �ich mit allem aus-

zurú�ten, was eine einge�chlo��ene und für Monate belagerte Fe�tung
nôtig haben konnte. Wer konnte wi��en, wie bald die Verbündeten

T�ingtau auch nach Land zu
— denn zur See war der Verkehr tat�ächlich

�hon völlig abgeri��en — von der Außenwelt ab�chneiden würden.

Was man an Gewehrmunition und Ma�chinengewehren noch be-

�chaffen konnte, wurde aufgetrieben. Auch Zement, Stacheldraht und

Benzin war in großen Mengen aufge�tapelt. Und der Verpflegungs-
frage hatte man vom Kriegsbeginnan die ihr zukommendeBedeutung
zugeme��en.

Von den Nichtkämpfern der Stadt war der größere Teil bereits fort
oder �tand vor der Abrei�e. Die wohlhabenden Chine�en zogen mit einer

einzigenAusnahme ein geruh�ames Da�ein an einem friedlichenPlatze
Chinas dem ungewi��en Schick�al vor, das ihrer in T�ingtau harrte. Die

Ausnahme aber, die T�ingtau bis zur Kapitulation treublieb, war der

Prinz Kung, ein naher Verwandter des Kai�erhau�es. Auch den euro-

päi�chen Frauen und Kindern wurde nahegelegt,die Fe�tung zu verla��en,
nachdem durch das Eingreifen Japans der Ern�t der Lage augen�chein-
lich wurde.

So hatten die Verpflegungsbeamtenfür wenigmehr als die Fe�tungs-
be�azung zu �orgen. Die Prüfung der bei den europäi�chenund chine-
�i�chen Kaufleuten vorhandenen Vorräte hatte die erfreuliche Tat�ache
ergeben, daß fúr minde�tens �e<hs Monate Proviant fúr die ganze
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Zivilbevölkerungund die Be�aßung vorhanden �ei, Um weitere, nament-

li<h Fri�chbe�täánde, �icherzu�tellen, kaufte die Fntendantur aus dem

Schutzgebietnoch möglich�t alles Stroh, Heu, Och�en und Schweine
auf. Das lebende Vieh wurde in der Nähe des Schlachthofes eingehegt
und hat hier die ganze Belagerung und Be�chießung der Stadt mit-

gemacht.
Die Wirkung die�er Maßregeln be�tand in acht- bis neunmonatigerVer-

proviantierungder Fe�tung, und die Lebensmittelprei�ehaben �i< bis

zur Kapitulationauf durchaus normaler Höhe gehalten.
Eine andere nicht weniger wichtigeFrage war die Einrichtungmög-

lich�t chuß�icher gelegener Lazarette. Un�er beinahe mu�tergültig zu
nennendes Hauptlazarett mit �einen ausgedehnten Anlagen hatte eine

ausgezeichneteFriedenslage;fúr den Krieg lag es zu �ehr in dem wahr-

�cheinlichenBe�treichungs�ektor der Schiffsge�chüße. Als be��ere Unter-

bringungs�tätten der Verwundeten galten das „Prinz-Heinrich-Hotel“/
am Kai�er-Wilhelm-Ufer und das Seemannshaus; beide erhielten eine

völligeLazaretteinrichtung.Man ging überhaupt von dem �ehr richtigen
Standpunkt aus, an möglich�t vielen Orten �olche Hilfslazarettezu

errichten, in der Überlegung, daß �ich nicht über�ehen ließe, welche
Stadtteile be�onders unter feindlichem Feuer zu leiden haben würden,
und daß es- bei den großen Entfernungen auch erwún�cht �ei, die Lazarette
niht zu weit entfernt von den ver�chiedenen Punkten der Kampfzone
zu haben. Aus die�em Grunde ent�tand ein weiteres Hilfslazarett am

Nordende der Stadt nahe dem Großen Hafen in der Wohnung des

Kaufmanns Höft. Und chließli< wurde auh die Deut�ch-Chine�i�che
Hoch�chule in der Nähe der Batterie H�iauniwa als Hüfslazarett vor-

ge�ehen. Wie die Erfahrung �päter lehrte, war die�es der einzigevor

feindlichemFeuer wirklich�ichere Ort.

Verwundeten�ammel�tellen wurden außerdem auf dem rechten und

linken Flúgel der Landfront in dem Gehöft Fltishof und -den Moltke-.

bara>en eingerichtet.Die Lazarette zu�ammengenommen, wie�en etwa

800—900 Betten auf.
An ausgezeichneten,chirurgi�< vorgebildeten Ärzten fehlte es, Gott

�ei Dank, nicht. Das Reichsmarineamt hatte es �ih immer angelegen
�ein la��en, �hon aus Pre�tigegrúnden hervorragende Kräfte nah T�ing-
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tau zu �chi>en. Eine �ehr wertvolle Ergänzung aber wurde dem aktiven

Sanitätsper�onal durch die aus ver�chiedenen Orten Chinas, vor allem

Schanghai, zu�trômenden Re�erveärzte zuteil.
Und nun un�ere Pflegerinnen! Ange�ichts der ern�ten Zeiten, die der

Fe�tung bevor�tanden, zogen es mit Recht die mei�ten Frauen vor, mit

thren Kindern die Stadt zu verla��en. Aber es blieben doh! noch nicht
wenig Frauen aus Offiziers-, Beamten- und Kaufmannskrei�en zurück,
die unter allen Um�tänden in der Nähe ihrer Gatten bleiben wollten

und �ih mei�t in den Dien�t der Krankenpflege�tellten. Es waren

Heldinnen unter ihnen von bewundernswürdigerphy�i�cher und �ittlicher
Stärke. Sie ergänzten das �hwach beme��ene amtlichePflegerper�onal
in dankenswerte�ter Wei�e.

Die uns gela��ene Gnadenfri�t neigte �ich lang�am ihrem Ende zu,

Um keinerlei Mißdeutungen aufkommen zu la��en daheim úber die

Stimmung, mit der das japani�cheUltimatum von militäri�cher deut�cher
Seite im Gegen�atz zur diplomati�chenbeurteilt wurde, �andte der Gouver-

neur am 18. Augu�t folgendeDepe�chean Seine Maje�tät, die infolgeder

Übermittlungshwierigkeiten�o lakoni�<h wie möglich gehalten werden

mußte: „Ein�tehe für Pflichterfüllung bis zum äußer�ten.“
Dies Ver�prechen kreuzte �ich mit einem Befehl Seiner Maje�tät, den

uns der Draht am 19. Augu�t úbermittelte:

„¿Seine Maje�tät haben befohlen, T�ingtau bis zum äußer�ten zu ver-

teidigen.““
Bis zum 22. Augu�t dauerte der Abtransport der Frauen und Kinder

aus der Fe�tung. Die Ge�andt�chaft wie die Kon�ulate hatten in Peking,
Tient�in, Schanghaiund T�inanfu in bereitwillig�terWei�e für Unter-

kunft ge�orgt. Aber es war unmöglich,die Hunderte von Per�onen mit

der Bahn allein in die�er kurzenFri�t fortzu�chaffen. So wurde vom

Gouvernement das nicht ganz ungefährliche, aber notwendige Wagnis
unternommen, einen Teil, etwa 250 Per�onen, mit dem Dampfer
„¿Paklat‘/ des Norddeut�chen Llyod nah Tient�in zu ver�chiffen. Der

Dampfer fuhr unter deut�cher Flagge und hatte �trenge Anwei�ung,bei

AnnáherungfeindlicherStreitkräfte, die auf �einem Wegeja mit ziem-
licherSicherheit zu erwarten waren, �ofort zu �toppen und genaue Aus-

kunft über �eine friedlicheRei�e zu geben.
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Was man nicht zu fürchten gewagt hatte, traf ein. Der Dampfer
wurde úberfállig, und wir erhielten keine Nachricht �einer glú>lichen
Ankunft in Tient�in. Auf eine funkentelegraphi�che Anfrage in Wei-

haiwei wurde dem Gouvernement vom engli�chen Admiral die Auskunft
gegeben,daß der Dampfer aufgebracht �ei, daß aber �eitens der engli�chen
Behörden alles fúr die Sicherheit und das Wohlergehen der Frauen
und Kinder ge�chehen wúrde.

Die protokollari�che Fe�t�tellung des deut�chen Kon�uls in Tient�in
ergab dann freilichein ganz anderes Bild, als wie es die engli�chen Be-

hörden in Aus�ficht ge�tellt hatten. Man hatte den armen Ge�chöpfen
ein wahres Nervenmartyrium zugemutet. Nicht genug, daß der Dampfer
mit Dunkelwerden von engli�chen Torpedobootszer�törern angehalten
und ohne Rück�icht auf �eine Ladung und Be�timmung als Pri�e nach
Weihaiwei gebracht wurde, hatte man auf dem Wege dorthin nichts
unterla��en, um die armen Men�chen in Schre>kenund Ang�t zu ver-

�etzen. Die Zer�tdrer hatten es �ih nah der Aus�age der Pa��agiere und

der Schiffsbe�aßung �cheinbar zur Aufgabegemacht, ihre Angriffskün�te
an die�em wertlo�en Objekt zu üben. Und einer brachte es dann auch
glú>lich,fertig, den Dampfer bei einem �olchen Ver�uch zu rammen.

Wenn auch nichts Ern�tliches pa��ierte, �o kann man �ich doh die Auf-
regung die�er nur aus Nerven be�tehenden Men�chenma��e vor�tellen,
die bei dunkler Nacht auf völligabgeblendetemSchiff Zeugedie�er Späße
�ein mußte. Jn Weihaiwei wurde dann alles, niht in der liebens-

würdig�ten Form, zum Aus�teigen genötigt, die Be�atzung gefangen-
genommen und die Pa��agiere von trunkenen engli�chen Soldaten miß-
handelt und �päter auf elendem chine�i�<hem Kü�tendampfer, de��en
Unterkunftseinrichtungen jeder Be�chreibung �potteten, nah Tient�in
ver�chifft, —

Mit Ablauf des japani�chenUltimatums,das, wie wir uns alle �agten,
�elb�tver�tändlih keiner Antwort �eitens der deut�hen Regierung ge-

würdigt werden würde, mußte mit dem alsbaldigenAusbruch der Feind-
�eligkeiten gerechnetwerden. Das ganze Uhrwerk der Fe�tung wurde dar-

auf einge�tellt. Am 21. nachmittagsver�ammelten �i alle in führender
Stellung befindlichenOffiziere unter Vor�iß des Gouverneurs im großen
Saale des Gouvernements. Der Kommandeur der Landfront, Ober�t-
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leutnant v. Ke��inger, hielt an der Hand der Pläne und Karten einen zu-

�ammenfa��enden Vortrag, wie die Verteidigung als Re�ultat ein-

gehender Erwägungen und Vorbe�prechungengedacht �ei. Es war alles

�o klar und einfa. Die �chlimm�ten Schwächen und Mängel waren

be�eitigt. Nun brauchten die Japaner nur zu kommen. Überrennen

würden �ie die Fe�tung �icherlich nicht.
‘

Nach kurzem Ab�chied*) von der Bürger�chaft verlegte am 22. das

Gouvernement �eine Tätigkeit in die Kellerräume der Bismarkka�erne,
wo �ih bomben�icher eingebautdie Zentrale der Fe�tung befand, die un-

zähligen Telephon- und Telegraphendrähte,das ganze feinma�chige
Nerven�y�tem zu einer Rie�enklaviatur vereinend.

Der Nachmittag die�es leßten Friedenstages, wenn ih mich �o aus-

drücken darf, galt dem Men�chen. Ein feierlicherGottesdien�t mit daran

an�chließendemAbendmahl vereinigte noh einmal, vielleicht zum leßten-
mal, die ganze Garni�on in der Chri�tuskirhe. Was dien�tfrei war,

hatte �ih in dem einfachen, würdigenRaum zu�ammengefunden, und

die goldenen Strahlen der untergehenden Sonne ergo��en durch die

bemalten Kirchenfen�ter ein mildes blaues Dämmerlicht úber die in

tiefer Andacht ver�unkene Gemeinde. Vom Sieg un�erer Heldenbrüder
daheim �prach Oberpfarrer Winter. Er �olle uns zu ähnlichenHelden-
taten begei�tern. „Und i�t die Lage auh noch �o verzweifelt,wo der

Uner�chütterlihe Wille vorhanden, da kann auh uns der Sieg nicht
fehlen.“/

Schon der Abend brachte uns das er�te Vor�piel kommender Tage.
5. 90 traf auf einer Patroulllenfahrt in der äußerenBucht den engli�chen
Torpedobootszer�tôrer„Kennet“. Und wiewohl �ich un�er Boot mit

�einer unterlegenen Ge�chwindigkeit �<leunig�t in den Ge�chüßbereich
der Forts zurúü>zuziehenver�uchte, um nicht abge�chnitten zu werden,
kam es doch zu einem heftigenArtilleriegefeht auf etwa 40 hm. Wir

konnten von Land aus deutlichbeobachten,wie 8. 90 von den gut�izen-
den engli�chen Salven eingede>t wurde, und hatten �hon ern�te Be-

fürchtungen.Da �ah man, wie der engli�che Zer�törer plöulichdas Ge-

*) Jn Anlage 5 und 6 �ind die Schlußbefehlewiedergegeben,die �< an die�e

Sigung an�chlo��en.
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fecht abbrach und �ich nah Norden entfernte, während 8. 90 wohl-
behalten und ohne die gering�te Verlegung auf Außenreede ankerte.

Der Grund wurde uns �päter bekannt. „„Kennet““hatte als er�ten Erfolg
un�erer Waffen eine Anzahl Toter, darunter den Kommandanten, und

Verwundeter zu verzeichnen.—

Aus der Heimat aber brachte uns der Draht als Zeichen,daß man

un�erer in Treue gedenke,und als letzten Segen und Ab�chiedsgruß die

mit Begei�terung aufgenommenen Worte un�eres Kai�ers:
„Gott mit Euch in die�em �chweren Kampf. Gedenke Eurer. Wilhelm.“



4. Kapitel.

Die Armierung der Fe�tung.

Einekleine Ab�chweifung von dem Gang der Ereigni��e läßt �i<h nun

nicht mehr umgehen. Der freundliche Le�er wolle mit mir eine Wande-

rung durch die Befe�tigungswerke T�ingtaus an der Hand der bei-

gegebenenKarten unternehmen. Die gewaltig große Jnnenbucht, Kiau-

t�choubucht, i�t von �teilem Gebirgsrand umrahmt. Die ö�tliche Seite

wird von dem größerenTeil des Schußgebietshinterlandesgebildet. Die

Nordgrenzeum�chließt der Pei�chahofluß und der knorrige Rúcken des

�teilen und za>igenLau�changebirges. Dann folgt in der Kiaut�choubucht
als verlorenes Eiland im Wattenmeer die Fn�el Yintau. Auch die we�t-

lich auf der Karte fehlende Seite der Buchtumrandung i�t von �teilen
Gebirgszügendurchwach�en, während der Strand im Norden der Bucht
�eicht und flach i�t. Den Ab�chluß nah Süden bildet die Halbin�el Hai�hi
mit ihren bis ans Meer herantretenden Gebirgspartien bei Kap Jä�chke.
Zwi�chen Hai�hi und dem 3—4 km ö�tlich davon gelegenen Yunui�an
liegt al�o die Einfahrt in die Kiaut�choubucht. Fn ihrem Jnnern eben

nördlichvon Hai�hi ragt die kleine Jn�el Huangtau auf der Kap-Jä�chke-
Seite aus dem Meer. Der Eingang zur Bucht und damit zum inneren

Hafen war nur ein�eitig auf der Städt�eite durch Befe�tigungsanlagen
ge�hüßt, während die Halbin�el Hai�hi und die Jn�el Huangtau aller

militäri�chen Anlagen bar waren. Gewiß eine au<h dem Laien in die

Augen �pringende Schwäche, wenn man die große,Breite der Einfahrt
von 3—4 km in Betracht zieht. Freilich lag die Halbin�el Hai�hi mit

ihren vor�pringendenE>ken noh im Bereich der Fe�tungskanonen.Aber

Landungenauf der Halbin�el und die Auff�tellungvon Artillerie, die

ohne Gefährdung von un�erer Seite die Stadt zu be�chießen vermochte,
Vollerthun, Der Kamyf um T�ingtau. 4
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waren, wenn auch �chwierig, �o doh nicht außerhalb des Bereichs der

Möaglichkeit.Und noch leichter dur<führbar und gefährlicher fúr uns

er�chien eine Schiffsaktion von der flachen Bucht bei Yen tai t�chien
we�tlich Hai�hi aus, wie �ie dann auch von den Japanern zum Schluß
wiederholt mit be�tem Erfolge durchgeführt i�t. Die hohen Bergrúcken
von Kap Jä�chke ver�chleierten derartige Angriffe wie Siegfrieds Tarn-

Fappe der Sicht der Fe�tung.
Das unbefe�tigte Kap Jä�chke war al�o eine Achillesfer�e. Und

daruber war man �ich bei der Anlage der Befe�tigungen von allem

Anfang an klar gewe�en. Bei der dur< das Meer von der Stadt�eite
getrennten, völlig i�olierten Lage der Halbin�el Hai�hi ließ �ich dennoch
das Problem ihrer Befe�tigung mit den vorhandenenund in ab�ehbarer
Zukunft verfügbarenGeldmitteln nicht lö�en. Man hätte auf Hai�hi
eine zweite, von T�ingtau ganz unabhängige Anlage �chaffen mü��en,
die im�tande gewe�en wäre, für �ich eine Belagerung auf �ih zu

nehmen. Welch ein enormes Mehr an fortifikatori�chen Bauten und

vor allem Truppen hätte das nicht bedingt! Da wären andere größere
Schwächennach der Land�eite weit eher zu berück�ichtigengewe�en.

Überhaupt wolle man �tets daran denken: T�ingtau war kein Port
Arthur, �ollte es auh niht werden. Jn �einem Ausbau war bei Aus-

bruch des Krieges zwar ein gewi��er Ab�chluß, ein er�ter, niht der end-

gültige, eingetreten, aber eine Fe�tung, die dem förmlichen Angriff
einer größerenBelagerungsarmee längere Zeit �tandhalten konnte, war

T�ingtau nicht. Sein Ausbau war ba�iert auf die Verteidigung gegen

europäi�che Máchte und chine�i�che Unruhen. Und dafür reichten die

Anlagen, wie �ie geplant waren, hin. Japan mußte uns eine richtig
geleitetedeut�che Politik vom Hal�e zu halten im�tande �ein.

Nach See zu übernahmen im we�entlichen Forts und Batterien den

Schutz der äußeren Bucht und der Einfahrt. Da lag am weite�ten nah
innen zu, nahe Yunui�an, das Fort H�iauniwa. Für die Verteidigung
nach See zu hatte die�e Batterie mit ihren vier 21 cm L/35 keine �ehr
glúkliche Lage. Um �o mehr ver�prachen wir uns von ihrer Tätigkeit
nach der Land�eite. Die Ge�chúße vermochten nämlich die ganze Land-

front, Úber die Stadt hinweg�chießiend,bis auf etwa 130. hm, al�o bis

zum Lit�unfluß zu be�treichen.
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Zum Eingreifen nah See geeigneter lag in der Nähe des alten

Artillerielagers auf �anfter Höhe hart an der Einfahrt die T�ingtau-
batterie mit ihren vier 15-ecm-Kanonen, teils modern�ter Kon�truk-
tion. Sie konnte aus ihrer erhöhten Stellung innerhalb ihrer Reich-
weite úberall hinlangen und hatte vor allem die äußere Minen�perre
zu bewachen. Aber auch nach der Landfront hin ließen �ich ihre Kanonen

nach kleinen Änderungen an der Lafettierung trefflich verwenden.

Ganz tief unten am äußeren Rande der Augu�ta-Viktoria-Bucht, vom

Waldes�aum umrahmt, �tre>te ih das Fort Huit�chuenhuk, un�er
wichtig�ter Kämpe für die Seeverteidigung. Mit �einen zwei 24-cm-

Kanonen L/35 und drei 15 cm L/40 beherr�chte es die ganze Außen-
bucht von der kleinen In�el Maitau bis ein�chließlichder Halbin�el Hai�hi,
und die Reichweite�einer 24 em ging bis zu 135 hm. Auch die�em Fort
wurde durch eine leichteÄnderungan den Lafettierungen �einer Ge�chúße
der Wirkungsbereihnach Land zu eröffnet.

Als Sperrbatterie fúr die innere Minen�perre und gegen Torpedoboots-
durchbrüche�ei �chließli< noch die aus vier 8,8 cm be�tehendeYunui-
�anbatterie erwähnt.

Auf ragendem Fel�en endlich,der �ein breites, mächtiges Haupt fin�ter
den Wolken entgegen�tre>te, erhob �ih in zentraler Lage, den ganzen

Horizont auf 100 hm Reichweite be�treichend, der Stolz un�erer Ver-

teidigungsanlage, das Fort oder die Batterie — wie man es nennen will
— Vismar>kberg. Wie der Donnergott �elb�t, �o kam uns die�e aus

vier 28-cm- Haubitzenbe�tehende Batterie mit ihrem gewaltigen Steil-

feuer und von ihrer beherr�chenden Stellung aus vor. Inde��en wurde

ihr Wert für die Seeverteidigungdurch ihre Lage landeinwärts um 1 bis

2 km ihrer Reichweitebe�chränkt. Die Aufgaben die�er Batterie hatten
�ich �eit ihrer Errichtung doch erheblichgeändert. Damals rechnete man

noch vorwiegendmit ihrer Verwendung im Kampf gegen Schiffe, wie

man von der See her úberhaupt nach der ganzen politi�chen und militä-

ri�chen Lage in O�ta�ien den �tárkeren Teil des Angriffs auf T�ingtau
erwartete. Jeßt war das anders. Schiffe �ind ein rares und �ehr emp-

findlichesGut, das keiner,auh der Seemächtig�teniht gern im Kampf
gegen Kü�tenbefe�tigungen ein�eßt, wenn er es vermeiden kann. Und

bei einer Belagerung der Fe�tung von Land her ließ �ich die�er Schiffs-
4X
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ein�alz vermeiden. So mußte un�ere �tärk�te und wertvoll�te Batterie

fúr die bislang artilleri�ti�<h �o wenig hoch einge�chäßteLandfront vor-

wiegendals Rückgrat be�timmt �ein.
Die�en veränderten Verhältni��en Rechnung tragend, hatte man fúr

die Feuerleitung der Batterie nach Land zu einen vorge�chobenen Leitungs-
und Mefß�tand für die rehte Flügelzone errichtet, die wegen der vor-

gelagerten Jltisberge vom Kommandeur�tand Bismar>kbergaus nicht
über�ehen werden konnte. Ein unge�hüßtes Provi�orium, das auf dem

äußer�ten rechten Flügel der Jltisberggruppe, der Punktkuppe, lag.
Die drei Werke H�iauniwa, Huit�chuenhuk und Bismarberg waren

in �ich ge�chlo��ene, betonierte Bauten mit bomben�icherenMunitions-

und Mann�chaftsräumen. Die Ge�chüße wurden durch �plitter�ichere
Panzerkuppeln ge�hüßt. Jn den Batterien hingegen�tanden die mit

Bru�twehr ver�ehenen Ge�chütze frei hinter Schuß�childen, und nur die

Munitionsräume waren bomben�ichere Betonbauten. Als weitere Siche-
rung hatte man den Werken Drahthinderni��e gegeben.

Drei Scheinwerfer, zwei bei Huit�chuenhuk, einer bei Yunui�an auf-
ge�tellt, vervoll�tändigtendie Seeverteidigung.Die Stärke der Schein-
werfer reichteaus, um bei einigermaßenklarem Wetter bis nah Kap
Jä�chke hinúberzuleuchten.

Die Leitung der Seewerke war in den Händen des Kommandeurs der

Seefront, des FregattenkapitänsHaß. Auf ragender Höhe lag wie ein

Adlerhor�t bomben�icher in den Fels dicht bei der T�ingtaubatterie ein-

gebaut, der Kü�tenkommandeur�tand, von dem aus die Werke geleitet
wurden. Außerdem hatte natúrlich jedes Werk �einen eigenen gut-
ge�chüßten Kommandeur�tand.

Alles in allem war die Fe�tung nah See zu verhältnismäßig�tark,
und es hâtte eines nicht unerheblichenKraftein�aßes bedurft, um �ie
von der See�eite her wirk�am zu bekämpfen.Das wußten un�ere Gegner,
und �ie waren �ich wohl auch klar darüber, was �ie �päter vor den Dar-

danellen prakti�ch erfahren haben, daß Schiffe im Kampf mit Land-

befe�tigungen �i<h immer in einer úbeln Lage befinden, zumal wenn �ie
mit Steilfeuer zu rechnen haben. Die auf genaue�ter Entfernungsme��ung
aufgebaute größere Treff�icherheit der Landartillerie, ihr be��erer Schutz
macht �ie der Schiffsartillerie überlegen.
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Es war daher klar, daß der Hauptangriff von der Land�eite her er-

folgen werde. Und gerade hier wies die Fe�tung in dem zurzeit noh
vorhandenen Stadium des Ausbaus viele �chwache Punkte auf.

Eine außerordentlichreichhaltige Gebirgsfaltung durchzog das ganze

Schutzgebiet.ZahlreicheFlußläufe, vom Lau�chan ent�pringend, ergo��en
ihre �eichten Gewä��er mei�t in die Kiaut�choubucht, Die mei�ten Ge-

birgszúgewaren von �chroffen, �teilen, oft beinaheunzugänglichenHängen
gekrónt. Jm näheren Vorgeländeder Fe�tung lagen vier Gebirgsgruppen,
die dur< mehr oder weniger breite, in �úwe�t-nordö�tlicher Richtung
verlaufende Tal�enken voneinander ge�chieden wurden: der Ku�chan
näch�t der Jnnenbucht, der Ta�chan, die Walder�eehöhenund die Prinz-
Heinrich-Berge.

Nach Súdwe�ten t�ingtauwärts wie nah Nordo�ten waren die�en
Höhenzúgenbreite, das ganze Schutzgebiet durchquerende Täler vor-

gelagert, ihnen den Charakter einer mittleren Gebirgsgruppegebend.
Im Südwe�ten lag das Haipotal, im Nordo�ten das große Tal des

Lit�un- und T�changt�unflu��es.
Dicht vor der Stadt erhob �ich wie eine hohe Mauer abermals ein

Bergma��iv, die Gruppe der Iltisberge, der Bismar>k- und der Moltke-

berg. Und als ob die Mutter Erde es mit die�er natürlichenUmwallung
noch nicht hätte genug �ein la��en wollen, �chob �ie vom Bismarkberg
auh noch einen inneren Bergrücken nach der Augu�ta-Viktoria-Bucht,
den Mathilden�tein, auf de��en äußer�tem Ausläufer nach See zu �ich
der Kü�tenkommandeur�tand und die T�ingtaubatterie befanden.

Die�e natürliche Stadtmauer nun war nach der Landfront zu den

artilleri�ti�chen Verteidigungs�tellungenim we�entlichenvorbehalten. Da

lag, wie ein Fuchs im Bau, in �teile, �hwer zugänglicheBergkronen,
die Fltisberge, eingebettet,die obere und unteré Iltisbergbatterie.
Zwei 10,5 cm L/40, ausgezeichneteSchnellfeuerkanonen,und �echs alte,
teils noh aus der Belagerung von Paris �tammende 12 em in Rad-

lafetten, �tanden hier hinter �tarken, dur<h Traver�en geteilten Bru�t-

wehren. Die 10,5 ecm hatten �plitter�ichere Schuß�childe. Von See

her war die�e Batterie �chwer, von den Höhen der Land�eite aus gut ein-

zu�ehen. Nahebei lag der in den Fels eingela��ene, bomben�ichereKom-

mandeur�tand der ge�amten Landartillerie.
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Bomben�ichere Betonbauten waren auch die geräumigen Munitions-

und Mann�chaftsráume der Jltisbergbatterie. Alles in allem ein gutes
Werk, auf das man wegen �einer beherr�chenden Stellung und großen
Schußweiten für die er�te Kampfpha�e nah der Ein�chließung große
Hoffnungen �eßte. ,

Links neben der �chon erwähnten 28-cm-Haubißenbatterielag die er�t
fürzlih eingebauteBatterie 12 auf dem Bismarkberg. Zwei 21 cm

L£/30, die noch in den Be�tänden des Artilleriedepots vorhanden waren,

hatte man hier zur Ver�tärkung der Landfront hinter �huß�icherer Bru�t-

wehr, aber ohne Splitter�childe, mit betonierten Munitionsräumen auf-
ge�tellt.

Den Bergen vorgelagert befand �ih �chließli<h no< in der Nähe
des Dorfes T�chung�chiawa eine ebenfalls bomben�icherausgebaute
Batterie fúr acht 15-cm-Haubißen, deren Ge�chúße aber no< nicht
fertigge�tellt waren und er�t im Winter 1914/15 angeliefert werden

�ollten. Die Stellung wurde als Hauptauf�tellung für die drei 15-cm-

Haubitzenaus Peking vorge�ehen.
Das waren im we�entlichen die Batterien der Landfront, die man

mit größeremKo�tenaufwand in Beton ausgebaut hatte. Eine 12-cm-,
vier 9-cm- und �ehs 3,7-cm-Batterien, für welche zwar im Frieden
�chon ebenfalls traver�ierte Stellungen teils auf Bergen, teils unten in

der Ebene vorge�ehen waren, konnten den An�pruch auf bomben�icheren
Ausbau ihrer Räume nicht machen. Die übrigenin der Karte und An-

lage 3 verzeichnetenBatterien wurden während der Mobilmachung
provi�ori�ch ge�chaffen. Jn wochenlanger mühevoller Arbeit hatte das

Artilleriedepot an takti�<h brauchbaren Stellen die 8,8 cm der ab-

gerü�teten Kanonenboote, der Batterie am großen Hafen und die vom

Kreuzer Kai�erin Eli�abeth zur Verfügung ge�tellten Ge�hüße — dar-

unter zwei moderne lange 15-em-Schnelladekanonen — der Ein�icht
des Gegners möglich�t verborgenaufge�tellt.

Es waren �chließlich außer der leichtenArtillerie — 3,7 cm und

4,7 ecm — zu�ammen nicht wenigerals 94 Ge�chüß�chlúnde zur Ver-

teidigung verfügbar. Ein Sammel�urium von fa�t allen nur denk-

baren Kalibern, in dem naturgemäß das leichtere Ge�chúß bei weitem

den Vorrang hatte. Gewiß eine re�pektable Zahl. Aber allzu heftig
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darf man �ie doch. nicht auf �ich einwirken la��en. Der wertvoll�te
Schug, úÚber den die mei�ten die�er Batterien verfügten, lag in ihrer

ver�te>ten Auf�tellung. Wirkliche Kampfge�chüße hinter �chuß�icherem
Panzer fehlten ja ganz. Und ein ge�chlo��enes Werk, das �ich gegen Jn-

fanterieangriffe hâtte verteidigen können, war auch nicht vorhanden.
Aber die ausgezeichneteLage der wichtig�ten Batterien auf �teilen,
�chwer zugänglichenBerghöhen, die als wirk�ames Hindernis bis zum

Gipfel dichtes Unterholz trugen, die ferner gegen Artilleriefeuer von

See her vielfach gut gede>t waren, das alles zu�ammen bildete immer-

hin einigenSchuß.
Und noch ein Wichtiges fehlte die�er Artillerie: eine ausreichende An-

zahl von Steilfeuerge�chüßen.
Eine �ehr we�entliche, ja, die �chließlich aus�chlaggebende Frage für

die Verteidigung mußte die Munitionsausrü�tung der Artillerie �ein.
Die �chweren Kaliber bis zum 15 cm abwärts hatten keinen Munitions-

úberfluß. Be��er waren die leichterenKaliber ausgerü�tet. Auch fehlte
den �hweren Ge�chützen, da �ie ja zumei�t in der Seefront �tanden, eine

genúgendeSchrapnellausrú�tung.
Einen erheblichen Zuwachs an Munition �tellte die im Artillerie-

depot lagernde zweiteAusrü�tung des Kreuzerge�chwaders den 21 cm,

15 ecm, 10,5 ecm und 8,8 ecm der Fe�tung in Aus�icht. Freilih mußte
die�e Munition, be�onders die Kartu�chen, für manche Kaliber um-

gearbeitet werden. Die Ge�chúße waren ja teilwei�e von �ehr abweichen-
der Kon�truktion. Die 21-cm-Ge�cho��e der Scharnhor�tkla��e paßten
z. B. mit ihren Fúhrungsringen nicht in die Laderäume der alten 21 cm

der Fe�tung. Die�em Übel�tand ließ �ich aber durch Verkleinern ver-

hâltnismäßigeinfach abhelfen. Weit �chwieriger war das Umlaborieren

der Kartu�chen, die rauch�hwaches und viel zu offen�ives Pulver fúr
un�ere alten Kanonen hatten. Aber auch. die�er Schwierigkeit wußte
das unermüdliche und vorbildlicharbeitende Artilleriedepot nach müh-

�eligen Ver�uchen wenig�tens �o weit Herr zu werden, daß die Ge�chúßze
mit den fremden Kartu�chen �chießen konnten. Freilichhatte die Ge-

nauigkeitdes Schu��es erheblichgelitten. Die Ge�chütze�cho��en bis zu

2000 m zu kurz. Aber für den Schlußakt des Dramas konnte und

mußte das in Kauf genommen werden.
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In ganz ungefähren Zahlen verfügten die Ge�chúße etwa über

folgende Munition:

28:-cm-Haubigen etwa 260 Schuß pro Haubige, mei�t Sprenggranaten *),
24 Ge�che „ 230 „ „ Ge�<hüg, mei�t Granaten,
21 etwa 320 Shuß pro Ge�húß, meí�t Granaten und Panzer�prenggranaten*),
15 u 450 „ y 1 „ Sprenggranaten*),
15 Haubigen 300 Schuß pro Haubige, Sprenggranaten,
12 „„ Kanonen etwa 900 Schuß pro Ge�húß, halb Schrapnells, halb Granaten,
10,5, 2000 Granaten und Schrapnells,

9 1 700 vorwiegend Schrapnells,
8,8 „ Ge�chüge 460 Granaten.

Die leichterenKaliber waren reichlichdotiert.

Die ge�amte Artillerie der Fe�tung wurde von der Matro�enartillerie
bedient, mit Ausnahme der Feldge�chüße, der Feldhaubizen, die das

Seebataillon be�eßt hatte, und der beiden 15 cm der Kai�erin Eli�abeth,
für die der ö�terreichi�ch-ungari�che Kreuzer eben�o wie für die von ihm
gelieferten 4,7 cm Kanonen die Be�aßung �tellte. Ein Seeoffizier,
Kapitänleutnant Wittmann, war Kommandeur der Landfrontartillerie.

1—2 km vor der Jltis-Bismarkberg-Kettezogen �ich in flachemHalb-
bogen, die ganze Halbin�el in 5,5 km Breite ab�perrend, fünf Jn-

fanteriewerke hin. Sie waren er�t kurz vor Kriegsausbruch völlig
fertigge�tellt und in dem �on�t hügeligen Gelände �ehr ge�chi>kt �o an-

gelegt worden, daß ihre Ge�talt �ih wenig von der Umgebung abhob.
Keine kün�tlichen, geraden, �charf markierten Linien zeichnetenihre
Form; Bru�kwehren und Decken waren je nach dem Gelände in Ra�en
oder Fels gearbeitet, Boxer�tellungen nannte �ie der Volksmund zur

Erinnerung an den chine�i�chen Auf�tand, der �einerzeit die Anregung
zu ihrem Ausbau gegebenhatte. Natürlich war �chließli<hmehr daraus

geworden, als nur Stúßpunkte zur Abwehr chine�i�chen Raubge�indels,
aber auf Sturmfreiheit im Sinne moderner Befe�tigungsanlagenkonnten

�ie beileibe keinen An�pruch machen.
Im Prinzip der Anlage waren alle fúnf Fnfanteriewerke einander

gleich; Unter�chiede wie�en �ie ja eigentlichnur in der Größe auf, und

die�e wieder war nach ihrer takti�chen Bedeutung beme��en. Die Flúgel-

*) Darunter auch eine Anzahl Stahlvollge�cho��e und Stahlgranaten gegen Schiffe.
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werke, T an der Fou-�chan-�o-Bucht und Y an der Jnnenbucht in der

Nähe des großen Hafens gelegen, waren die größten, eben�o úbertraf
IV an Größe IL und III. Jnfanteriewerk (J.-W.) LThatte, abge�ehen
von �einer �ehr exponiertenLage nach See zu, die �chwierige Aufgabe,
den großen, 1,2 km breiten Zwi�chenraum bis zum Strande und die

große Straße von T�chan �chan nach Fou�chan-�o zu de>en. Zwi�chen
J.-W. IV und V lag ein fa�t eben�o breiter Zwi�chenraum, durch den

von dem Dorfe Taitungt�chen aus die Straßen nach Syfang und nach

Lit�un fúhrten. Außerdem lag J.-W, V wie J.-W. T1die nicht leichte
Strandde>ung ob. Dicht an der linken Flanke von J.-W. V führte
der Ei�enbahndamm vorüber, der dur<h. Brücken und Übergängedas

Gelände unüber�ichtlich machte.
Jedes J.-W. konnte bequem eine kriegs�tarke Kompanie in �ich auf-

nehmen, die drei großenhätten wohl gar bis zu 1000 Mann beherbergen
können, jedenfalls Zahlen, die auh nach der Ver�tärkung der Truppen
niemals erreicht werden konnten. Die 250—290 Mann �tarke Be-

�aßung von J.-W. I, IV und V kam �ich in �o großen Werken etwas

verloren vor.

Die Skizzen Blatt 1 und 2 zeigen in �chemati�cher Dar�tellung
Grundriß und Quer�chnitt eines �olchen Werkes. Jm großenund ganzen

be�tand es aus der rundherum bis zur Kehle verlaufenden ungede>ten,
mit �tarker Bru�twehr ver�ehenen Feuerlinie,in die an den wichtig�ten
Punkten Stände für Ma�chinengewehreeingebaut waren. Eine betonierte

Nückenwehr hatte die Schúßen gegen die Sprengwirkung hinter ihnen

ein�chlagenderGe�cho��e zu �chützen. Ein nicht eingede>ter,rings um

das Werk verlaufender Weg führte zur Feuerlinie. Daran �chlo��en �ich
die bomben�icheren Wachräume und weiter nah hinten die ebenfalls
bomben�icherenBereit�chaftsräume und Ka�ernements mit Munitions-

ráumen und Lazarett. Die eigentlih nur bis zum 21 em ein�chließlich
berechnete Bomben�icherheit hat �ih auch gegen alle anderen Kalibev

des Gegners, ein�chließlih der 28 cm Haubiße, vorzüglich bewährt.
Der Ei�enbeton war, wie wir an ver�chiedenen Bruch�tellen während der

Be�chießung fe�t�tellen konnten, von ganz hervorragenderQualität.

Daß die J.-W. fúr gegen�eitigesFlankenfeuer eingerichtetwaren,

brauche ih als �elb�tver�iändlih nicht be�onders hervorzuheben. Vier
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bis zehn Ma�chinengewehre, eine Anzahl von Minenwerfern und etwa

�ehs Éleine Scheinwerfer, Wallampen genannt, bildeten die weitere

Ausrú�tung eines jeden Werkes, das Ma�chinen zur Erzeugung der

notwendigen Elektrizität hatte. Jedes J.-W. um�chloß, bis zur Kehle
reichend, ein 10 m breites Stacheldrahthindernis, an das �ih na der

Front mit einem im Mittel 30 m breiten Übergang das von Bucht
zu Bucht die ganze Halbin�el ab�chließende 15 m breite Haupthindernis
mit leichter Spißgrabenandeutung an�chloß. Der Schnitt a—b und díe

Quer�chnitt�kizzen auf Blatt 2 veran�chaulichen die Anordnung. Die

Grabenmauer, im Mittel nur 2,5 m hoch, aus Trockenmauerwerk,
wurde nur vom offenen hohen Wall und niht aus Graben�treichen
flankiert.

In der Anlage der Jnfanteriewerke war mit den vorhandenen Geld-

mitteln das denkbar Be�te gelei�tet, aber das �chließt gewi��e Schwächen
naturlich nicht aus. So fehlte vor allem ein eingede>ter Verbindungs-
weg zwi�chen Wacht-, Bereit�chaftsräumen und der Feuer�tellung. Die

von �teilen Felswänden einge�chlo��enen Zugänge zur Feuer�tellung waren

zu eng. Die Gänge mußten von inten�ivem Granatfeuer bald zu einem

unpa��ierbaren Geröll- und Trúmmerfeld werden. Eine weitere, �ehr
bemerkenswerte Schwäche lag in dem fehlenden Schuß der Beobach-
tungös�tände. Auch die nach oben offenen Ma�chinengewehr- und Schüten-
�tellungen hatten ohne Zweifel die Kritik manches Werkkommandanten

auszuhalten. Jn den �chweren Gefechtstagen, in denen ein unaufhör-
liches Trommelfeuer �ich: auf die�e kleinen Zielema��ierte, trat denn auch
der Wert einer bomben�icheren Einde>kungklar zutage.

Die größte Schwäche aber wies die Hindernisanlage auf. Es fehlte
der tiefe Graben mit �tark betonierter Grabenmauer und

Flankierung aus Grabenwehren. Gewiß i�t auch er bei den heutigen
unterirdi�chen Angriffsmitteln kein unüberwindlichesHindernis. Wie

er den Angriff aber trozdem aufzuhalten vermag, und welche Opfer
er den Angreiferko�tet, das hat uns Port Arthur gezeigt,wo um einen

Graben einen ganzen Monat unter furchtbaren Verlu�ten für den An-

greifer gekämpft worden i�t.
Ein �olcher Graben hätte inde��en dur< �eine Linienführung aus

jedem J.-W. ein völlig in �ich abge�chlo��enes Fort gemacht und Ko�ten
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verur�acht, die ein Vielfaches der vorhandenen und hier aufgewendeten
Geldmittel ausgemacht hätten. Die ganze Verteidigungsanlage, die

doch nur einen gewi��ermaßen die innere Stadtumwallung bildenden

Anfang größerer Befe�tigungen bedeutete,wäre das nicht wert gewe�en.
Ein Blick auf die Karte lehrt, daß die Artillerie�tellungen wie die

J.-W. viel zu nahe an der Stadt und dem Hafen lagen. Die natür-

lichen Punkte, die Stadt und Hafen wirklich zu {<útzen ver-

mocht hâátten, waren einzig die vorerwähnten vier mittleren

Höhenzúge: die Ku�chan-Ta�chan-Walder�ee-Linie mit den

Prinz-Heinrich-Bergen als wirk�amem Eckpfeiler nah Land

und See zu. Von die�er Linie aus beträgt die Entfernung bis zum

Hafen und der Stadt 6—8 km. Ein breites, flaches, von ihr völlig
beherr�chtes Flußtal dehnt �i<h vor ihr aus, das den Angreifer bis

hinter den Kai�er�tuhl, die Lit�uner Höhen und die Senken des Lau hou

�chan zurückge�chobenhätte. Gleichzeitighätte der Belagerer für �einen
Angriff eine unendlich viel breitere Front entfalten mú��en als auf
dem �chmalen Verteidigungsgürtelder jezigen Anlagen.

Und �elb�tver�tándlich war, ganz abge�ehen von den �chon erwähnten
takti�chen Vorteilen, der Be�iß die�er mittleren Gebirgslinie für den

Angreifer nicht minder wertvoll als für den Verteidiger. Bot �ie ihm
doch jeßt die gegebeneMaske für �eine Artillerie und eine vorzúg-
liche Ba�is, um �einen Angriff vorzutreiben. Wie eine Mauer lagen
die�e Gebirgszúge vor un�eren Augen. Was hinter ihnen vor �i ging,
entzog �ich völlig der Beobachtung des Verteidigers.

Ja, aber warum hat man dann nicht von vornherein alles Geld

auf den Ausbau die�er Verteidigungslinieverwendet? Die�e Frage
wird der verehrte Le�er mit Recht �tellen. Sie i� kurz und einfach zu

beantworten. Die Befe�tigung die�er Linie hätte, um wirk�am zu �ein,
die Anlage von minde�tens vier großen detachierten Forts notwendig

gemacht, die an einmaligenund vor allem an fortdauernden Ausgaben
— denn auch die Be�atzung hätte �ehr erheblich vermehrt werden mú��en
— weit die zurzeitnoh vorhandenen Mittel über�chritten hâtten. Und

die jezt �chon vorge�ehene innere Verteidigungs�tellung wäre troßdem
nicht gut zu entbehren gewe�en. So war es folgerichtig,zuer�t das

Erreichbareganz zu tun und dann er�t �chrittwei�e an den weiteren
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Ausbau zu denken, der ja mit der wirt�chaftlichen Weiterentwi>klung
des Platzes automati�h kommen mußte.

Die Verteidigung durfte �ich inde��en nicht auf das vorge�ehene und

im Laufe der Mobilmachungswochenergänzte Sy�tem von Artillerie-

�tellungen und die fünf Fnfanteriewerke be�chränken. Die Linie war

zu dúnn. Jn den teilwei�e �ehr langen empfindlichenund unúber�icht-
lichen Ab�chnitten, wie z. B. an den Flügeln und zwi�chen J.-W. IV

und V, aber auch zwi�chen den anderen J.-W. konnte bei der Úber-

legenheitdes Angreifers ein Durch�toß leicht bewerk�telligt werden. Es

galt al�o ein Sy�tem von Verteidigungs�tellungen zu �chaffen, das

unter be�onderer Berück�ichtigung der �hwachen Flügel die Zwi�chen-
ráume zwi�chen den J.-W. de>te und der ganzen Verteidigungeine ge-

wi��e Tiefe gab. Dafür war das Zwi�chengeländezwi�chen den J.-W,
und dem naturlichenStadtwall, der Bergmauer Jltis-Bismar>-Moltke-

berge, an �ih wohlgeeignet. Sanfte Geländewellen und hier und dort

auch Wald boten fúr gede>te Auf�tellung un�erer Feldartillerie und

Feldhaubißenmanchen Schlupfwinkel,und für die Anlage von Schüten-
gräben war das Gelände ebenfalls gün�tig. Es hatte nur einen Nach-
teil: bei �einer verhältnismäßig geringen Ausdehnung vermochte ein

aufmerk�amer Gegner �owohl vom Meere als auch von der Ku�chan-
Walder�cehdhe aus bald zu erkennen, wo haupt�ächlich gearbeitet wurde

und wie die Zwi�chen�tellungen angelegt waren. Seine geringe Tiefe
und Breite mußte auch eine konzentri�cheArtilleriewirkungdes Feindes
von der Flanke und der Front begün�tigen.

Die Tiefe der vom Gegner zu durcheilenden Feuerzone wurde durch
Zwi�chen�treichen ange�trebt, rú>kwärts aufge�tellte und der gegneri�chen
Sicht völlig entzogene Batterien, die er�t in der lezten Kampfpha�e beim

Sturm des Gegners einzugreifenhatten.

Sechs �olcher aus je zwei 8,8 cm oder Feldge�chúßenbe�tehenden
Zwi�chenraum�treichenwurden bei Jltishuk, auf der Taubenkuppe,hinter
J.-W. IIL, F.-W. IV und auf dem linken Flügel in Ge�talt von zwei
8,8 cm, auf Ei�enbahnwagen fahrbar, auf dem Umfa��ungsdamm des

Hafens vorge�ehen. Sämtliche Zwi�chenräume zwi�chen den J.-W. konnten
von die�en Zwi�chenraum�treichen unter Feuer genommen werden,

Um weiter die Überwachungder Ab�chnitte zwi�chen den J.-W. mög-
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lich�t zu vervielfältigen, errichtete die Fortifikation ein Sy�tem von

�plitter�icher eingede>tenBlockhäu�ern, von denen jedes, je nach �einer
Bedeutung,bis zu 16 Mann Be�atzung aufnehmen konnte, und die unter-

einander mit den J.-W. und rú>wärtigen Schúten�tellungen telephoni�ch
verbunden waren. Die Häu�er wurden in den Erdboden ver�enkt und,
teilwei�e mit Schütßengräbenver�ehen, ausgebaut.

Auf die�en Arbeiten beruhte gewi��ermaßen das Gerippe der durch
die Fortifikation auszuführenden Mobilmachungsvorbereitungendes

Zwi�chengeländes. Mit äußer�ter An�pannung der chine�i�chen Arbeits-

kräfte und der Truppen gelang es unter recht widrigen Um�tänden, �ie
in den wenigen Wochen bis zum Ablauf des Ultimatums auszuführen.
Aber noch blieb viel zu tun, um das Zwi�chengeländedur<h Schüßen-
gräben fúr den Jnfanteriekampf wirklich voll nußgbarzu machen.

In ganz großenZügen war die Verteidigung nach der Ein�chließung
etwa folgendermaßengedacht:

Drei Kompanien des III. Seebataillons, ver�tärkt durch Re�ervi�ten
Und die 7. Landwehrkompanie,hatten die Jnfanteriewerke zu be�etzen.
Die Zwi�chenräume zwi�chen den J.-W. �ollten durch eine mehrgliedrige
Kette von Schüßengräben feldmäßig ausgebaut und verteidigt werden.

In Anbetracht der geringenGe�amtzahl der Jnfanterie im Verhältnis
zur Breite des Geländes ent�chied �i< der Kommandeur der Landfront,
von der Aus�cheidung einer eigentlichen Re�erve Ab�tand zu nehmen
und die ganze ihm verfügbare Truppe in die er�te Staffel zu �chieben.
Er hatte dafür die 4. und 5. Kompanie des ITIL. Seebataillons, die neu

aus Re�ervi�ten gebildete6. Kompanie, die Pionierkbompanieund das

O�ta�iati�che Marinedetachementmit den Ma�chinengewehrzügenzur Ver-

fügung. Die�e Truppen �ollten in der er�ten Staffel kämpfen; ihre
Stellungen wurden in den Zwi�chenräumen möglich�t nahe an die J.-W.

herange�choben.
Aus den Marinemann�chaften der Fe�tung, im leßten Stadium etwa

entbehrlichenBe�azungen der Seewerke, der verfügbaren Be�aßung des

d�terreichi�ch-ungari�chenKreuzers und dem mobilen Land�turm, der mit

weiterer Zu�pizung der Lage ebenfalls einberufen war, �ollte eine zur

Verfügungdes Gouvernements �tehende Re�erve gebildetwerden. Das

Wirkungsfelddie�er Truppe, die ja in Stärke und Zu�ammenhang bis
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zum leßten Augenbli>krecht unbe�timmt bleiben mußte, konnte natur-

gemáß er�t im leßten Stadium des Angriffs genau be�timmt werden.

Für �ie waren Stellungen an den �chwäch�ten Punkten des Zwi�chen-
geländes, �ozu�agen in der zweiten Staffel, vorge�ehen. Da man aber

mit Verlu�ten in der er�ten Staffel re<hnen mußte, wurde bald klar,
daß auch die�e �ogenannte Re�erve voll in der er�ten Lînie zur Verwendung
fommen werde. Die Feld�tellungen der zweiten Staffel hatten al�o
mehr den Zwe> von Aufnahme�tellungen für zurü>kflutendeTruppen-
förper. Jn Anlage 2 i� ein Verzeichnis der Verteilung und Stärke

der Truppen in den leßten Tagen der Belagerung aufge�tellt, das nähere
Auskunft gibt, wie �ich die Dinge zum Schluß ge�talteten. Anlage 1

gibt die Kriegsgliederungwährend der ganzen Belagerung wieder.

Die�er Verteidigungsplanwirft auch einige Schlaglichter auf die

Befehlsverhältni��e, die in kurzem folgendermaßen geregelt waren:

Die Ge�amtleitung der Verteidigung lag beim Gouvernement. Dem

Kommandeur der Landfront, Ober�tleutnant v. Ke��inger, war die ge-

�amte Infanterie, al�o auch das O�ta�iati�che Marinedetachement,und

die Artillerie der Landfront unter�tellt. Der Kommandeur der Matro�en-
artillerie, Fregattenkapitän Haß, befehligte die Seewerke. Außerdem
war zur Aufrechterhaltung der Ordnung in der inneren Stadt Kapitän
zur See z. D. Timmé als Stadtkommandant ernannt, der zu die�em
Zwe>kden nicht mobilen, d. h. nicht in der Kampflinie �tehenden Land-

�turm und die Fe�tungsfeuerwehr unter �ich hatte.
Wie nun würde der Gegner, wenn es wirklich zu einer regelrechten

Belagerung kommen �ollte, und nicht etwa doh, wie manche meinten,
die Fe�tung hand�treichartig zu nehmen ver�ucht werden würde, nach der

Ein�chließung vorgehen? Man konnte �ich {wer ein Bild davon machen,
weil man �o gar nicht die Stärke der Belagerungsarmeeabzu�chätzenver-

mochte. Eines �chien aber den mei�ten �icher, daß er Durchbruchsver�uche
an den Flügeln und zwi�chen J.-W. TV und V zunäch�t ins Auge fa��en
würde. Das waren ohne Zweifel die �chwäch�ten Punkte. Den beiden

Flúgeln, vor allem aber dem rechten, galten in er�ter Linie die fortifika-
tori�chen Ver�tärkungsarbeiten. Mit un�äglicher Mühe gelang es, das

Drahthindernis auf beiden Seiten bis zur Niedrigwa��ergrenze zu ver-

läángern.Rechts, wo Dúnung und Seegang immer wieder ihr zer�tören-
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des Werk ausführten, nur durch fortge�eßtes Erneuern bis in die leßten
Lebenstageder Fe�tung hinein.

Dann lag da auf dem rechten Flügel eine recht verlo>ende Einbruchs-
�telle dicht vor dem Drahthindernis am Strande, die Schieß�tände von

T�chan�chan. Der Gegner konnte �ich zwi�chen den Traver�en in dichtem
Unterholzfe�t�ezen und ohne Spatenarbeit bis ans Hindernis gelangen.
Dem ver�uchte man dadurch zu begegnen, daß vor den Schieß�tänden
eine von der Natur �chon zur VerteidigungeingerichteteStellung dur
ver�enktes Blokhaus und Schützengräbenweiter ausgebaut wurde und

außer einer reichlichenZahl von Gewehren auch zwei Ma�chinengewehre
erhielt. Überhaupt wurden allen wichtigen Po�ten nah Möglichkeit
Ma�chinengewehcebeigegeben.Wir verfügten dur<h Ankauf und von

den Schiffen Úber die wirklich �tattliche Zahl von im ganzen einigen
70 Stúck, Stacheldrahthinderni��e innerhalb der Traver�en und Minen

innerhalbund vor den Schieß�tänden �ollten nah Be�eitigung des Unter-

holzesdie Gânge fúr ma��ierte Truppen unbenußbar machen. Schließlich
hatte eine 6 cm Bootskanonenbatterie auf der 2 km dahinter liegenden
Punktkuppedie be�ondere Aufgabe,die Schieß�tände unter Feuer zu nehmen.

Wenn ich an weiteren Vorbereitungen innerhalb des Zwi�chengeländes
noch die Ver�euchung durch Minen außerhalb der Verkehrswegeund be-

�onders an den Strandpartien beider Flúgel, vorzüglichim Watt der

inneren Bucht, das Legen von Stolperdrähten und die Aufftellung von

Scheinwerfern erwähne, �o habe ih in großen Zügen das Bild un�erer
militäri�chen Vorbereitungen innerhalb der Fe�tung fertigge�tellt.

Mit der Scheinwerferausrü�tungnach der Landfrontwar es eine eigene
Sache. Außer den kleinen Apparaten der J.-W., den Wallampen, be-

�aß die Fe�tung ur�prünglich nur einen Scheinwerfer nah Land. Auch
bier mußten Provi�orien ge�chaffen werden. Und �ie wurden in völlig
ausreichenderZahl dur< Ankauf von Schanghai und dur< Ausnußgung
der fahrbaren Scheiniverfer der Hafenverteidigung,der Schiffs�chein-

werfer und �ogar eines alten, zu Unterrichtszwe>kenin der Hoch�chule
vorhandenen Exemplars gefunden. Not lehrt beten und macht erfinderi�ch.
Das haben wir oft erfahren. Schließlich waren in der Landfront, auf
die Zwi�chenräume hinter den J.-W. verteilt, nicht weniger als acht

Scheinwerfer von 90—25 cm Spiegeldurchme��er aufge�tellt.
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Dynamos und Antriebsmotore wurden aus der Seiden�pinnerei in

T�angkou, der Standard Oil Comp., der Hoch�chule und von T�ingtauer
Firmen be�chafft. Einige die�er empfindlichenMa�chinen gelang es auch
wenig�tens �plitter�icher einzude>en.Im allgemeinen aber mußte man

auf ausreichendenSchuß verzichten.
Recht reichlichwar nach der Ein�chließung die Ausrú�tung an Gewehr-

munition. Ankäufe bei Firmen, vor allem aber die Re�ervi�ten, hatten
der etatömäßigen Ausrü�tung viel hinzugefügt. Es waren �chließli<
4 000 000 Patronen vorhanden, mehr als die Be�aßung zu verfeuern
im�tande gewe�en wäre.

Einer nicht unbedeutenden Einrichtung �ei �chließlichno< Erwähnung
getan, des gede>ten Weges. Aus der Stadt führte eine Straße
zwi�chenBismar>berg und Moltkeberg vorbei nah dem Dorfe Tai-

tungt�chen. Dur<h Bäume und hügeliges Gelände verde>t, konnte man

auf die�em Wege, ohne von der Ku�changruppe aus ge�ehen zu werden,
in das Dorf gelangen. Von hier gabelten �ih zwei Straßen nach links

und rechts, die eigens zur Verbindung der J.-W. und der um �ie herum-
liegendenArmierungsbautenangelegt waren. Ein allerdings zu niedriger
Wall von nicht ganz Reitermannshdhe ver�chleierte wenig�tens die Be-

wegung von Fußtruppen auf die�en Straßen. Auch von den Jltis-

bergen konnte man durch Geländefalten gede>t vor der Bismar>-Moltke-

berg-Gruppe vorbei auf einem Parallelwege zu die�em gede>tenWeg bis

zur Moltkeka�erne in die Nähe der Bierbrauerei gelangen. Man hatte
hier gewi��ermaßen einen zweiten inneren gede>ten Verkehrsweg, der

für die Verbindung ver�chiedener Ge�chüß�tellungen in An�pruch ge-
nommen wurde. Und �<hließli< zog �ich ein Nez von Kun�t�traßen
hinter den Höhen entlang, auf denen die Batterien �tanden.

Überhauptwar uns das gut angelegte Straßennetz, die�es ko�t�pielige
und wohl au<h manchmal unter die Lupe der Kritik genommene Ding
innerhalb der Fe�tung wie namentlichauh in dem gebirgreichenVor-

gelände von großer Bedeutung für die Verteidigung.Durch gute, mili-

täri�ch richtig angelegte Straßen läßt �ich ja unter Um�tänden die Stärke
einer Truppe vervielfachen.Die�e Tat�ache �pielte bei der Verteidigung
T�ingtaus eine Rolle.
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Die Blockade.

Mit Ablauf des Ultimatums gewann man einen ungefähren Überblick

über die Stärke der Fe�tungsbe�aßung. Der Zu�trom der Re�ervi�ten war

zwar noch nicht ver�iecht, aber was �päter noh kam, waren niht mehr

Zahlen, die zu Buch �chlugen, und ganz enttäu�chend wirkte die im Sep-
tember von der Heimat angeordnete Einberufung des Land�turms, �o-
weit China und niht das Schutzgebietin Frage kam. Jch glaube, die

Zahl der Zurei�enden hat wohl kaum die er�ten Zehner über�chritten. Um

�o �tárker muß �chon an die�er Stelle die Hingebungund der Mut hervor-

gehoben werden, mit dem �i<h die kleine Zahl „Land�türmer““ — es

waren etwa 40 —

zum Dien�t in der vorder�ten Verteidigungslinieals

„mobiler Land�turm“/ drängte und unter dem Gewehr ausbilden ließ.
Oberleutnant der Re�erve Wiegand hatte die Führung die�er „alten
Herren““.

Un�erem Verteidigungsplan,nicht nur der Fe�tung nah der Eín-

�chließung, den ich bereits kurz erwähnte, �ondern des ganzen Schuß-
gebietes, konnten �omit noch vor Ablauf der Gnadenfri�t fe�te Formen

gegeben werden.

Sollte man bei der zu erwartenden Übermachtdes Gegners �ich von

vornherein nur auf die Verteidigungder Fe�tung be�chränken, oder �chien
es ohne Schädigung die�er Hauptaufgabe möglich und geboten, dem

Feinde an der Grenze un�erer Marken in offener Feld�chlacht entgegen-

zutreten?
Bei den Friedensüberlegungenfrüherer Jahre war jede offen�ive Be-

tátigung außerhalb der Fe�tung ange�ichts der �chwachen Be�atzung
Vollerthun, Der Kampf um T�ingtau. 5
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einfach als un�innig abgelehnt worden. Durch die unerwartet große
Zahl der Re�ervi�ten und den Zuzug des O�ta�iati�chen Marinedetache-
ments hatte �ich die�er Standpunkt jetzt ver�choben. Freilich úber einen

Úber�huß, wie ihn �on�t Fe�tungen zu haben pflegen, verfügten wir auch
jezt noh nicht, Aber wir konnten doh wenig�tens die notwendigenVer-

teidigungs�tellungen, was frúher nicht der Fall war, mit einer gewi��en
Stärke be�eßen. Und — was bei der Ent�cheidung erhebli< mitzu-
�prechen hatte — gemi�chteTruppen, wenn auchnur in atomhafter An-

deutung, die �ich nach der Feld�chlacht �ehnten, waren in un�erer Hand:
eine Reiterkompanie,Kaulianghu�aren*), wie �ie der Volksmund nannte,
zehn berittene und be�pannte Feldge�chútße,recht bewegliche�chwere Feld-
haubißen, zwei vollkommen be�pannte Ma�chinengewehrzúgeaußer den

auf Tragtieren transportierten Ma�chinengewehrendes O�ta�iati�chen
Marinedetachements. Dazu ließen �i< wohl noch einige Jnfanterie-
Fompanien lo>er machen, ohne die Wider�tandskraft der Fe�tung zu

�ehr zu �chädigen.
Erwägt man ferner, daß das zerklüftete,gebirgsreicheGelände auch

einer �chwachen Truppe einem �ehr überlegenenAngreifer gegenüber
die be�ten Aus�ichten bot, und daß der morali�che Eindru> auf den

Gegner wie minde�tens eben�o auf die eigene Truppe den Kampf im

Vorgelände, die zähe Verteidigung jedes Stückchen deut�cher Erde,
geradezu herausforderte, �o kann man nicht im Zweifel �ein, wie �ich
die verantwortlichenMänner ent�chieden. So ent�tand der Verteidigungs-
plan im Vorgelände, fúr den die Mitte Augu�t etwa erfolgte Ver-

teilung der Sicherungstruppen das Gerippe bildete.

Wo die Japaner landen würden, um ihren Angriff vorzutreiben,blieb
eine offene Frage, die von zu vielen „Wenn“ und „Aber“/ abhing, als

daß man �ie auh nur mit einiger Wahr�cheinlichkeithätte beantworten
können. Bei un�erer fa�t völligenOhnmacht zur See war eine Landung
in einer der Buchten des Schutzgebiets außerhalb des Bereichs der

Fe�tungsge�chüße durchaus nichtunmöglich. Die geräumigeSchat�ykou-
bucht eignete �ih mit ihren gün�tigen Wa��erverhältni��en am be�ten
fúr �olche Zwe>ke. Allenfalls kam auch noch die weit offenere Landungs-

*) Kauliang i�t eine in China allgemein verbreitete Hir�efrucht.



Die Blod>ade 67

�telle bei Schantung tou in Frage. Beide Plätzewaren aber bei den vor-

herr�chenden Südwinden im Sommer �tarker Dünung und branden-
der See ausge�eßt. Solchen Möglichkeitengegenüberi�t das Landen an

von Truppen be�eßten Ufern immer ein Wagnis, das zum minde�ten
einigenEin�aß erfordert. Waren die Japaner im voraus bereit, ihn zu

zahlen? Waren �ie es nicht, �o blieben nur zwei andere Möglichkeiten
Úbrig: die Landung außerhalb der Schußgebietsgrenzein der Lau�chan-
bucht bei Wangkot�chwang oder bei Kingkiakou (. Anmar�ch�kizze)
in der �ogenannten neutralen Zone, oder die Landung an der Nordkü�te
Schantungs. Die neutrale Zone umfaßte nach dem Kiaut�chouvertrage
von 1898 einen 50 km breiten, um das Schutzgebietherumlaufenden
Streifen, in dem China zwar die Oberhoheit hatte, aber eben�o wie

Deut�chland keine Truppen ohne Zu�timmung des anderen Kontrahenten
halten durfte. Eine Landung in die�em Gebiet hätte zwar die chine�i�che
Oberhoheit und Neutralität verletzt,�ie wäre aber wohl, �o konnte der

Gegner �chließen, mit keinem großen Ri�iko des Wider�tandes von

deut�cher oder chine�i�cher Seite verbunden gewe�en. Auch hätte �ich
mit einiger Rabuli�tik eine Völkerrechtsverlezung hier leichter weg-

disputieren la��en als bei einer Landung in anderen chine�i�chen Häfen
Schantungs.

Lungkou an der Nordo�tkü�te der Provinz �pielte �eit dem Frühjahr
1914 eine eigenartige Rolle als chine�i�cher Hafen. Japan hatte mit

China úber �eine Öffnung verhandelt und �ich gewi��e Vorrechte darin

ge�ichert, die dem Hafen eine �tark japani�che Färbung gaben. Die�e
Tat�ache zu�ammen mit gelegentlichen,mit der Landung in Verbindung
gebrachten Gerüchten veranlaßte uns, auh Lungkou in un�ere Er-

wägungen einzubeziehen,�o unwahr�cheinlich eine Aus�chiffung gerade
hier er�chien. Schuß gegen Wind und See geno��en allerdings die Trans-

portdampfer fúr die Landung. Das war aber auch �o ziemli< das

einzigeMoment, was zu Lungkous Gun�ten angeführt werden konnte.

Im úbrigen machte die bis auf Meilen ins Meer hinaus �eichte Bucht
die Auschiffung zeitraubend.Und dann, wie dachte man �ich die Heran-
führung einer großen bedürfnisreichenArmee mit ihrem Park von

Artillerie und Train mitten durch das neutrale Nordo�t�chantung auf

unweg�amen, ja, in die�er noh immer regenreichenZeit,geradezu grund-
5D*
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lo�en Pfaden? Nein, unter all den Möglichkeiten�chien uns die�e eigent-
lich am fern�ten zu liegen.

Un�ere Sicherungen und Kampfvorbereitungenmußten aber allen

Eventualitäten Rechnung tragen. Wie der Le�er �ih erinnern wird,
bildete das O�ta�iati�che Marinedetachement unter Ober�tleutnant Kuhlo
das Hauptkontingentder Sicherungstruppen im Vorgelände. Sein Stab

mit der Kompanie v. Strantz blieben in Lit�un. Kompanie Graf ov.

Herßberg wurde von Hanho zur be��eren Sicherung der Bucht Schat�y-
Fou-Tengyau, des Eli�abethtalweges nah Norden und der Straße
T�changt�un-Lit�un nah Yúkot�chuang-T�chaiko verlegt.

Der Schat�ykoubucht als am mei�ten bedrohten Landungs�telle hatte
man eine be�onders �tarke feldmäßig ausgebaute Sicherung gegeben.
Der �tändige Wachtpo�ten unter Oberleutnant Trendelburg war hier
auf etwa 60 Mann ver�tärkt worden. Je vier 9 cm und Ma�chinen-
Fanonen unter Kapitänleutnant Seuffert dienten ihm als Rückhalt.
Die Ge�chúße fanden hinter �teiler Höhe am alten Ka�tell und beim

Tempel Haimiau eine nach See zu gut gede>teAuf�tellung. Schüßen-
gräben am geräumigenStrande und auf den Höhen vervoll�tändigten
den Ausbau der Stellung.

Der weniger wahr�cheinliche Landungsplaßz bei Schantungtou wurde

von Truppen aus den J.-W. unter Major Anders be�eßt, der Kompanie
Per�chmann mit den vier Ge�chützen der Re�ervebatterie unter Ober-

leutnant Graenzer.
Die Kompanie Schaumburg �chließlichhatte mit dem aicht im Grenz-

dien�t gebrauchtenRe�t der berittenen Kompanie unter Major Kleemann

die nordwe�tliche Zugangs�traße bei T�angkou zu de>en. Hierher wurde

auch die Feldbatterie unter Hauptmann Stecher verlegt. Ein Zug Jn-

fanterie diente den an den nordö�tlichen Pä��en �tehenden Grenzpo�ten
als Rúckhalt und war im Erholungsheim „Meklenburghaus“/,im
Lau�changebirge gelegen, untergebracht.

Die Ma�chinengewehrzúgewurden auf die einzelnenKompanien ver-

teilt. Das Gros unter Oberleutnant v. Schlick blieb bei dem T�angkou-
detachement.

So ge�taltete �ich im großen das Bild der Truppenverteilung im Vor-

gelánde.Um ihm das militäri�ch pla�ti�che Relief zu geben, wenden wir
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uns noh mit einem Blik der Topographiedes Landes zu. Steil nah
Nordo�ten abfallend, erhebt �ich an der rechten Flanke des Schußgebiets
das �chroffe, von Norden �chwer zugänglicheLau�changebirge. Ein ein-

zigerWeg führt aus der Wangkot�chwang-T�imo-Ebeneüber den Hotung-
paß ins Schutzgebiet,und er vom Meklenburghaus an wird der Weg
zur befahrbaren Straße. Weiter we�tlich �chließt �ich ein �aumpfad-
artiger Übergang beim Klo�ter Talau kuan der neugebauten Mar�ch-
paß�traße an, deren Bogen nach We�ten bei Talau und T�chaiko durch
den Soldatenpaß abge�chnitten wird. Und <ließli< führt ein dritter

Weg lángs der Flußufer des Pai�chaho von We�ten, bei Yang t�chia t�un
den Pai�chaho úÚber�chreitend,auf die Mar�chpaß�traße, indem er �ich
kurz vor �einer Einmündung în einen anderen Saumpfad abzweigt,
den Kletterpaß, der �i<h mit dem Mar�chpaß bei H�iaho vereinigt.

Die we�tlich�te Einbruchs�telle endlich lag an der Mündung des

Pai�chaho bei Kou ta pú. Zwei gut ausgebaute Straßen führten hier
parallel der Ei�enbahn in das innere Schußgebiet, die eine an den

T�angkouer Höhen vorbei und von die�en beherr�cht, die andere durch
das Gebirgstal zwi�chen Lau hou �can und Tung liu �hui hindurch.

Ám großen ganzen hatte man al�o mit drei Haupteinbruch�tellen zu

rechnen, die teils durch Gebirge, teils durch die Flußmündung für große
Truppenma��en mit Fuhrwerk nicht leïcht pa��ierbar waren. Die be-

quem�te, zuverlä��ig�te und daher auh wahr�cheinlich�te für das Gros

lag ohne Zweifel bei Kou ta pu. Hier bildete das natürliche Hindernis
nur die Flußmündung.

Chine�i�che Flü��e mit ihren breiten Betten machen nun zwar auf
den Nichtkennerder Verhältni��e als Hinderni��e einen recht ab�chre>en-
den Eindru>k. Wie alle Gebirgs�trôme, die �ich dur< kahlen Fels ohne
Wald und mit magerem Humus �chlängeln, �ind �ie aber nur in der

Regenzeit und dann auch nur zeitwei�e wirklih unpa��ierbar und �ogar
gefährlich. Wenige Tage, ja beinahe Stunden, nachdem ein heftiger

Regen einge�eßt hat, �<hwillt der Fluß lawinenartig zum reißenden, die

Umgegend úber�<hwemmenden Gebirgswa��er an. Eben�o <nell ver-

fállt er inde��en wieder in �einen alten trägen Zu�tand, der mei�t nichts
weiter als ein tro>enes, von Geröll und Rinn�alen durchzogenesFluß-
bett erkennen läßt. Jn die�em Sinne, mei�t als völlig indifferent, unter
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gewi��en Verhältni��en aber fúr den Angreifer und Verteidiger gleich
gefährlih, muß vom militäri�chen Standpunkte das ganze reiche Fluß-
�y�tem des Schutzgebietsbetrachtet werden. Wir, nicht minder als der

Feind, �ollten �einen bösartigen Charakter zur Genúge kennenlernen.

Aus die�en geographi�chenAphorismenergibt �ich ohne weiteres, daß
die er�te vorbereitete Verteidigungs�tellung des Vorgeländes bei den

T�angkouer Höhen, in dem Gebirgspaß zwi�chen Lau hou �chan und

Tung liu chui und auf dem rechten Flügel etwa bei H�ia ho zu liegen
hatte. Fúr die zweiteund leßte vor der Ein�chließung aber konnte nur

der �chon frúher be�prochene mittlere Höhenzug, die Ku�chan-Ta�chan-
und Walder�eehöhen unter Mitbenuzung der Prinz-Heinrich-Berge,in
Frage kommen. Man �ieht, wie die er�te Linie mit einer Landung außer-
halb des Schußzgebietsund dem Anmar�ch vorwiegend aus Norden

rechnet, während die zweite, innere, allen Möglichkeitengerecht wird.

Aber noh eîn wichtiges, unter�tüßendes Moment drängte �ih uns

auf, falls der Gegner, von Norden kommend, wirklich die wahr�chein-
lich�ten we�tlichen Anmar�chwege benußte. Von die�en Straßen führte
wenig�tens die eine dicht an der Jnnenbucht entlang. Un�ere Schiffe
konnten hier eine äußer�t wichtige,für den Gegner gefährlicheFlanken-
�tellung einnehmen. —

Auch im näheren Vorgelände vor der Fe�tungsfront wurde Ende Augu�t
die leßte Hand angelegt. Es galt, das teilwei�e �ehr unüber�ichtlicheGe-

läánde, �oweit das Men�chenhand vermochte, zu klären und �chußfrei
zu machen. Eine wahre Si�yphusarbeit. Wer das Gelände nicht aus

eigenerAn�chauung kennt, kann �ich. leine Vor�tellung von den Schwierig-
keiten machen, mit denen hier der Verteidiger zu kämpfen hatte, und

von den Vorteilen, die es dem Angreifer bot. Dicht vor der Front, kaum

1 km von ihr entfernt, zogen �ich tief einge�chnittene,völligunüber�icht-
liche Ravinen hin, die, hinter de>enden Vorhöhen verlaufend, bis in

die Bergkette der Ku�chan-Walder�eehöhenhineinreichten.Die natür-

lich�ten Annäherungsgräbenfür den Feind, die ihm den Spaten bis

auf die�e Entfernung beinahe úberflú��ig machten. ZahlreicheDörfer
lagen in die�en Schluchten ver�te>t, dem Gegner willkommene Sammel-

punkte beim Heranarbeiten und Unter�chlupfe gewährend. Einige die�er
Orte ließen �ih niederlegen.Manche aber waren zu ausgedehnt, Be-
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�onders unangenehm war die große, von vielen europäi�chen Häu�ern
durch�etzte Ort�chaft Syfang auf dem linken Flügel. Hier mußte der

Gegner gleichnah der Ein�chließung fe�ten Fuß fa��en können, ohne

daß wir ihn daran zu hindern vermochten. Und das gerade an einer

Stelle, die an �ich �chon eine Schwächefür den Verteidiger bedeutete.

Wir �ahen das wohl, aber an eine Niederlegunggerade die�es Ortes war

nicht zu denken. Jn Friedenszeitenhatte die Ei�enbahn hier ihre Haupt-
reparaturwerk�tätte und viele Beamtenwohnungen angelegt. Wie eine

leine Vor�tadt T�ingtaus war er emporgewach�en.
Überhaupthatte die Natur den linken Flügel fúr den Verteidiger recht

mißgün�tig bedacht. Da lag die Höhe Schuang�chan mit ihrem tiefen
breiten Talke��el dahinter, der �ich un�eren Augen von der Fe�tung aus

ganz verborgen hielt. Und �chließlich hatte die For�tverwaltung hier
ihre liebevoll�ten und am be�ten gelungenen Anpflanzungsver�uche ge-

macht. Wie ein Schleier zog �ich das dichte Erlenwäldchen an der

Haipomúndung vor F.-W. V hin, �ich bis nah Syfang und dem

Schuang�chan ausdehnend. Acht Tage lang hatten Tau�ende von Chi-
ne�enhänden vollauf zu tun, es niederzulegen.

Um die Ravinen für den Gegner möglich�t unbenußbar zu machen,
ver�euchte man �ie allenthalben mit Minen, Mit die�er �o wirk�amen
und wegen ihres unheimlich unterirdi�chen Charakters von den Ja-

panern be�onders gefürchtetenWaffe wurde auch in der Landverteidigung
nicht ge�part. Wir verfügten fúr un�ere Verhältni��e über eine gewaltige
Menge von Dynamit. —

Nach die�er notwendigen,nochmaligenAb�chweifung in die Werk-

�tátte un�erer Vorbereitungenwende ih michdem Gang der Ereigni��e
wieder zu.

Ganz wider Erwarten verlief der 23., ohne uns eine Spur vom Feinde
zu zeigen. Der näch�te Tag brachte ein nieder�chmetterndesTelegramm
un�eres Admiral�tabes des Fnhalts, daß der ö�terreichi�ch-ungari�che
Kreuzer abrü�ten und die Be�aßung �ich nah Tient�in begeben �olle.

Glücklicherwei�ewurde die�er Befehl nach einigen Tagen von der öô�ter-
reichi�ch-ungari�chenMarine�ektion widerrufen. Und obgleichder größte
Teil der Be�atzung bereits in Tient�in angelangtwar, gelang es dochnoh
310 Offizieren und Mann�chaften, �ich nah T�ingtau zurückzupir�chen.
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Am 27. endlich,um 7 Uhr morgens, waren �ie da, die Japaner! Ein

Ge�chwader, zwei große und zwei kleine Schiffe und eine Torpedoboots-
flottille, unter Vizeadmiral Kato, bielt in der Außenbucht und er�uchte
einen Parlamentár hinein�enden zu dúrfen. Wir wußten, was es damit

auf �ih hatte. Man wollte uns die BlockadeerklärungÚberreichen.Bei

der Empörung aber, die gegen un�eren neue�ten Feind herr�chte, lehnte
das Gouvernement das An�uchen unter Hinweis auf die Verbindung
mit der Funken�tation ab. Bald traf dann auch dur<h Funk�pruch die

beab�ichtigteMitteilung ein.

Es war, wie vermutet, die Blockadeerklärung,die an das Gouverne-

ment, den Kommandanten des ö�terreichi�ch-ungari�chen Kreuzers und

den noh immer bei uns weilenden amerikani�chen Kon�ul, den ein-

zigen ausländi�chen Vertreter, gerichtetwar, der �ich ent�chlo��en hatte,
die Belagerung mitzumachen. Sie war in engli�cher Sprache abgefaßt
und hatte folgenden Wortlaut:

„Heute, am 27. Augu�t 1914, erkläre ih die Blockade lángs
der ganzen Kü�te des Be�iztums Kiaut�chou, das von Deut�chland ge-

pachtet i�t, Die Blockade wird von den unter meinem Kommando �tehen-
den Streitkräften aufrechterhalten werden und �ich Úúber den Seeraum

120° 10’ ôftl. Länge, 35° 54’ nôrdl. Breite und 120° 36’ ô�tl. Lánge,
36° 7’ nôrdl. Breite er�tre>en und alles von die�er Zone Umgrenzte in

�ich �chließen.
Ich erkläre weiter, daß ih allen Schiffen befreundeter und neutraler

Mächte, die �ich jeßt innerhalb. der Blockadezonebefinden, eine Gnaden-

fri�t von 24 Stunden zum Auslaufen gewähren will. Nach Ablauf
die�er Fri�t werden alle Schiffe, die die Blockade zu brechen �uchen, nach
dem internationalen Kriegsrecht und den Verträgen behandelt werden,
die zwi�chen dem japani�chen Kai�erreih und den neutralen Mächten
be�tehen.

An Bord des „Suwo“/, den 27, Augu�t 1914.

Kato Sadakichi
Vizeadmiral,

Befehlshaber des zweitenGe�chwaders.“
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Bald dröhnten auch die er�ten feindlichen Kanonen�chü��e zu uns

herúber. Die Japaner be�cho��en die in der Außenbuchtliegendenkleinen

En�eln, um �ie bald darauf mit ihren Signalpo�ten zu be�etzen.
Inzwi�chen �ollte am Vormittag die�es Tages eine Frage von nicht

unerheblicherBedeutung ent�chieden werden, die Frage, wo wir in dem

zerklüfteten Gelände der Fe�tung am be�ten un�eren Fe��elballon für
die artilleri�ti�che Beobachtung und Erkundung des Vorgeländes ver-

wenden könnten. Der Ballon war kurz vor Ausbruch des Krieges aus

Deut�chland angelangt. Mit größter Be�chleunigung hatte man in den

er�ten Mobilmachungstageneine Ballonhalle în ge�chüßter Lage hinter
dem Kü�tenkbommandeur�tand errichtet. Es war in dem bergigenGe-

lánde der einzige Ort gewe�en, der den Anforderungen an Schuß der

Halle gegen Sicht wie an Plaß zum Auf�tieg einigermaßen ent�prach.
Aber die Ver�uche, von hier aus über die Ku�chan-Walder�eeberggruppe
hinwegzu�ehen, waren völlig fehlge�chlagen. Man mußte den Ballon

an anderer, mehr vorge�chobenerStelle unter Verzichtauf den Hallen-
chuz zu verwenden �uchen, denn ein Ba�ieren auf die Halle und ein

�chnelles Hin- und Her�chieben des Ballons nach gerade geeigneten
Plätzen, wie es in der heimi�chen Kriegführung üblich- i�, verbot �ich
hier aus Mangel an geúbter Transportmann�chaft und wegen der vielen

oberirdi�chen, die Straßen netzartigÚber�pannendenKabel- und Telephon-
drahtführungen. Nur von einem fe�ten Plaße aus konnte der Ballon

verwendet werden, �olange und �o gut es ging.
Da fand man denn als halbwegs brauchbaren Ort ein Plätzchen inner-

halb des Artilleriedepotshinter der Moltke- und Bismarkberggruppe
heraus. Aber auch hier lehrte der er�te Auf�tieg, ganz abge�ehen von

dem mangelnden Plat zur Lagerung, daß der Fe��elballon für die Ver-

hältni��e T�ingtaus nahezu unbrauchbar �ei.
So blieb für die wichtige Luftaufklärung und artilleri�ti�che Be-

obachtung un�ere ganze Hoffnung auf die Rumplertaube des Ober-

leutnants zur See Plù�chow be�chränkt.
Die hochherzigenationale Flug�pende der Deut�chen O�ta�iens hatte

uns nämlichzweiRumplertaubenbe�chert, die mit ausgebildetenFlieger-
offizieren ebenfalls kurz vor Ausbruch des Kriegesnah T�ingtau ge-

langt waren.
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Hatten wir im Reich8marineamt auf die Verwendungsfähigkeitdes

Fe��elballons große Stücke ge�eßt, �o glaubten wir der Fliegerei in

T�;ingtau das allertro�tlo�e�te Horo�kop �tellen zu mú��en. Die außer-
ordentlichwech�elnden Windverhältni��e wie vor allem das äußer�t un-

gün�tige, gebirgigeGelände �prachen zu �ehr gegen eine Verwendung
von Flugzeugen. Gleich bei ihrem er�ten Probeflug war denn auch die

eine der beiden Tauben mit ihrem Führer verunglú>ktund bis auf den

Motor vernichtet. Plü�chow blieb mit �einem Fahrzeug allein übrig.
Würde er uns militäri�ch etwas �ein können? Niemand wagte es zu

hoffen.
Plü�chow hatte �ein kleines Reich auf dem Jltisplaß, dem Sportplatz

T�þingtaus, aufge�chlagen. Dort war ihm als Schuppen für �einen
Vogel in gün�tiger Lage, aber dem Feuer von See her ausge�eßt, eine

Bude gebaut worden. Den Plaß hatte man nach Möglichkeitfür �eine
Zweckehergerichtet. Es war in ganz T�ingtau die einzigeStelle, die

zum Starten und Landen wenig�tens den nötig�ten Raum bot. Son�t
hafteten ihr aber doh bedeutende Mängel an. Von �teilen Bergen ein-

geengt, lies Äolus hier �einen Launen freien Spielraum. Und er war

eigentlichnie gut gelaunt. Fa�t immer ver�uchte er Plú�chow, dem

Vogelma�ter, ein Schnippchenzu �chlagen.
In �cheinbarer Ruhe quirlte das Wftmeer über die�em Loch wie eine

Szylla. Hatte der Vogel �ich bis zu 50 m mühelos erhoben, �o trafen
ihn mit Sicherheitdie er�ten Fallböen,die ihn fa�t zu Boden �chleuderten.
Dabei war die Wft viel leichter als zu Hau�e. "Das be�te erhältliche
Schanghaibenzin glich einem {le<ten unreinen Öl; die Tourenzahl
des Motors blieb �tets hinter den Normallei�tungen daheim zurú>k. Zu
ungün�tigen Luftverhältni��en trat al�o als weiteres er�<hwerendes Mo-

ment noch Flügellahmheit. Die er�ten Ver�uche waren wahrhaftignicht
ermutigend. Plú�chow mußte die Ab�icht, �eine Flüge mit einem Be-

obachter auszufúhren, ganz fallen la��en; die Ma�chine be�aß nicht die

Tragkraft.
Um das Maß des Unglücksvollzumachen,traten Propellerbrüchein

�chre>enerregenderHäufigkeitauf. Die mitgegebenenRumplerpropeller
bewährten �ich in die�em feuchten Klima gar nicht. Sie verbogen �ich,
gingenaus dem Leim, zer�plitterten einige Male direkt beim An�pringen
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vor dem Start. Die Werft mußte �i<h <leunig�t auf Propeller-
kon�truktion werfen, eine Arbeit, deren Schwierigkeitgewiß jeder Fach-
mann bei einem dafür gar nicht vorbereiteten Jn�titut voll zu würdigen
wi��en wird. Und wenn ich hinzufüge, daß die�e neuen Propeller mit

ihren empfindlichenvier bis fünf Leim�chichten,ihrer an Uhrmacher-
arbeit grenzenden, genauen Kurvenführung bis zur Vollkommenheit
gut gelangen, o �chließt das in der Tat keine kleine Anerkennung für die

Werft in �ich.
So mußten uns die er�ten Fliegerverfucheäußer�t pe��imi�ti�ch �timmen.

Nicht �o Plú�chow*). Plü�chow, die�er leine Sonnenkönig, be�aß einen

alles bezwingendenOptimismus. Der Sieg des Willens und der Glaube

an �ich und �eine Sache war ihm von der Muttermilch mitgegeben.
Plú�chow hatte in die�en �hweren Tagen nur für zwei Dinge Sinn

und Fntere��e, für �einen großen Vogel und für �eine Enten und Hühner.
Unausge�eßt arbeitete er an dem Studium und der Erprobung �eines
Motors, �tudierte die Luftverhältni��e, mühte �ich auf der Werft an

�einen Propellern ab. Die kargen Muße�tunden aber widmete er in

�einem kleinen, dicht neben �einem Vogel�tall gelegenenHäuschen �einen
Haustieren. Ob er în ihnen ähnliche Eigen�chaften vermutete, wie �ie
die Gâán�e des Kapitolsbe�aßen? Fch weiß es niht. Und wenn man ihn
mit mutlo�em Blick fragte: „Na, hoffen Sie wirklich,mit Jhrem múden

Vogel noch etwas lei�ten zu können?‘ Dann �trahlten hinter langen
dunkeln Wimpern �eine Augen, und durch. das Gehege �einer blizweißen
Zähne �trudelten mit unglaublicher Ge�chwindigkeit die Worte hervor:

„La��en Sie mich nur machen, ich werde die Sache �chon �chmeißen.“/
Plü�chow dachte zehnmal �o �chnell wie jeder normale Men�ch, und

eben�o beweglichwar auch �eine Zunge. Als Flieger hatte Plú�chow
Feineswegsden zarten Jungfern�chmelz des von dem Fatum noh Un-

derührten. Bei einem Überlandflughatte er in Hamburg einen Sturz
aus 60 m Höhe gemacht. Der Apparat hatte �ich in die Telephondrähte
ver�tri>t und über�chlagen. Plú�chows Rippen waren dabei heftig in

*) Plú�chow hat in �einem bekaunten, mir aber unbekannten Buch gewiß das

mei�te, was ih hier úber ihn zu �agen habe, �hon erzählt. Auf die Gefahr hin,
Bekanntes zu wiederholen, muß ih ihn im Rahmen die�er Schilderung noch ein-

mal dem Le�er vor�tellen.
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Mitleiden�chaft gezogen worden, aber �eine Nerven blieben wie aus Ei�en.
Plú�chow war ein Original, ohne daß er es �ein wollte. Auf dem Motor-

ka�ten �eines Autos hatte er �ich das zottige Púppchen eines tanzenden
Bâren ge�eßzt. Er fuhr mei�tens ohne Führer; auf dem Hinter�iß des

Wagens �aß hoch aufgerichtet, im Vollgefühl der Würde, �ein treuer

Schäferhund, der ihm nicht von der Seite wich, �olange �ein Herr noh
einen Fuß auf der Erde hatte. —

So war Plü�chow, un�er Vogelma�ter. —

Vor un�eren Toren zog inzwi�chen Tag fúr Tag die japani�che Blok-

kadeflotte ihre Krei�e. Viel merkte man in die�er er�ten Zeit niht von

thr. Hin und wieder flog eine Mine hoch, die japani�che Zer�törer und

�päter kleine Suchdampfer in der Außenbucht gefi�cht hatten. Dann

und wann be�choß Huit�chuenhukein zu ke> �ich vorwagendes Torpedo-
boot. Aber weder Schat�ykou, noh Schantungtou, noh Kap Jä�chke
wurden ern�tlich angegriffen. Wie vielgliedrigeSee�chlangen, �o wälzten
�ich im Vordergrund die langen Leiber der Torpedoboote in mehreren
Kiellinien �{<weigend dur<s Wa��er, von Norden nach Súden und von

Süden nach Norden ziehend,nah See zu einigeKreuzer und ganz am

Horizont die Linien�chiffe,auf die einzelnenZonen verteilt. Die Schiffe
wech�elten häufiger, wurden dann und wann auch durch neue ergänzt.
Und auch England durfte natúrlich bei die�er gefahrlo�en Demon�tration
nicht fehlen. Anfang September traf das durch die Dardanellenaktion

nachmaligbekannter gewordene Linien�chiff „„Triumph“/ein, um bei

�einen japani�chen Bundesbrüdern Batudien�te zu übernehmen. Eine

Li�te der feindlichen See�treitkräfte enthält Anlage 4.

Die Blockade war in ihrem er�ten Stadium harmlos, aber �ie rief
durch das �ichtbare Zeichen un�erer Ohnmacht doch das er�te drückende

Gefühl in uns wah. Wir waren nicht mehr die Herren.



6. Kapitel.

Landung und Anmar�ch der japani�chen
Operationsarmee.

Rechtviel Kopfzerbrechenmachte die Ei�enbahnfrage. Was �ollte und

was konnte man mit un�erer deut�chen Schantungbahn machen, um �ie
uns �o lange wie möglich,dem Feindaber keinesfalls nußbar zu machen?

Kam der Gegner, wie noch immer unwahr�cheinlichwar, von Norden,
al�o von Lungkou, �o konnte er in Kaumi oder Kiaut�chou An�chluß an

die Bahn �uchen und �einen Vormar�ch wie die Ergänzung des Kriegs-
materials mit Hilfe der Bahn we�entlich unter�täßen- und be�chleunigen.
Auchnach T�inanfu hin war eine intakte Verbindung für ihn von Wichtig-
keit. Und die�e Bedeutung blieb ohne Zweifel be�tehen, �elb wenn die

Landung in der näher gelegenen Lau�chanbucht bei Wangkot�chwang oder

gar im Schutzgebiet erfolgte.
Irgendwo al�o mußte die Bahn aus militäri�chen Gründen zer�chnitten

werden, �olange wir ihrer noch Herr waren. Am erwün�chte�ten wäre

�icher eine völligeZer�törung der ganzen Bahn bis nach T�inanfu in dem

Augenbli>kgewe�en, wo nicht mehr wir, �ondern die Japaner von ihr

anfingen Nutzen zu ziehen. Denn auch der wertvoll�te wirt�chaftliche
Teil des Kiaut�chougebietes, die Erzlager und Kohlengruben, lag ja
an der Bahn, auf 200—300 km von T�ingtau entfernt. Nun war

zwar die Bahn wie der Bergwerksbe�itz Eigentum einer deut�chen Aktien-

ge�ell�chaft, �omit als Privatbe�iz nominell unanta�tbar. Und die Ver-

treter die�er Ge�ell�chaft �uchten �ih wirklich einzureden,daß die ganze
Aktion des o�ta�iati�chen Jn�elvolkes �ich nur gegen den Schußzgebiets-
be�iy und nicht auh gegen die mit hm zu�ammenhängendenPrivat-
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gerecht�ame des chine�i�chen Hinterlandes richte. Jeder vorurteilslos

Denkende mußte aber anderer Meinung �ein.
Was konnte denn für die�es ei�enerzhungrigeVolk nur die we�ent-

liche Triebfeder �eines kühnen Raubzuges gewe�en �ein? Doch nicht
der Be�iß des kleinen Schußgebietsfle>ens mit �einen impo�anten
Bergen, �einem bißchen Gartenland und �einem freundlichen, aber

ohne den Hinterlandbe�iz wertlo�en Hafen�tädtchen! Auch nicht das

Bewußt�ein allein, einen unbequemenWettbewerber von �einem einzigen
Be�itz in China verdrängt, entwurzelt zu haben! Das alles waren wohl
Gründe, aber keine ent�cheidenden. Japan wollte nicht nur ein großes
politi�ches, es wollte auch ein �ehr reales Ge�chäft in dem Erwerb der

nötig�ten Rohmaterialien für �eine Fndu�trie machen. Und hier lagen
Ei�en und Kohle dicht beieinander in einer Güte und Menge, wie �ie
kein anderer Ort der Erde unter �o gün�tigen Verhältni��en aufzuwei�en
hat. Es war klar, Japan würde rück�ichtslos un�ere ganze Intere��en-
�phâáre bis nah T�inanfu hin mit Be�chlag belegen.

Anderer�eits lag die Bahn zum überwiegendenTeil im chine�i�chen
Hoheitsgebiet,und China hatte, um �ie zu �chúßen, erheblicheTruppen-
ma��en an ihr zu�ammengezogen. Eine Zer�tôrung der Bahn auf chine-
�i�chem Grund und Boden hätte uns al�o nicht nur der Neutralitäts-

verlezung �chuldig gemacht, �ondern un�ere Zer�törungstruppen wo-

möglih no< în Konflikt mit dem chine�i�chen Militär gebracht.
Alle die�e Überlegungen�prachen dafür, eine Zer�tdrung zunäch�t nur

an der Schußgebietsgrenzeins Auge zu fa��en, weitere Maßnahmen aber

von der Haltung Chinas und dem Anmar�ch. der japani�chen Truppen
abhängig zu machen und bis auf den letzten Augenbli>kzu ver�chieben.

In unerwarteter Wei�e kamen uns die Ereigni��e zu Hilfe, um die�e
lezten Ent�chlü��e zu erleichtern.

Aus Peking wurde bekannt, daß Japan mit China wegen Freigabe
eines beträchtlichenStreifens von Nordo�t-Schantung für den Durch-
mar�ch nach T�ingtau verhandele, und daß die Verhandlungendem Ab-

{luß nahe �eien. Die zuge�tandene Kriegszone �ollte im O�ten und

Norden vom Meere begrenzt, im We�ten durch eine Linie längs des

Kiaut�chouflu��es nah Weih�ien und, von hier nah Súden bis zum
Meere verlaufend, einge�chlo��en �ein. Der Hafen Lungkoulag in die�er
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Zone. Das war die flagrante�te VergewaltigungChinas, die man �i
denken konnte, denn vom er�ten Augenbli>kan mußte klar �ein, daß es

�ich hier nicht einfa<hum ein Durchmar�chgebiet handele, für de��en
Zwecke we�entlich be�cheidenereGrenzen ausgereicht hätten. Fe�t�eßen
wollte man �ich in O�t�chantung, und die Operationengegen das Schußz-
gebiet waren nur eins der Ziele, und vielleichtricht einmal das größte,
die Japan in China verfolgte. Es wúrde ja auh, das war ganz klar,
nicht bei die�em we�tlichen Grenz�treifen bleiben. Und die�e fried-
liche Zer�túckelung mußte �ich der ohnmächtige Koloß, ohne mit der

Wimper zu zuen, gefallen la��en. Alle chine�i�chen Truppenan�amm-
lungen zum Schutze der Neutralität waren nichts weiter als eine lächer-
licheTheaterge�te. Nun konnte er�t der Sinn des hartnäckig�ich wieder-

holenden Gerúchts von der Landung des Belagerungsheeres in Lungkou
ver�tanden werden. Nicht aus Fuxcht vor den deut�chen Waffen, nicht
aus �chwer ver�tändlichemSicherheitsbedürfniswollte man die�en Rie�en-
anlauf von Lungkou aus nehmen, �ondern um �ich eine Operations-
ba�is in China für alle weiteren Unternehmungen zu; ver�chaffen.

Und England und Amerika? Wie konnten �ie eine �o unver�tändliche
Scheuklappenpolitikbetreiben, ihren Einfluß, ihre Jntere��en in China
fúr ein Lin�engerichtzu verkaufen? Über die�en Punkt wird uns, wenn

man die Ge�chichte die�es Krieges �chreibt, vielleichtnoh einmal eine

intere��ante Aufklärung zuteil werden.

Fúr uns aber hatte mit dem Bekanntwerden die�er Verhandlungen
jede Rück�icht auf chine�i�che Neutralität, die ja tat�ächlich niht mehr

be�tand, aufgehört. Alles war �eit Ablauf des japani�chen Ultimatums

fúr die Zer�törung der Ei�enbahn�tre>e bis úber Kiaui�chou hinaus,
wenig�tens �tre>kenwei�e, durchdacht und vorbereitet. Seit �enem Tage
hatte man Pendelzüge eingerichtet,die zwi�chen T�ingtau und Kiaut�chou
verkehrten und hier den An�chluß an die Züge von und nah T�inanfu
vermittelten. Ein Zer�tdrungszug �tand auf dem T�ingtauer Bahnhof

Tag und Nacht bereit, um bei dem er�ten drohenden Anzeichenmit

einem Pionierdetachementnach Kiaut�chou abzudampfenund die Kun�t-
bauten gründlichzu zer�tóren. Es handelte �ih um das Sprengen ver-

�chiedener großer Brücken, das Aufnehmen von Schienen�tücken auf

längerenStrecken und| die Zer�tdrung der Weichen.
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Am 30. Augu�t wurde mit der Arbeit begonnen. Sie war jedoch
noh láng�t nicht beendet, als eine Naturkata�trophe von unerhörter
Heftigkeit ihre Fort�ezung úberflü��ig machte. Es war die Sintflut,
die úber Nord�chantung hereinbrach.

Mit Septemberbeginnpflegt in der Regel in Nordchina die Regen-
zeit ihr Ende erreichtzu haben. Und �o �chroff i�t der Wech�el, daß man

in die�em Monat �chon fa�t nur noch lachenden Sonnen�chein und einen

Himmel von �o wolkenlo�em, �trahlendem Blau, von �o duftiger, be-

zaubernder Klarheit erlebt, wie man ihn kaum an einem anderen Ort

der Erde wiederfindet. September und Oktober �ind mei�t von märchen-
hafter Schönheit in die�em Teile Chinas. Anders im Kriegsjahr 1914.

Es �chien, als ob auch der Wettergott in die�em Jahr die ganze Schale
�eines Zornes über �o viel men�chliche Ruchlo�igkeit ausgießen wollte.

Am Abend des 30. Augu�t �ette mit taifunartigem Regen die große
Woa��erkata�trophe ein. Alle Flü��e �ind bald weit über ihre Ufer ge-
treten und �türzen in wildem Brau�en dem Meere zu. Die Betten �ind
kaum noch erkennbar. Jn den Dörfern �türzen die Hütten wie Karten-

häuschen zu�ammen. Die Truppen im Vorgeländewi��en nicht mehr,
wo �ie ihr múdes Haupt hinlegen, wie �ie �ich und ihre Ausrü�tung
�chützen �ollen. Am T�chant�unfluß ver�uchen drei Soldaten mit einem

Karren eine zer�törte Furt zu kreuzen und verlieren dabei alle drei ihr
Leben. Der eine wird �ofort wegge�<hwemmt,ohne Fuß fa��en zu können.

Der zweiteerha�cht den Zweigeines Baumes und �ucht �ich krampfhaft
daranzuklammern, bis der dritte, der ihm zu Hilfe eilt, ihn aus �einer
furchtbaren Lage befreit. Als die�er �ich ihm aber mit letter An�trengung
nähert, verla��en beide die Kräfte, und auch �ie werden fortgeri��en
dorthin, wo der er�te Kamerad ihnen voraufging; der Strudel i}
zu �tark.

Die mei�ten Dörfer waren nach die�er fa�t 14 Tage dauernden Wa��ers-
not niht wiederzuerkennen.Wie halb ver�andete Ruinen �ahen �ie aus.

Und viele Chine�en mußten ihr Leben la��en. Vielleicht, ja wahr�chein-
lich fanden �ie einen milderen Tod als mancher ihrer überlebenden Lands-

leute, die �päter in die Hände der Japaner fielen.
Solchen elementaren Naturgewalten gegenúber halten die be�ten,

�olide�ten Kun�tbauten nicht �tand. Die höher gelegenen Fahr�traßen
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wurden �tückwei�e zerri��en, fielen ein, wurden wegge�chwemmt. Am

Kai�er-Wilhelm-Ufer �türzte auf große Stre>ken die �tark gemauerte
Uferbö�chung ein, die Straße �elb wurde auf 150 m völlig zer�tört.
Die �tarken, aus �chweren Steinquadern gebauten Furten in den Flú��en
mußten der Gewalt des Wa��ers weichen. Die Verbindung mít den

�chwer leidenden Truppen im Vorgelände wax tagelang unterbrochen.
Nicht minder traurig �ah es in den Jnfanteriewerken und den neu-

ge�chaffenen und no< im Ausbau befindlichen Schüßengräben und

Unterkunftsräumen im Zwi�chengelände aus. Einzelne tiefer gelegenen
Wachträume in den Werken �tanden unter Wa��er, und die Werke �elber
glichen Gebirgsruinen, die müde ihre verfallenen Häupter aus einem

unermeßlichen, brodelnden, gurgelnden See emporre>ten. Das Haupt-
hindernis und die Werkhinderni��e wurden völlig vom Wa��er ver-

{lungen, und die Grabenmauer �türzte an mehreren Stellen ein. Die

Ravinen, die�e 10—15 m tiefen Schluchten, in denen �ich die Truppen
des Zwi�chengeländesin wochenlanger �aurer Arbeit eine kleine unter-

irdi�che Stadt anzulegen be�trebten, �türzten zu�ammen. Man �tand
beinahe vor einem Nichts und mußte von neuem beginnen.

Ern�te Störungen traten bei den Wa��erwerken ein. Tagelang mußte
die Wa��erver�orgung der Fe�tung durch Brunnen ausgeführt werden,
ein Vorge�chma>kder Belagerung.

T�ingtau verfügte úber zwei Wa��erwerke. Das beim Dorfe Lit�un
gelegene Hauptwerk war nur für Friedenszwecke vorhanden; mit der

Ein�chließung der Fe�tung mußte es in die Hände der Feinde fallen
und �omit für uns wertlos werden. Um den Kriegsbedürfni��en Rech-
nung zu tragen, hatte man ein zweites,bomben�icheresund von Gas-

motoren betriebenes Werk am Haipofluß dicht vor J.-W. V gebaut;
die Lei�tungen die�er kleinen Anlage �tanden weit hinter den Friedens-
bedúrfni��en zurú>. Während das Lit�uner Werk täglich 6000 cbm

zu liefern hatte, gab das Haipowerkauf Kraft gerade 800 ebm her. Um

Schwierigkeitenzu vermeiden, hatte man daher mit Beginn der Mobil-

machung die zahlreichenin der Stadt vorhandenen Brunnen als not-

wendige Ergänzung ins Auge gefaßt, �ie abgede>t und 85 Pumpen
eingebaut.

Jn den leßten, �chlimm�ten Tagen der großen Wa��erkata�trophe nun

Vollerthun, Der Kampf um T�ingtau. 6
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wurde die Drukleitung des großen Werkes bei Lit�un auf etwa 30 m

mit ihrem 12 m hohen Damm zerri��en und wegge�chwemmt. Gleich-
zeitig etwa war das Wa��er in das Kriegswerk am Haipo eingedrungen
und hatte �ámtliche Motoren úÚberflutetund die elektri�chen Zünder völlig
zer�tört. Ehe der Feind noch vor den Toren �tand, �ah �ich die Fe�tung
in ihrer Wa��erver�orgung plôulich allein auf die Stadtbrunnen an-

gewie�en.
Durch geeignete Maßregeln und �charfe Kontrolle ließ �ich die�er

glúcklicherwei�enur einigeTage währende Zu�tand ohne ern�te Schádi-
gung der Be�aßzung überwinden. Der Eindru>k aber, den er uns hinter-
ließ, war keineswegsermutigend fúr die Zukunft. Vorbildlichhat die

Tiefbauverwaltung unter Marinebaumei�ter Rickert gearbeitet, um all

die�er Schäden Herr zu werden.

Geradezu verheerend hatte die Flut gegen die Ei�enbahn und über-

haupt in den flacheren Teilen der Provinz Schantung gewütet. Das

ganze Gelände außerhalb des Schußgebietes fa�t bis nah Kaumi hin
war ein einzigergroßer See. Die zahlreichenBrücken zwi�chen Kaumi,
Weih�ien, Kiaut�chou, be�onders die große Brücke úber den Weiho, die

Brücke úber den Pai�chaho und den Lit�unfluß waren auf lange Zeit un-

benußzbargemacht. Das Wa��er hatte die <hweren, teilwei�e betonierten

Pfeiler geradezu. fortge�púlt. Manche Brücken wie�en nur noch ‘die

Trúmmer eines Ei�engerü�tes auf; der Bahnoberbau war ver�chwunden,
und die Schienen ragten als leßte Re�te ein�tiger Herrlichkeitin die Luft.

So hatte die Natur ín vollklommenerer Wei�e, als ‘Men�chenkraft es

je vermocht háâtte,vollbracht, was un�eren Pionieren no zu tun übrig-
geblieben war.

Das Schutzgebietglich einer Jn�el, die zu Lande und zu Wa��er von

der Außenweltabge�chnittenwar. Um die zur Ergänzung'derMaterialien,
vor allem aber zur Heranführungder noch einklommendenMann�chaften
notwendigeVerbindungaufrehtzuerhalten, richteteman �chließlich einen

regelmäßigenBootsverkehr mit dem Dörfchen Taputur über die Kiau-

t�choubucht hinweg ein. Von hier aus �uchte man An�chluß an die
Stadt Kiaut�chou.

Naturgemäß zerriß auf große Stre>en auh der Telegraph. Die

Nachrichtenúbermittlung<rumpfte auf die F.-T.-Verbindungüber
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Schanghai zu�ammen und gelegentlicheMeldungen dur< Brieftauben.
Zu einem Zeitpunkt, wo, wie wir aus Peking und T�chifu hörten, die

Japaner nun wirklih zur Landung ihres Belagerungsheeres �chrit-
ten, wuchs �ich die�e Nachrichtenbe�chränkungzur ern�ten Kalami-

tát aus. —

Jn den er�ten Septembertagen drangen immer po�itivere Meldungen
von japani�chen Truppenlandungen in Lungkou zu uns herüber. Fama
malte wieder in den kra��e�ten Farben. Eine unab�ehbare Zahl von

Kriegs- und Transport�chiffen hätte �ih in der Lungkoubucht ver-

�ammelt, um eine Belagerungsarmee von 50 000 Mann auszu�chiffen.
Mit unglaublicherSchnelligkeitwürden Landungsbrückengebaut und die

Truppen an Land geworfen.
Tat�ache an die�en Gerüchten war die am 2. September in Lungkou

erfolgte Landung. Japan �chien wirklich, wie das ja auch in �einen in

Peking gepflogenenVerhandlungen zum Ausdru>k gekommenwar, �eine
Haupt�treitkräfte durch Nordo�t�chantung gegen das Schutzgebietan-

�eßen zu wollen. Nachdem das äußer�t ungún�tige Wetter an der Schan-
tungkü�te einigenAufenthalt bereitet hatte,gelang es Admiral Kamimura,
in der Bucht, von Lungkou aus 26 Transport�chiffen, die von 36 Kriegs-
fahrzeugenbede>t wurden, das Expeditionskorpszu landen. Die ganze

�o úbertrieben groß darge�tellte Operationsarmeebe�tand zunäch�t nur

aus der in Kurume für Expeditionszwe>kein erhöhtem Bereit�chafts-
zu�tande gehaltenen kriegs�tarken 18. Divi�ion unter Generalleutnant

Kamio, ver�tärkt wahr�cheinlih dur< ein Regiment {<hwerer Artillerie

und techni�che Truppen. Sein Chef des Stabes war der langjährige
Chef der Zentralabteilungdes Großen General�tabes, Generalmajor
Yamana�hi. Die beiden Brigaden wurden von den Generalmajoren
Yamata und Horiuchi geführt. Zum Leiter der Belagerungsartillerie
hatte man den Generalmajor Watanabe be�timmt.

Er�t viel �päter, Ende September und Ende Oktober, erhielten

die�e Truppen erheblicheVer�tärkungen. Ende September landeten die

Engländer ein Bataillon South Wales Borderers, 9 Offiziere und

910 Mann, ein Bataillon indi�cher Sikh, 450 Mann, zu�ammen mit

japani�chem Zuzug in der Lau�chanbucht bei Wangkot�chwang. Und

Ende Oktober wurde nochdie 29. Brigadeaus Shizuokaund Hamamat�u
C*
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nachgezogen.Nach der Ein�chließung traten außerdem nochdie ganze Be-

lagerungsartillerie und Marinetruppen hinzu, deren genaue Zahlen mir

unbekannt geblieben �ind.
Wie ih zum Schluß näher ausführen werde, hat �ich die ge�amte

Operationsarmee zwi�chen 50 000 und 63 000 Mann gehalten, die

im Lauf der Belagerung in Schantung und vor T�ïîngtau ver�ammelt
wurden.

So traurig die Folgen der Wetterkata�trophe für uns wurden, �o
mußte der Gegner doch bei �einem abenteuerlïchenVormar�ch durch die

vóllig unweg�ame, vielfach von Gebirgen mit reißenden Gebirgs�trômen
durchzogene Provinz Nord�chantung noh weit mehr darunter leiden.

Das war un�ere große Chance, die uns das Schick�al �o �ichtbarlih in

die Hand �pielte. Der Feind hatte eine Stre>e von 180 km bis zur

Schußzgebietsgrenze,in Morä�ten ver�inkend, �tändig mit den Fluten

Fámpfend, �{<wimmend, watend in einem der Hungersnot preisgegebe-
nen Lande, das men�chenwürdige Unterkunftsmöglichkeitenkaum bot,
zurú>zulegen. Er mußte viel Kriegsmaterial und vor allem Zeit ver-

lieren. Und der Zu�tand der Truppen ließ �ich unter �o barbari�chen Ver-

háâltni��en unmöglichauf der gewün�chten Höhe halten.
Der Vormar�ch �ollte ur�prüngli von Lungkou aus in drei Kolon-

nen ausgeführt werden (. Skizze): úber Leichoufu auf Weih�ien, úber

T�chauyuan auf Pingtu, úber T�i hfia-Laiyangauf Kinkiakou. Vor-

getriebeneKavallerie �tellte �ehr bald die Unbenußbarkeitder Straße
úber T�chauyuan fe�t, und eben�o i�t, �oweit bekannt, der ö�tliche Weg
T�i h�ia-Laiyang nicht benußt worden, wie überhaupt der Landungs-
plaß bei Kinkiakou zugun�ten Wangkot�chwangs aufgegeben zu �ein
�cheint. Nach den amtlichen Meldungen hat �i<h in Wirklichkeit der

Vormar�ch in zwei Kolonnen, eïner we�tlichen auf Kiaut�chouund einer
ö�tlichen Úber T�imo abge�pielt. Be�ondere Kräfte �ind außerdem über

Laichoufu nah Weih�ien abgezweigtworden. Größere Proviantämter
wurden in Lungkou und Huang�hien eingerichtet.Das Hauptquartier
befand �ich nacheinanderin folgendenPlätzen:Laichoufu,Pingtu, T�imo,
Liuting und nach der Ein�chließung in Tunglit�un und Fou�hanhou.

Nach den Berichten chine�i�cher Spione, auf die wir zunäch�t allein

angewie�enwaren, hat �i< der Vormar�ch nur unter Aufbietungdes
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leßten, was Men�chen und Tiere herzugeben vermochten, dur<führen
la��en. Viel Material, darunter auch �chwere Ge�chügze,�ollen in den

Morá�ten und Sümpfen �te>engebliebenund ver�unken �ein. Bald traten

große Pferdeverlu�te ein, und �chwere Erkrankungen unter der Truppe
nahmen einen er�chre>enden Umfang an. Am 8. September trafen
die er�ten japani�chen Vorpo�ten in Pingtu ein, und am 10. September
bekamen un�ere hierhin ent�andten Reiterpatrouillen die er�te Fühlung
mit japani�cher Kavallerie. —

Am 12. September hatte �ich endlich der Himmel aufgehellt, und

Plú�chow hatte �einen Vogel fúr die�en Moment �chon bereit ge�tellt.
Bei noch ziemlich.bdigemWetter flog er nachPingtu, Kinkiakou,Wang-
kot�hwang, T�imo, um ein möglich�tes Ge�amtbild von den Fort-
�chritten des japani�chen Vormar�ches zu erlangen. Die�er er�te Über-

landflug gelang vollkommen. Jn Pingtu wurden größere Mengen
Infanterie fe�tge�tellt.

Als die Japaner den feindlichenFlieger ankommen �ahen, von de��en
Vorhanden�ein �ie bis dahin nichts gewußt hatten, bewie�en �ie �ofort
eine ausgezeichneteFlugzeugdi�ziplin. Mehrere Reihen Zelte waren um

Pingtu herum aufge�chlagen, und eine größere Truppenma��e zog wie

ein langer Wurm die Straße entlang. Sofort wurde in zwei Reihen
einge�chwenkt, und alles blieb bewegungslos wie angewurzelt �tehen.
In dem Augenbli>kaber, als �ich der Flieger über ihren Köpfen befand,
erhielt er ein gewaltiges Feuer aus Hunderten von Gewehren. Plü�chow
war auf �olchen Gruß nicht gefaßt gewe�en und hatte �ich mit �einer
Taube in der dúnnen Luft müh�am bis auf 1500 m empor�chrauben
können. Die�e Höhe lag aber noh im Bereich des wirk�amen Gewehr-
feuers. So wurden die Flúgel �eines Vogels von einer Menge von Ge-

�cho��en durchbohrt, ohne daß glücklicherwei�eer, der Motor oder der

Propeller etwas abbekamen. Plü�chow bemerkte úbrigens die ganze

Schießereier�t, als er die Leinwand �einer Flúgelde>en an ver�chiedenen
Stellén aufreißen �ah; das Motorgeräu�ch úÚbertónte alles.

Un�er Vogelma�ter hatte die Feuertaufe erhalten und war gewißigt
geworden. Seine Meldungen brachten uns in zweifacherHin�icht wert-

volle Aufklärung úber den Stand des japani�chenVormar�ches: das Gros

�uchte �ich trot aller Gelände�chwierigkeitennach Lanti zu weiter vor-
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zuarbeiten, die Buchten Kinkiakou und Wangkot�chwang und die Wege
dorthin waren vom Feinde frei.

Nachdem einmal die Sonne wieder die Herr�chaft angetreten hatte,
machte das Vortreiben der Kavallerie keine großen Schwierigkeiten
mehr. Schon am 13. September wurden kleinere japani�che Kavallerie-

trupps bei Liuting an un�erer we�tlichen Schußgebietsgrenzegemeldet.
Schwieriger ge�taltete �ich das Umfa��en nah der Bucht zu. Nach Kiau-

tchou und damit an die zer�törte Bahn gelangten die er�ten Reiter er�t
am 17, September. Die Be�etzung die�es Ortes und die darauf folgende
Umzingelungder Bucht durch �tärkere japani�che Kavalleriepatrouillen
bis nach Kap Jä�chke hin bedeutete die militäri�che Ab�chließung des

Schutzgebietsnach Land zu. Die Dampfbootverbindungmit Taputur
wurde nunmehr als zwe>los einge�tellt. —

Ein tragi�ches Schick�al ereilte den Direktor der Schantung-Ei�enbahn-
ge�ell�chaft, Schmidt. Bis zum leßten Augenbli>khatte er auf �einem
Po�ten in T�ingtau ausgehalten, um dann, als hier nichts mehr für ihn
und die Jntere��en �einer Ge�ell�chaft zu tun blieb, mit einer der leßten
Bootsgelegenheitennah dem Jnnern zu gehen und von hier aus die

Intere��en der Bahn, �oweit �ie im Einklang mit den militäri�chen For-
derungen der Fe�tungsverteidigung �tanden, wahrzunehmen. Schmidt
war langjähriger O�ta�iate und glaubte die Japaner gründlichzu kennen.

Seine Erfahrungen, �o meinte er, würden es ihm �icher ermöglichen,
mit den Japanern zu einem Einvernehmenbetreffs der Bahn zu gelangen,
das alle Teile befriedigteund natürlich �eine Ge�ell�chaft möglich�t wenig
�chädigte. Er täu�chte �ich gründlich. Als er auf die Nachrichtvon der

Be�etzung Kiaut�chous dorthin eilt, um! mit dem japani�chen Befehls-
haber zu verhandeln, wird er �amt den Betriebsbeamten, deren man hab-
haft werden konnte, einfach gefangen ge�eßt. Alle Vor�tellungen waren

zwe>los. Die Japaner be�etzten �ehr bald die ganze Bahn bis nah

T�inanfu, al�o weit úber die �ogenannte Kriegszonehinaus.
Kein be��eres Los traf, wie zu erwarten war, die Bergwerke in

Fangt�e, Hung�chan und die Ei�enerzlager bei T�chin ling �chen. Die

Gruben �tellten natürlich rechtzeitigden Betrieb ein, und das Wa��er tat

das �eine, um �ie fúr lange Zeit unbrauchbar zu machen. Als die Japaner
�ahen, daß �ie aus. eigener Kraft wohl nicht Herr des Grubenbetriebes



LandungundAnmar�chderjapani�henOperationsarmeeg7

werden würden, boten �ie alles auf, um mit Li�t oder Gewalt �ich der

Per�on des BergwerkdirektorsBrücher zu bemächtigen.
Dr. Brücher war als Leutnant d. N. bei un�eren Pionieren eingetreten:

Nach der Verwai�ung der Ge�ell�chaft dur< die Gefangennahme von

Direktor Schmidt hielt das Gouvernement es aber für geboten, ihn frei-
zugeben, damit er �ich der Intere��en �einer Ge�ell�chaft annehmen könne.

Mit gutem Erfolg machte er den recht waghal�igenVer�uch, durch die

inzwi�chen vollkommen gewordene Ein�chließungskette der Japaner nach

T�inanfu durchzubrechen,
Offenbar hatte man �ich ganz unver�tändlicherwei�e Úber die Be�itz-

verhältni��e der Bahn und der Bergwerke in Japan einer völligen
Täu�chung hingegeben. Jn Japan gibt es fa�t kein größeres verkehrs-
techni�ches oder indu�trielles Kolonialunternehmen, bei dem nicht der

Staat als Finanzmann beteéligti�t, es kontrolliert, ihm in wirt�chaft-

lih �chwierigen Zeiten neuen Odem einfldößt,es vor allem aber durch
reichliche Spendung von Hülfsgeldernin die Lage ver�eßt, jede Kon-

Eurrenz zu unterbieten. Jn die�em Lande macht ja berhaupt der Staat

alles, natúrlih auf Ko�ten des Unternehmungsgei�tes und der Selb�t-
verantwortlichkeit des einzelnen. Aus die�er An�chauungswei�e heraus
wurde �eitens der japani�chen Behörden un�er Schantung-Bergwerks-
und Ei�enbahnunternehmen beurteilt. Sie konnten es �ich einfach nicht
anders vor�tellen, als daß von den 64 Millionen Mark Aktienkapital
ein großer, wenn nicht der größere Teil Be�iß des deut�chen Staates

�ei. So meinten �ie mit ihrem Feldzug múhelos die Erb�chaft des wert-

voll�ten wirt�chaftlichen Teiles un�eres Schutzgebietsanzutreten. FJhre

Enttäu�chung ließ �ie lange Zeit der �achlichenDar�tellung über die wirk-

lichen Be�ißverhältni��e keinen Glauben �chenken. Und wenn ih ret
berichtetbin, hat man, als man die�en Standpunkt nicht mehr aufrecht-
erhalten konnte, ver�ucht, �ich in irgend einer Form über die rechtlichen

Folgen des Privatbe�ißes hinwegzu�etzen.
Nicht viel glú>licher waren die Eroberer in ihrer Spekulation von

dem, was �ie in T�ingtau �elb an Werten zu gewinnenhofften. Doch
darüber �päter. —

Werfen wir noch einen kurzen Blik auf die Ereigni��e vor T�ingtau
während der er�ten Septemberhälfte.
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Das ungün�tige Wetter hatte au<h bei dem japani�chen Blockade-

ge�chwader �eine Spuren hinterla��en. Ein Torpedobootszer�tdrerwar in

der Nacht vom 30. Augu�t bei der Jn�el Lientau auf Grund geraten
und im Sturm zer�chellt. Sturm, Un�ichtigkeitund Regen !áhmten die

Tätigkeit der Schiffe. Als aber der japani�che Vormar�ch �ih dem

Schutzgebietnäherte, wurde �ie �ichtbar reger. An allen Stellen der

Außenbucht, vor allein aber bei Schat�ykou �etzte ein lebhaftes Minen-

�uchen ein. An �ichtigen Tagen nahmen hier die Torpedobootszer�tdrer
Lager und Artillerie�tellung am Strande unter Feuer, ohne indes nenn-

bare Erfolge zu erzielen. Nach Po�tenbeobachtungen vor Schat�ykou
be�tand ein reger Verkehr zwi�chen den japani�chen Torpedobootenund

chine�i�chen D�chunken, die �ich be�onders nachts in auffallender Zahl
der Bucht und der die�e begrenzendenJn�el Groß-Futau näherten. Mit

ziemlicher Sicherheit hatte man auh ausgemacht, daß die Jn�el von

Japanern be�eßt �ei. Kurz, es wurde immer klarer: mit der Schat�ykou-
bucht hatte der Gegner �eine eigenen Ab�ichten. Zweifel be�tanden nur,

wenig�tens für einige Zeit, ob die�e Ab�ichten vor oder nach dem Vor-

dringen des Gros ins Schutzgebietverwirkliht werden wúrden.

Am 5. September bereitete uns das Blokadege�chwader die größte
Úberra�chung des Krieges. Der Himmel �tand noch voller Wolken, nur

hier und da lugte das Blau hindurch. Plôulich �au�t in den er�ten Vor-

mittags�tunden ein Doppelde>kerüber un�ere Köpfehinweg. Wir �tanden
wie vor einem Rät�el. Wo kam er her? Von den Wolken verhúllt,
war er bis zu den Jltisbergen gelangt, ohne daß man ihn bemerkt hatte,
�cheinbar aus der Richtung von Schat�ykou. Jn der Nähe des Komman-

deur�tandes der Landartillerie eine Bombe werfend, hatte er �i<h dem

Bismarberg zugewendet, hier ebenfalls eine Bombe fallen gela��en,
und dann, wie um �ich zu orientieren, den Jltisplaß, die Bismark-

ka�erne und den Hafen mehrere Male umkrei�t, �{ließli<h nach See

zu ver�chwindend. Die Bomben hatten ihre Ziele nicht erreicht, ihre
Wirkung �chien überhaupt gering zu �ein. Die Tat�ache aber, daß wir

in Zukunft mit einer Waffe, vor allem einem Aufklärungsmittel zu

rechnen hatten, auf das wir nicht gefaßt und vorbereitet waren, gab
�ehr zu denken.

Jn fieberhafter Eile ging man nun daran, dem unheimlichenGa�t
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bei �einer Wiederkehr einen würdigen Empfang zu bereiten. Jn den

Ka�ernen, den Foris wurden Gewehre bereitgehalten,und die Mann-

�chaften erhielten eingehendenUnterricht über Vi�ier und Haltepunkt.
Mit Spannung, wie der Jäger �ie empfindet, der einem �eltenen �cheuen
Wilde nach�tellt, erwartete die ganze Be�aßung, und nicht nur �ie, �on-
dern auch alles, was noh den Rok des Bürgers trug, die Wieder-

kehr des feindlichen Vogels. Daß er auch gefährlich �ei, daran dachte
niemand.

Schon am näch�ten Tage wiederholte der Doppelde>er �einen Be-

�uh. Wir �aßen gerade beim Mittage��en, als er er�chien. Alles

�túrmte hinaus, um �eine Pflicht zu tun. Es waren Stunden klaren

Wetters.

In 1500—1800 m Höhe �au�te er heran, ein Wa��erflugzeug, Doppel-
de>er vom Farmantyp, hinten die Propeller, vorn die Höhen�teuer, Er

war �ehr wendig und �chnell und wurde mit bewundernswerter Sicher-
heit geführt; unter den Fängen �trahlte als Abzeichendie rote japani�che
Sonne. Die�es Mal �tattete er dem Hafen zuer�t einen Be�uch ab, wo

„Kai�erin Eli�abeth‘/ und „„Jaguar“/ lagen. Es fielen einige Bomben,
die aber ihr Ziel verfehlten. Dann �teuerte er auf die Stadt und die

Bismar>kka�erne zu. Den Mann�chaften war einge�chärft, nicht einzeln,
�ondern nur in Salven, ruhig zielend,und nur dann zu �chießen, wenn

das Flugzeug mit dem Gewehr wirklich erreichbar �ei, keine Munition

zu ver�chwenden. Als es �i< aber den er�ten Gruppen näherte, die

vie auf ein elektri�ches Signal. �ich allerorts gebildet hatten, brach ein

wahres Höllenkonzertvon Gewehrfeuer los, wie auf einer Treibjagd,
úberall �ich fortpflanzend,wohin das geheßteWild �ich wandte. Man

�ah, wie es �tußte, einen �charfen Haken �chlug, um auszuweichen,�ich
�teil aufbáumte. —

Aha, jeßt haben wir ihn! Nun muß er fallen. —

Keine Spur, ein Spiel war's, das der Adler mit �einem erregten

Jáger trieb. Nur zu größerer Höhe hatte ihn die Vor�icht getrieben.

Ruhig zog er �eine Krei�e weiter, um nach. �einer Beute zu �toßen. Dies-

mal galt die Bombe un�erem Vogelkäfigauf dem Jltisplaß, aber �ie
fehlte ihn und verlehte eine in der Nähe gelegeneVilla, deren Be�itzer
mit einem Freunde gerade Sie�ta auf der Veranda hielt und wie durch
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ein Wunder dem tödlichenEi�en entging. Und immer wieder von neuem

�eßte das „Rrrra>k, Rrrrra>k“/ der Treibjagdkette ein. Es war, als

ob mehrere Kompanien Ma�chinengewehre fich im heiße�ten Nahkampf
befánden. Und doch waren es nur Gewehre.

In der Stadt kannte der Jagdeifer keine Grenzen. Der brave Bürger
im Rocke des Land�turmmannes hatte zu allem gegriffen, was ihm
gerade zur Hand war, Schrotflinte, Browning, nicht weil er glaubte,
damit zu treffen, �ondern aus dem Gefühl heraus: „Jh. muß mal

chießen.“/ Die�e wohltätige Auslô�ung einer allzu langen Nerven-

�pannung i� unbe�chreiblih. Sie wirkt wie bei einem vollblütigen
Men�chen der Aderlaß.

Wie wir �päter aus japani�chen Nachrichten erfuhren, �oll das Flug-
zeug tat�ächlich einigeVerleßungender Tragflächen davongetragen haben.
Eine greifbarere Wirkung hat un�er er�ter Flugzeugabwehrver�uch aber

nicht gehabt, uns hingegeneine erheblicheAnzahl Tau�end Patronen ge-

ko�tet, und — die herabfallenden Ge�cho��e hätten leicht die eigeneBe-

�aßung gefährden können. Es war klar, die Methode mußte verbe��ert
werden.

Nur noch unter dem Kommando von Offizieren �tehende Gruppen
durften �ich in Zukunft an der Abwehr beteiligen. Jn jedem Werk und

in den belegten Ka�ernen hatten �ich �olche Gruppen bereitzuhalten. Alle

übrigen Per�onen aber hatten beim Er�cheinen von Flugzeugen Kopf-
de>ung zu �uchen. Die 15-cm-Ge�chüße der Werke �ollten ver�uchen,
mit Schrapnells �ich an der Abwehr zu beteiligen. Vor allem aber ging
man mit aller Be�chleunigung an die Kon�truktion von Flugzeugabwehr-
ge�chúßzen. Baurat Langenbachvon der Werftfand eine eben�o �innreiche
wie einfache Lafettenkon�truktion, die an den beiden Landungsge�chúßzen
des öô�terreichi�ch-ungari�chenKreuzers angebraht wurde. Ein �o ein-

gerichtetesGe�hüß erhielt �einen Plaß am Hafen, das zweiteauf dem

Hügel des Ob�ervatoriums.
Die feindlichenSpáhflúge, die ganz �y�temati�ch �tets 6—7 Bomben

die�em oder jenem Teile der Fe�tung, wohl auh der Stadt, vorwiegend
aber den Schiffen im Hafen, �pendeten, wiederholten �ich häufig im Laufe
des Septemberund bald auh mit mehreren Flugzeugen. Ein großer
Flugzeugdampfer,mit Deckgaufbauten und �tarken Kränen ausgerü�tet,
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brachte die Ma�chinen an den Ort des Starts. Hier wurden �ie ins

Wo��er ge�eßt und �tiegen auf. Mit neidi�chen Blicken �ah Plú�chow,
wie unabhängig von Auf�tiegplaß und Wetter im Gegen�aß zu �einer
Taube die�e Doppelde>kerwaren, die nach japani�chen Nachrichten �tets
zwei, oft drei Men�chen trugen, und wie �ie ‘trot die�er Mehrbela�tung
an�cheinend �pielend größere Höhen erreichten,als �einem Flugzeug mit

größter An�trengung zu erzielenmöglih war. So faßte er den Plan,
�ich auf der Werft aus den Trúmmern der zweitenverunglü>ktenTaube,
deren Motor man wiederherge�tellt hatte, ebenfalls ein Wa��erflugzeug
(Doppelde>er) bauen zu la��en. Die kon�truktiven Unterlagen wurden

von dem ö�terreichi�chen Linien�chiffsleutnant von KlobuCar geliefert,
der aus �einer fruheren Tätigkeit als Flugzeugführer und Kon�trukteur
die Leitung des Baues zu übernehmen vermochte. Techniker Rollke von

der Werft führte nach �einen Angaben die Kon�truktion durh. Gegen
Ende Oktober war die �chier unmöglich�cheinende Arbeit gelei�tet; zum

Auf�tieg aber �ollte der Doppelde>ernicht mehr kommen.

Trotz heifjen Bemúhens und raffinierter Durchbildung der Mittel,
�oweit wir dazu im�tande waren, vermochten wir mit un�erer Flugzeug-
abwehr keinen Erfolg zu erzielen. Das Ziel war fúr die geringe Flug-
ge�chwindigkeitder ö�terreichi�chen Kanonen und die immerhin nur pri-
mitive Lafettenkon�truktion zu �chnell. Den 15 em von Huit�chuenhuk
aber wußten die Flugzeuge wei�e auszuweichen.Es zeigte �ich dabei, wie

ungemein �chwer es i�k, ge�chickt geführte Flugzeuge herunterzuholen.
Schrapnell- oder Gewehrkugeltreffer in die Tragflächen haben fa�t nie-

mals die gewün�chte Wirkung. Selb�t Einzeltreffer in den Motor

zwingennoch nichtunbedingtzum Landen. Um das zu bewirken oder das

Flugzeug zum Stúrzen zu bringen, mü��en die Steuerorgane, die Pro-

peller oder der Führer getroffen werden.

Aber auch. die Bombenwürfe des Gegners richteten kaum nennbaren

Schaden an. Einige Chine�en wurden getötet oder verletzt, in den mei�ten

Fällen infolge eigener Unacht�amkeit. Einmal traf ein unglückliches,
durchs Fen�ter eindringendesSpreng�tú>k auch einen Europäer im ge-

de>ten Schuppen. Die Schiffe, gegen die �ich im September vorwiegend
die Angriffe richteten, blieben unverlezt. Zum Schuß hatte man die

Decks mit Ei�enplatten und Sand�ä>ken gepanzert. Auch un�er Flug-
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zeug�chuppen war ein beliebtes Ziel. Hier hatte aber Plü�chow vor-

ge�orgt, um jede Zufallsverlezung un�erer wertvollen Taube nah Mög-
lihkeit auszu�chließen. Außer dem frei�tehenden, gut �ichtbaren Haupt-
�chuppen war weit davon entfernt auf der gegenüberliegendenPlaß�eite,
an einen Húgel gelehnt, ver�te>t, und auch gegen das Feuer der Schiffs-
ge�hüße gede>t, ein zweiter Stall gebaut worden. Hier weilte un�ere
Taube in der Gefahrzeit, während vor den weitgeöffnetenToren des

Haupt�chuppens als wirk�amer Köder eine von Plú�chow angefertigte
Atrappe die Aufmerk�amkeit des Gegners auf �ich zog.



7. Kapitel.

Die Kämpfe im Vorgelände.

Der lang�ame Anmar�ch der Japaner und ihre vor�ichtige, allen

Überra�chungen und hand�treichartigen Unternehmungen fremde, pedan-
ti�ch methodi�cheArt in dem Verhalten des Blockadege�chwaders brachte
uns nicht nur wertvollen Zeitgewinn,�ondern, was noch wichtigerwar,

un�eren leitenden Männern und den Truppen ein hohes Maß von Zu-
ver�icht.

Es war nun Mitte September.
In unermüdlicher Arbeit, den ungün�tigen Wetterverhältni��en troßzend,

hatte der Artillerieoffizier vom Platz, FregattenkapitänBoethke, mit

�einem Per�onal, vor allem dem nie erlahmenden Feuerwerksoberleutnant
Ruge und Baurat Langenbach,die Fundamente für die zahlreichenneuen

Ge�chützauf�tellungen nahezu fertigge�tellt. Eine zeitraubende, undank-

bare Arbeik,deren Brauchbarkeit, da prakti�che Erfahrungen nicht vor-

lagen, keineswegsvon allen Seiten im voraus anerkannt wurde. Be-

�onderes Kopfzerbrechenhatte die Auf�tellung der langen 15 ecm der

„Kai�erin Eli�abeth‘“/ mit ihrer �chweren Lafettierungund den 50 mm

�tarken Panzer�childen gemacht. Zur Verankerung waren hier Beton-

Flôßevon 4X 5 m Stärke benußt, die man durch Ei�enanker mit mehr-

fachen Lagen di>ker Holzbalken verbunden hatte. Über den Holzbalken
waren {ließli<, um jedes Ziehen und Springen der Ge�chüße zu ver-

hindern, Ei�enbahn�chienen einbetoniert. Die�e Methode der Auf�tellung
bewährte �ich �päter ausgezeichnet.Geringere Sorgen machten die

8,8 cm. Hier genúgte eine mehrfache Balkenlagemit Schienenab-
de>bungund Betonkranz zur Verbindung mit dem Boden.
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Jm Vorgeländewar die lezte Hand an den Ausbau der beiden Ver-

teidigungs�tellungen gelegt. Aus den ur�prünglich nur als flúchtige
Anlagen gedachtenSchÜtßengräbenwaren �tarke Feld�tellungen geworden
mit Drahtverhauen, vorgelagerten Minenfeldern, Schein�tellungen. Be-

�onders gut hatte man die T�angkouer Höhen ausgebaut. Links der

Spitzberg trug Ein�chnitte für die Feldbatterie, rechts die Höhen waren

mit Schüten�tellungen für die Jnfanterie des Detachements Kleemann

ver�ehen.
Die T�angkouer Stellung hatte ohne Zweifel einiges Anrecht auf

die�e Bevorzugung. Wie �chon früher erwähnt, boten einem von Norden

eindringenden Gegner die we�tlichen Anmar�ch�traßen, die zum Teil

von die�en Höhen beherr�cht wurden, die bequem�ten Annäherungswege.
Wenn man �ich aber die rie�ige Frontausdehnung die�er er�ten Ver-

teidigungs�tellung an�ah, die �ich, von T�angkou úber Schangwang pu

t�chuang am Tung liu �hui, weiter úber H�iaho-Kouyai nah der

Schat�ykoubucht ausdehnte, 18 km umfa��end, und �ich klar machte,
daß nicht mehr als fünf Kompanienmit etwas Artillerie für die�e Front
verfügbar waren, �o mußten doch.Zweifelklommen,ob die Aufgabenicht
zu hoch ge�te>t �ei.

Weit be��ere Chancen eines dem Gegner fühlbaren Wider�tandes bot

ohne Zweifel die kaum halb �o ausgedehnte zweiteLinie an den Ku�chan-
Walder�eehöhen. Mit Recht wurde die�e Linie daher auch be�onders �tark
mit Artillerie ausge�tattet. Vom rechten Flügel beginnend,hatte man

auf Höhe 60 bei Tamaitau zwei 9 cm unweit des Strandes*unter Leut-

nant a. D, Trendel, zwei 12 cm unter Feuerwerksleutnant a. D. Modde

bei den Walder�eehöhen in ausgezeichneter,das T�changt�un- und Lit�un-
tal beherr�chender Stellung po�tiert; bei Kout�y an der Lit�un�traße und

�üdlich Schuit�chinkou an der T�angkou�traße waren je zwei 12 cm

unter Oberleutnant zur See Schulz und Leutnant d. Re�. Lüyken,
�chließlih auf dem Ku�chan zwei 9 em unter Oberleutnant zur See

Straehler aufge�tellt worden. Bis zu die�er zweiten Verteidigungslinie
konnte man auch auf Mitwirkung der drei �chweren Feldhaubizenrechnen.

In der zweiten Septemberhälfte kam man außerdem noch auf die

Jdee, auf den Prinz-Heinrich-Bergen einen Beobachtungs�tand einzu-
richten,der, die Fe�tung úber die Vorgänge hinter der Ku�chan-Walder�ee-
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linie durch Signale auf dem laufenden haltend, möglich�t lange nach der

Ein�chließung noch be�tehen �ollte. Auch hier kam wieder das Be�treben
zum Ausdru>k, den gefürchteten Schleier der Ku�chan-Walder�eelinie
auf irgend eine Wei�e zu durchbrechen.

Die Jdee, auf gleicher Linie mit dem Gegner, beinahe in de��en
Rücken, einen Beobachtungspo�ten halten zu wollen, hatte ohne Zweifel
etwas Phanta�ti�ches an �ih. Nüchterne Begrundung gab ihr lediglich
das �chwierige, beinahe unzugängliche Gelände. Die Karte läßt deut-

lih in dem Bergma��iv der Prinz-Heinrich-Berge vier �chroffe, �teile

Erhebungen erkennen, im Súdwe�ten die Höhe 273, durch tiefen Sattel

von ihr getrennt die Höhe 380, dann folgend die Höhen 247 und 346.

Was nicht aus der Karte er�ichtlich i�t, �ind die jähen, gen Himmel
�trebenden Zacken, die die�e Höhen krônen. Nach Norden fällt das

Ma��iv �o �teil ab, daß es von hier aus kaum zu er�teigen i�t. Von der

Woa��er�eite führt úber das Máärkerhausund den Tempel Fou�chanmiau
ein Pfad auf die Höhen 380, 247, 346, während die Höhe 273 von

der Südwe�t�eite aus auf auch fúr Artillerie befahrbarem Wege er-

reichbar i�t. Zwi�chen den Graten �ind tiefe Ein�chnitte, in die �i
Fleinere Trupps, gut gegen Sicht von Land und See gede>t, fe�t�etzen
können. Der Auf�tieg zu die�en Graten i�t müh�am und läßt �ich von

oben vorzúglich unter Feuer halten.
Kurz, dies Bergma��iv forderte durch �eine naturliche Stärke gerade-

zu heraus, �ich darin fe�tzu�eßen, niht mit der Ab�icht, von dort aus

zu kämpfen — denn eine Kampftruppe mußte unweigerlich abge-

�chnitten und �chließlih von überlegenenKräften bezwungenwerden —,

�ondern, �olange es gehen wollte, möglich�t geräu�chlos zu beobachten.
Zur Übermittlung der Beobachtungen an die Fe�tung konnte man zu-

nách�t das Telephon úber das Márkerhaus und, �obald die�es unbenußz-
bar, Winkflaggen und den Heliographengebrauchen.Als die japani�chen

Vortruppen in das Schutzgebieteindrangen, al�o in der zweiten Sep-

temberhálfte, war die�er von uns Adlerne�t getaufte Beobachtungs-

�tand nahezu fertig ausgerú�tet. Oberleutnant Grabow und Leutnant

d. Ne�. Bô�eler herr�chten hier mit etwa 60 Unteroffizierenund Mann-

�chaften.
In un�erer Truppenau�f�tellung im Vorgeländehatten �ich inzwi�chen
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einige Ver�chiebungen vollzogen, nachdem beinahe zur Gewißheit ge-

worden, daß der Feind innerhalb des Schutzgebiets niht landen,
�ondern auf den nördlichen Zugangs�traßen eindringen werde. Eine

allgemeine Orientierung na< Norden und Verteilung în der er�ten
Bereit�chafts�tellung hatte �tattgefunden.

Bei Schat�ykou auf dem rechten Flügel �tand das etwa 60 Mann

�tarke Detachement Trendelburg, bei Kouyai an der Mar�chpaß�traße
das ver�tärkte Detachement Anders, dem die Verteidigungdes rechten
Flügels oblag. Es �ette �ich aus der Kompanie Graf Herßberg, den

vier Ge�chüßen der Re�erve-Feldbatterie unter Oberleutnant Graenzer,
einem Zug Ma�chinengewehre und einigen Reitern zu�ammen. Jn lo�er
Verbindung mit ihm, und jedenfalls die�em Ab�chnitt noh zugehörig,
�tand die bei H�iaho an der Lit�un�traße po�tierte KompaniePer�chmann.
Die Überwachungdes Kletterpa��es war die�er Kompanie haupt�ächlich
zugewie�en.

Den linken Flúgel befehligteOber�tleutnant Kuhlo von Lit�un aus mit

der Kompanie v. Stranß bei Lot�chuent�chien in dem Tal zwi�chen Tung
liu �hui und Lau hou �han. Bei den T�angkouer Höhen �tand Major
Kleemann mit der Kompanie Schaumburg, der berittenen Kompanie,
einem Ma�chinengewehrzug unter Oberleutnant v. Schli> und der

Marine-Feldbatterie unter Hauptmann Stecher. Unweit des Dorfes
Schykou rechts der T�angkouer Höhen hatte ein Ma�chinengewehrzug
unter Leutnant d. Re�. Merk Auf�tellung genommen.

Die Grenze wurde an den Haupteinbruchs�tellen von den Reitern der

5. Kompanie bewacht. Stärkere Jnfanteriepo�tierungen �tanden unter

Leutnant d. Re�. Below im Mecklenburghaus am Herzogin-Eli�abeth-Tal
und am Mar�chpaß im Jrenetal an der Yang-t�chia-t�un-Pagode unter

VizefeldwebelRammling.
Die Stellungen waren telephoni�ch.untereinander und mit den Ab-

chnittskommandeuren in Lit�un und Kouyaiund die�e untereinander ver-

bunden.

Fúr ihre �ehr wichtigeFlugelaktionhatten �ich die Schiffe das T�ang-
kouer Tief ausgebojt und Signalpo�ten bei T�angkou und auf dem

Ku�chan po�tiert.
Am 17. September herr�chte in den Grenzorten Liuting,Wali, T�imo
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reges Leben. Jn beträchtlicherZahl �tanden japani�che Vortruppen úberall

zum Einbruch in das Schutzgebietbereit. Jn Schat�ykou hatte die

Aktivitát der japani�chen Schiffe zugenommen. Nicht mehr die Zer-
�tôórer allein erledigten in den Vormittags�tunden ihre Schießübungen
gegen das Lager, auch die größeren Schiffe beteiligten �ich daran. Troß-
dem die Baracken durch eine Anhdhe nah See zu teilwei�e verde>t

waren, trafen einigeGranaten in den Pferde�tall und den Garten. Das

Lager mußte geräumt und in eine Ravine verlegt werden. An die�en
Schießereien ver�äumten die Landbatterien natürlich nicht, �ich zu be-

teiligen mit dem Erfolg, daß die Zer�törer �ih wohl hüteten, in den

4000-m-Bereich der alten Schat�ykou-Kanonen zu kommen. Am 18.

nahm die Be�chießung einen be�onders heftigenCharakter an. Gleichzeitig
Fonnte man deutlich beobachten, wie eine ganze Flotte von Transport-
dampfern unter Bede>kung von Torpedobootszer�tôörern und kleinen

Kreuzern in die Lau�chanbucht bei Wangkot�chwang einlief. Es war

Flar, daß das Blockadege�chwaderdie�e Demon�tration gegen Schat�ykou
unternommen hatte, um die Aufmerk�amkeit von dem Landungsver�uch
in der Nachbarbucht abzulenken.

Unter dem Feuer der Schiffsge�chüßeging die Landung in der Lau�chan-

bucht außerhalb des Schutzgebietsohne Störung von �tatten. Un�ere
�chwachen, in der Ebene vor dem Lau�chan �tehenden Patrouillen mußten,
um nicht Gefahr zu laufen, von überlegenenKräften abge�chnitten zu
werden, bald das Feld ráumen und �ich in das Gebirge auf den Hotung-

paß zurückziehen.—

Die Lau�chanbucht bei Wangkot�chwang wurde nun zur Hauptba�is
für alle weiteren Unternehmungendes Gegners. Hier faßte die dritte

Kolonne Fuß, die über das Gebirge von Nordo�ten in das Schutzgebiet
eindringen�ollte. Und hier wurde in den näch�ten Wochen der Landungs-

plat für den Nach�chub von Truppen, Proviant, Ge�chüßen und Muni-

tion hergerichtet. Naturgemäß waren umfangreiche Bauten dazu er-

forderlich. Zwei �olide, mit Kränen ausge�tattete Piers trieb man bis

ins tiefe Wa��er. Eine Feldei�enbahn nahm hier ihren Ausgangspunkt,
um úber Timo, Liuting, zwi�chen dem Lau hou �chan und Tung liu

chui, der Straße folgend, und gegen das Feuer un�erer Schiffsge�chúße
gede>t, allmählich nach der Be�ezung des Vorgeländes bis nach Lit�un

Vollerthun, Der Kampf um T�ingtau. 7
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und weiter úber Tunglit�un nach der Schat�ykoubucht geführt zu werden,
die �pâter als Nebenba�is benußt wurde. Zweigedie�er Bahn verbanden

nach der Ein�chließung Lit�un mit den einzelnenArtillerie�tellungen des

Gegners. —

Gleich nach der Aus�chiffung drangen die japani�chen Truppen no<
am 18. September bis auf den Gebirgskamm vor. Jn überlegenerZahl,
und mit Gebirgsartillerie ausge�tattet, vermochten �ie �ich leiht in den

Be�itz des Hotungpa��es zu �eßen. Auchdas Me>klenburghauswurde am

näch�ten Tage nah �chwerem An�turm genommen. Der Zug unter

Leutnant Below hatte �ich hier ver�chanzt und lei�tete bis zum äußer�ten
Wider�tand. Dreimal �türmte der Feind gegen un�ere kleine Abteilung
an, ohne �ie aus der Stellung werfen zu können. Er�t als die Gefahr
einer völligen Umzingelungent�tand, ent�chloß �i< der mutige Fúhrer,
die Stellung zu ráumen. Das Haus wurde in Brand ge�te>t, und im

Herzogin-Eli�abeth-Tal zog �ih die tapfere Schar auf die Kompanie
Herßberg zurú>, niht ohne vorher den einzigen fúr Fahrzeuge benußz-
baren Übergangüber das Tal, die �teinerne Cecilienbrú>ke,gründlichzu

zer�tdren.
Nun waren die japani�chen Vortruppen Herren des nordö�tlichen Lau-

changebirges. Jm We�ten und Norden hatten die feindlichenTruppen
den Pei�chaho noch nicht über�chritten, un�ere Grenzwachen �tanden aber

in �tändiger Fühlung mit dem Gegner. Offenbar war das Gros der

beiden von Norden kommenden Kolonnen noh niht heran.
Am 18. fand ein Gefecht zwi�chen einer �tärkeren japani�chen Kaval-

leriepatrouille und einem Zug Reiter �tatt, der von Leutnant d. Re�.
im 3. Gardeulanenregiment Frhr. Riede�el zu Ei�enbach geführt wurde.

Die Gegner platten bei Liuting-Wali im- Pei�chahobett an der we�tlichen
Einbruch�telle aufeinander. Das Feuergefecht �pielte �ich in dem �eichten,
jeder De>ung baren Flußbett ab und brachte dem Feind �o erhebliche
Verlu�te, daß er den Plaß ráumen mußte, Hier wie auch bei dem Gefecht
am Me>klenburghaus,wo un�ere Truppen zum er�ten Male mit den

Japanern die Waffen kreuzten,waren die Schießlei�tungender feindlichen
Infanterie minderwertig.

Leider brachte uns das Gefecht bei Liuting den er�ten {merzlichen
Verlu�t. Leutnant Riede�e], der junge Diplomat aus Peking, erhielt einen
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Vein�chuß und verblutete, ohne daß es dem näch�ten �einer Reiter

möglich wurde, ihm Hilfe zu bringen. Mit allen militäri�hen Ehren

trug man ihn auf dem Garni�onfriedhof in T�ingtau zu Grabe. Der

er�te Verlu�t macht in �o kleinen Verhältni��en, wo alles �ih per�önlich
Fennt und miteinander vertraut i�t, immer nachdenklichund drúckt die

Stimmung herab. Leutnant Riede�el, die�er �onnige, fri�che Offizier,
aber wurde von allen, die ihn näher kannteri, be�onders �chmerzlich
vermißt.

Wenn die Japaner auh im We�ten die Pei�chaholinie zunäch�t nicht
úber�chritten, �o mußten un�ere Reiter doh überall der �ich von Tag zu

Tag mehrenden Übermacht weichenund hinter den Fluß zurü>. An

einer Stelle trat die�er Rückzug �o plöulichein, daß der Grenzpo�ten
�eine Wachtmäntel mitzunehmen verge��en hatte. Der GefreiteZanzinger
wurde abge�chi>kt,um fie zu holen. Ohne Be�innen reitet der un-

er�chrockeneMann in das alte Lagernördlich des Flu��es zurü>kund hat
die verlorenen Stücke auch �chon glü>li<h �einem Pony aufgeladen,
als eine �tarke feindlichePatrouille unter Führung eines Offiziers ihn
umringt und ihm bedeutet,abzu�teigen und �ich zu ergeben. Lachendruft
Zanzinger den gelben Zwergen ein paar kerndeut�che Worte zu, die in

�chi>liches Deut�ch über�eßt, etwa lauteten: „Bla�t mir den Hobel aus,
er�t müßt ihr mich haben.“/ Sagt's, gibt �einem Gaul die Sporen und

jagt auf den Fluß zu. Hinter ihm �au�en die blauen Bohnen der Japaner.
Das Unglú> will's, daß er beim Durchreiten des Flu��es zu lang�amem
Tempo gezwungen wird. Eine Kugel reißt ihm zwei Fingerglieder der

Zügelhandfort, eine zweitegeht ihm durchs Ge�äß und eine dritte durch
die rechte Schulter. Das aber kümmert Zanzingerwenig. Er �treift �ich
die Zügel über die linke Fau�t und jagt weiter, die Japaner bald aus dem

Ge�icht verlierend, den Kletterpaßweg entlang nach Kouyai, um hier zu

raelden, daß er den Auftrag ausgeführt habe. Als ihn der Detachements-

führer zu �einer braven Tat beglu>wún�cht, hat Zanzinger nur die

tro>ene Antwort: „Ach, die Kerle können ja nicht �chießen.“ — Am

näch�ten Tage wurde der Gefreite Zanzinger zum Unteroffizierbefördert.
Die im Gebirge fe�t�izende Kolonne �chob ihre Vortruppen bald auch

durch das Fel�ental nah dem Mar�chpaß vor. Hier wußte der Vize-
feldwebel Nammling bei der Yang-t�chia-t�un-Pagode�einen Po�ten

7k
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lángere Zelt gegen erheblicheÜbermacht zu halten. Und als er �ich
chließli<hunter fortge�eßtem Fechten auf den Mar�chpaß nah Heng-
tau und Kouyai zurü>zuziehengenötigt �ah, ver�tand er durch ge�chickte
Führung dem Feinde Verlu�te beizubringen,ohne �elb�t einen Mann zu

verlieren. —

Unter den eigentúmlichenVerhältni��en die�er Kriegsaktion �pielte
das Spionen- und Verkleidungswe�en eine be�ondere Rolle. Man ver-

gegenwärtige �ich: Das Kriegsgebiet war angefüllt mit einer Bevöl-

kerung, die nicht un�eres Blutes war, indifferent von Natur, in ihren
Intere��en zwar �tark mit der Schußgebietsverwaltungverkettet, aber

doch ganz Opportunitätsmen�chen, die den Japaner zwar nicht liebten,
ihn aber doch als den neuen Herrn an�ahen; die die Dankbarkeit nicht
kannten, wohl aber einen ausge�prochenen Sinn für materiellen Gewinn

hatten. Unter �olchem Volk mußten �ich Helfershelfer leichtfinden la��en,
zumal wenn die Werbung den Druck der Gewalt nicht fehlen ließ. Die

japani�chen Soldaten haben nah der Ein�chließung die Chine�en nicht
nur des Schutzgebiets, �ondern auch der Provinz Schantung oft, wie

uns berichtetwurde, grau�am behandelt, �ie beraubt, ihre Weiber ge-

notzúchtigtund die Männer mißhandelt. Und troß oder gerade wegen

die�er Herrenallürenfanden �ie bei den friedlichenChine�en die gewün�chte
Unter�tützung, �obald ihnen darum zu tun war. Das �chließt natürlich
nichtaus, daß auch un�ere Agenten gut bedient wurden, �obald der Dollar

rollte, wiewohl in einzelnenDörfern, die be�onders �tark unter japani�cher
Fuchtel �tanden, die deut�he Schußgebietsverwaltungin effigie ver-

brannt und un�ere Agenten beinahe ge�teinigt wurden.

So war húben wie drúben der chine�i�che Spion und Führer zu finden.
Die Japaner hatten aber den Vorteil, daß �ie �ich nur einen Zopf anzu-

�te>en und einen J�chang úberzuziehenbrauchten, um �ich �elb�t als harm-
lo�e chine�i�che Kulis in un�ere Reihen ein�chmuggelnzu können. Wir

konnten, wie dem Le�er bekannt i�, bei un�eren Befe�tigungsarbeiten
die�e chine�i�chen Kulis nicht entbehren. Bis zum Schluß haben �ie die

Hauptarbeitskräfte ge�tellt. Um zu verhindern,daß �ich Japaner mit ein-

�{lichen, wurden von Zeit zu Zeit Körperunter�uchungenvorgenommen,

gewi��ermaßen Stichproben. ZweiHauptunter�cheidungsmerkmalewaren,

abge�ehenvon der Perúcke, mei�t untrúgliche Zeichen: der ab�tehende große
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Zeh des Japaners, den der Chine�e, weil er andere Fußbe=kleidungträgt,
nicht hat, und der lange Oberkörper, zu�ammen mit auffallend kurzen
Beinen. Die Unter�uchungen waren mei�t ergebnislos. Daß aber durch
die Verwendung chine�i�cher Arbeitskräfte viele Einzelheiten,z. B. die

Lage von Minenfeldern verraten �ind, hat �ich gleichnah dem Einbruch
der Javaner �chon vor T�angkou gezeigt. Eben�o i� das vorzügliche
Orientiert�ein der japani�chen Truppen in dem �chwierigenSchußgebiets-
gelände lediglichauf gute chine�i�che Führung zurückzuführen. —

Doch zurü>kzu un�eren Kämpfen im Vorgelände.
Die im Gebirge �tehenden Vortruppen der Japaner hatten �ich all-

máählichbis zum Kletterpaß ausgedehnt und die Hanho�enke be�et. Das

Gebirge i�t hier be�onders zerklüftet. Zwi�chen �teilen Felswänden zieht
�ich der Kletterpaß als tiefer Ein�chnitt entlang. Von Kouyai, dem Lager
des Detachement Anders, �ah man deutlich mit bloßem Auge die feind-
lichen Vorpo�ten auf dem Hange �tehen.

Teils um der eigenenTruppe unter gün�tigen Verhältni��en Gelegen-
heit zu geben, �ich mit dem Gegner zu me��en, teils um den Feind un�ere
Waffen kennen zu lehren, wurde fúr den 23. September ein Vor�toß des

Detachement Anders gegen den Kletterpaß be�chlo��en.
Um 10 Uhr vormittags �chob �ih die KompaniePer�chmann an der

we�tlichen Seite des Pa��es, die KompanieGraf Herßbbergan der öft-
lichen gegen die Höhen 409 und 240 vor. Im Rúcken hatte etwa auf
Höhe 182,5 Oberleutnant Gränzer mit �einer Ne�ervebatterie Stellung
genommen, an einem dem Gegner verborgenen Hang. Oberleutnant

Dobeneker führte die Spiße der KompanieHerßberg und befand �ich
mit dem Ma�chinengewehrzugRogalla am weite�ten vorn. Die Japaner,
etwa 50—60 Mann �tark, hatten in ausgearbeitetenSchúzen�tellungen
die Hânge voraus und an der Seite be�eßt. Sie glaubten zunäch�t offen-
bar an keine ern�te Unternehmung.

Die deut�che Spitze erhált Feuer. Kaum wirbeln aber die heran-

zi�chenden Ge�cho��e die kleinen Steine zu ihren Füßen auf, als die

deut�chen Spißenmann�chaftenauch �chon hinter den näch�ten Felsblöcken
ver�chwunden �ind. Und wie �ie i�t der Heerwurm im Tale hinter den

näch�ten Bergvor�prúngenver�chwunden. Ein tü>ki�chesMa�chinengewehr-
und Gewehrfeuer �endet aus un�ichtbarenFalten und Ge�teinvor�prúngen
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feine Kugeln gegen den vom Feindebe�ezten Hang, nicht ohne Wirkung.
Wohl zehn Minuten lang wird hin und her ge�cho��en. Immer weiter

arbeiten �ich die einzelnendeut�chen Jnfanteriegruppenunter dem Schußze
úberhängendenGe�teins den �teilen Hang hinauf. Links klimmt Ober-

leutnant Rothenberg mit der Spiße der Kompanie Per�chmann in un-

verdro��ener Kletterarbeit vorwärts. Rechts �chiebt �ich die Kompanie
Hergberg hinauf. Da platzen dicht vor den Spißentruppen die er�ten
Schrapnells der Batterie Gränzer. Und — i�t's Zufall, i�t's Routine —

mitten in die feindlicheHangmann�chaft, in die Zelte, die Bagage �peien
die Ge�cho��e ihre Kugeln. Die�es Zu�ammenwirken und Zu�ammen-
Flingen von Jnfanterie und Artillerie i�t zu viel für die Nerven der

Japaner. Jn wilder Flucht �pringen �ie aus ihren Stellungen auf,
keine Rúck�icht mehr auf De>kung. Und mit drei Hurras haben un�ere
er�ten Gruppen den Kamm genommen. Inzwi�chen i�t ein Halbzug
der Kompanie Graf Herbberg unter VizefeldwebelOrnth, den Major
Anders als Re�erve zurückbehalten hat, unter Umgehung des linken

feindlichenFlügels auf den Kamm gelangt und hat �ich hier in einem

Feuergefechtmit dem Gegner fe�tgebi��en. Nachdem der Feind den

Paß heruntergeworfen, die erbeutete Bagage und das Zelt in Be�iß ge-
nommen �ind, zieht �ich das Detachement um 1 Uhr in �eine alte Vor-

po�ten�tellung bei Kouyai zurü>. Nur Ornth mit �einem Halbzug
vermag �ih �o �chnell niht zu lô�en. Bis zur Dunkelheit hat er auf
dem linken feindlichenFlügel das Gefechtnochweiter geführt,den Gegner
in dem Glauben la��end, als �ei die ganze eine Hälfte des 'Kletterpa��es
noch von un�eren Truppen be�etzt.

Die�er �o gün�tig fúr uns verlaufene Vor�toß — wir hatten keine,
der Gegner �icher einige Verlu�te —

zog dem weiteren Vordringender

japani�chen Vortruppen im Gebirge eine Grenze, bis am 26. die An-

Funft der Haupttruppen der beiden von Norden anmar�chierenden Ko-

lonnen das Signal zum allgemeinenVormar�ch gab.
Am 26. vormittags drangen die Japaner in erdrückender Stärke

ber den Pei�chaho und be�eßten die Dörfer links der T�angkouer Straße
zwi�chen Lau hou chan und Tung liu chui dicht vor un�eren Stellungen.
Vom Detachement Kleemann wurde die Stärke des Feindes, vor den

T�angkouer Höhen allein, auf neun Kompanien,�e<s Ma�chinengewehre
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und einige Batterien fe�tge�tellt. Jn ähnlicher Stärke hatte �ich der

Feind vor der Stellung Strantz bei Lot �chuen t�chien eingeni�tet.
Bis gegen 4 Uhr nachmittags blieb alles ruhig. Dann begann gegen

den Paß zwi�chen Lau hou �chan und Tung liu �hui allmählich eine um-

fa��ende Vorwärtsbewegung. Der Gegner �chien úber un�ere Stel-

lungen und ihre Stärke gut unterrichtet. Aus der Art, wie er zuer�t die

hwach be�eßte Stellung Stranß annahm, ginghervor, daß er �ie leicht
zu umgehen hoffte. Jhre größte Stärke waren die beiden �teilen Berg-
rüden rechts und links. Schon hier aber zeigte �ich, wie in der Folge-
zeit noch häufig, daß dem Japaner nicht in dem Maße wie uns Berge
Hinderni��e bedeuteten. Der japani�che Jnfanteri�t klettert mit einer

Schnelligkeit und Beweglichkeit über das zerklüftete Gelände hinweg,
die un�ere Jnfanterie ihm nicht na<hmacht. Mit Einbruch der Dunkel-

heit erhielt der linke Flügel der Kompanie Stranß vow hinten Feuer.

Fhr Führer, der �ich auf dem rechtenFlügelbefand, glaubte die Meldung
zunách�t cum grano salis nehmen zu mü��en. Vielleicht,ja wahr�chein-
lich eine vorbeige�chlichenefeindliche Patrouille, niht mehr. Er ließ
�tärker nach der Richtung, wo das Feuer herkam, �ichern, glaubte �ich
aber bald davon überzeugen zu mü��en, daß in der Tat bereits größere
feindlicheTruppenkörper in �einem Rúken �tänden.

Nunmehr �chien ihm �eine Stellung nicht länger haltbar. Nachdem
er die Oberleitung in Lit�un und das Detachement Kleemann benach-
richtigt hat, daß er umgangen wrde, zieht er �ich zurück.

Detachement Kleemann hatte im Laufe des Nachmittags für �eine

Ge�chúße auf dem linken Flúgel und �päter auch die Ma�chinengewehr-
abteilung auf dem rechten Flügel unter Oberleutnant von Schlick
lohnende Ziele gehabt. Unter ihrem Feuer mußte der Gegner �ich in

den Dörfern links der T�angkou�traße ver�ammeln und vor der deut�chen
Stellung entwi>eln. Seit 4 Uhr feuerte die feindlicheArti�lerie haupt-

�ächlich gegen un�ere Artillerie�chein�tellungen und ohne Erfolg.

Die Nacht brach an.

Erdrúckend �chien die Übermacht des Feindes. Wenn die�er trozdem
es nicht wagte, die T�ankouer Höhen einfach zu úberrennen,�o mußte
er wohl úber ihren Ausbau gut unterrichtet �ein. Und in der Tat verriet

die Art des japani�chen Vorgehens guten Späherdien�t. Drahthinder-



104 7. Kapitel

ni��e und Wolfsgruben wurden äng�tlich vermieden,und in den Minen-

feldern bemerkten un�ere Truppen plötzlichweiß gekalkteSteine an den

Orten, wo Minen gelegt waren. Kein Zweifel, die zur Arbeit ver-

wandten Chine�en dienten dem Feind als Führer.
Gegen 10 Uhr abends erhält Kleemann von Strant die Nachricht,

der Feind �ei am Lau hou �chan durchgebrochen,die Kompanie befinde
�ich auf dem Rúckzug.

Das i} eine úble Bot�chaft. Was tun? Mit �tärkeren feindlichen
Abteilungen im Rücken i� auch die �o <hôn vorbereitete T�angkouer
Stellung nicht zu halten. Schweren Herzens ent�chließt �ich nun auh
Kleemann �eine Po�ition aufzugeben. Da greift der Führer von Lit�un
aus ein und wei�t das Detachementan, eine rú>wärts am T�angkouer
Bahnhof liegende zweite Stellung zu beziehen, und Strantz, �údlich
Schang wang pu t�chuan zu halten. Nur fúr Stunden, denn ein ern�ter
Wider�tand ange�ichts eines weit úberlegenenGegners i} hier nicht môg-
lich. Mit Morgengrauen rú>t das Detachement und die Kompanie nach
Lit�un ein, um die zweite vorbereitete Stellung �údlich des Flu��es zu

be�eßen.
Leutnant der Re�erve Merk, der mit zwei Ma�chinengewehrenund

einem Jnfanteriezug unter Feldwebel Rúdger auf einer Höhe unweit

Schykou po�tiert war, hatte die Nachricht vom Abzug des Detachements
nicht erhalten. Er beobachtete in dem grellen Scheinwerferlicht,das

„„Jaguar“/ vom T�angkouer Tief dann und wann Úber die feindlichen
Schützengräbenwirft, wie die Japaner �ich im Laufe der Nacht bis dicht
an die T�angkouer Stellung herangearbeitet haben, gewinnt auch; �elb�t
Fühlung mit den er�ten feindlichen Vortruppen. Immer rät�elhafter
wird ihm un�ere Schweig�amkeit in der T�angkouer Stellung. Da er-

tônt plóglichein wildes Banzaige�chrei, der Feind �türmt die Stellung,
um — �ie geräumt zu finden. Das Fehlen jeglicherGegenwehr läßt
Merk das nur zu deutlicherkennen.

Von �einem Gros abge�chnitten, den Feind in Front und vielleicht
auch �chon im Rücken,befindet �ich der Ma�chinengewehrzugwirklichnicht
in beneidenswerter Lage. Schnell abbauen, vielleicht gelingt's noh
durchzu�chlúpfen. Schon �ind die Ma�chinengewehre auf die Tragtiere
gepa>t, da erhâlt er aus näch�ter Nähe, auf 4—500 m Entfernung,
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Feuer. Der Morgen dämmert. Merk erkennt eine im Vorgehenbegriffene
feindliche Schütenlinie vor �ich, läßt die Ma�chinengewehrein aller

Ha�t nochmals feuerbereit machen und �chießt, was die Gewehre her-
geben, in die lohnenden Ziele. Immer näher kommt �prungwei�e in

weit auseinander gezogenen Gruppen der Feind. Da geht eine Mine

nahe �einer Stellung los. Ganz haben die Japaner do nicht un�ere
Minenfelder zu meiden gewußt. Unter dem Eindru>k der Be�türzung
und Verwirrung und wohl gede>t durch das Feuer des Zuges RNüdger
werden die Ma�chinengewehre �chleunig�t wieder abgebaut. Und fort
geht's in fluchtartiger Ge�chwindigkeit auf Lit�un zu, links die Ma-

�chinengewehre, rechts nah der T�angkouer Straße zu �ichernd der Zug
Rúdger. Werden �ie noch vor dem Feind Lit�un erreichen?

Nur einen Augenbli> dámmert die Hoffnung durchs Gehirn. Die

Straßen vor ihm �ind bereits mit feindlicher Kavallerie und Jnfanterie
be�ett, die ebenfallsnach Lit�un �treben. Ein leßter Ver�uch, unter Ver-

meidung der Wege und vor allem des Dorfes, über die Flußmündung
zu �eßen, wird gemacht — und gelingt. Die Mündung i} zwar un-

pa��ierbar, aber Merk trifft dur< Zufall gegenuber dem Wa��erwerk
eine Furt, die er durchwatet, und Rúdger gelangt mit �einem Zuge über

die Ei�enbahnbrückeund �chließt �ich in Schuit�chingkou wieder �einem
Detachement an. Merk begibt �ich zu �einer auf den Höhen �üdlich Honan
po�tierten Ma�chinengewehrabtellung. Hier i� am Vormittag des 27.

das Zentrum der deut�chen Stellung.
Ober�tleutnant Kuhlo, der beim Morgengrauen das Wa��erwerk von

Lit�un hatte zer�tôren und das Bezirksamt in Brand �te>en la��en, gab
in den er�ten Morgen�tunden Befehl zum Rückzugaus Lit�un. Der Zug
des Oberleutnant Gaul hatte ihn zu de>en. Er hat dabei namentlich
auf den Höhen von Honan beträchtlicheVerlu�te.

Etwa um 8 Uhr vormittags des 27. �ind die deut�hen Truppen des

linken Flügels und Zentrums folgendermaßen po�tiert: Vorlich Schuit-

�chingkou das Detachement Kleemann mit der Batterie Stecher. Auf
den Höhen rechts und links von Honan der Zug Gaul, dîe Kompanie
Strantz, die Ma�chinengewehrabtelungSchlik und zwei Feldge�chütze
unter Leutnant Martin. Als Merk, der bereits verloren Geglaubte,
plôglich dicht vor den Japanern mit �einen Ma�chinengewehrenauf-
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taucht, ruft ihm Kuhlo ganz gerührt zu: „Jh könnte Sie kü��en, Merk.

Wie haben Sie das fertig gebracht? Wir alle zählten Sie bereits zu den

Toten.“ —

Was i� nun inzwi�chen auf dem rechten Flúgel ge�chehen? Als hier
das Detachement Anders und die Kompanie Per�hmann die verháng-
nisvolle Nachrichtvom Durchbruch bei T�angkou erhielten, waren auch
ihre Stellungen nicht länger mehr zu halten. Noch în der Nacht wurde

abgebaut und nach Lit�un aufgebrochen.Nachts in der Nähe des Dorfes
biwakierend,zogen �ich die Truppen mit Morgengrauen lang�am über

die Lt�uner Höhen nach dem T�changt�unfluß zurü>.
Die dritte feindliche Kolonne hatte zwar aus dem Lau�changebirge

in der Nacht vom 26. zum 27. noh keinen merkbaren Dru>k nah
We�ten ausgeubt, aber das Detachement Trendelburg in Schat�ykou
mit �o ÚberlegenenKräften angegriffen, daß es den Rückzug auf den

Straßen nah We�ten niht mehr antreten konnte. Nach Zer�törung der

Artillerie und Sprengung der Gebäude führte Trendelburg �eine kleine

Schar den einzigen no< benußbaren, unweg�amen Pfad úber den

Kai�er�tuhl nah. Schantungtou, �ih mit dem hier po�tierten Jnfanterie-
zug unter Oberleutnant Kuhr vereinigend.

So �tehen am 27. vormittags, dem eigentlichenBeginn des Kampfes
im Vorgelände, un�ere Truppen �üdli<h des Lit�unflu��es gruppiert
und úberall angelehnt an die Bergkette und die Artillerie�tellungen
der zweiten Verteidigungslinie,der Ku�chan-Walder�ee-Prinz-Heinrich-
Berge.

Als um 9 Uhr vormittags etwa der Gouverneur mit �einem Stabe

auf der Höhe 136 eintrifft, dem Standort Ober�tleutnants v. Ke��inger,
i� un�er allgemeiner Eindru> der eines immer �tärker an�chwellenden
Artilleriegefechtesauf beiden Seiten. Der Gegner, der neben zahlreicher
Feld- und Gebirgsartilleriebald auh. �chwere Artillerie des �ech�ten
chweren Artillerieregimentsin Stellung gebrachthat, ver�ucht mit viel

Ge�chi>k un�ere Artillerie zu zer�plittern, niederzuhalten,um �eine min-

de�tens zwei Brigaden �tarken Jnfanteriema��en auf �einem rechten
Flúgel über den Lit�unfluß, links gegen un�eren re<ten Flügel um-

fa��end, vorzutreiben. Das Manöver kommt auf der Jnnenbucht�eite
aber bald durch die ausgezeichnete Flankenwixkungun�erer Schiffe, der
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„Kai�erin Eli�abeth“/ mit ihren 15 cm, des „Jaguar“/ und von „3. 99‘/

ins Stocken.

Vollgepfropft-mit japani�chen Truppen aller Waffengattungen i}
die T�angkouer Straße von den Höhen bis zur Mündung des Lit�un-
flu��es. Und in die�e wallende, �ich drängendeMen�chen- und Tierma��e
�peien die Schiffe mit guter Zielverteilung ihre Sprenggranaten. Ein

ununterbrochenes Aufblizen der Schü��e �tundenlang,ein Donnerrollen,
wie wenn viele Gewitter aufeinanderplaßzen.

In auffallender Wei�e beinflu��en un�ere Schiffe das takti�che Vor-

gehen des Feindes. Der rechte gegneri�cheFlúgel kommt nicht recht zur

Entwicklung,um �o �tärker wird im Laufe des Vormittags der Druck

aus dem Gebirge heraus über die Lit�uner Höhen und am T�changt�un-
fluß entlang auf un�eren rechten Flúgel.

Ein heißer Kampf, an dem auch un�ere Ma�chinengewehreruhmreichen
Anteil haben, tobt am Lit�unflußim Zentrum un�erer Stellung von

T�chúkot�ch bis Tunglit�un. Jn die�en Flußkni>ki� der Gegner bereits

mit �tarken Jnfanteriema��en eingedrungen,ehe ihm un�ere Schiffe
vom T�angkouer Tief aus den Zu�trom ab�chnitten. Welle auf Welle

�ich entwi>kelnder feindlicherGruppen wälzt �i<h aus dem Dorfe Lit�un
in das Flußtal hinab, aber �ie kommen nicht weit. Auf den Honanhdhen
�orgen die Ge�chütze des Leutnant Martin dafúr, und die Batterie Stecher
bemmt heftig den Übergang bei den Mandarinengräbern. Was bis

ins Flußtal dringt, wird von den Ma�chinengewehren des Oberleutnant

ov. Schli> wirkungsvoll be�cho��en. Das geht �o, bis die feindliche
Artillerie un�er lángeres Verweilen auf den Honanhdhenunmöglich
macht.

Inzwi�chen �ind un�ere 12 cm bei Kout�y und auf den Walder�ee-
höhen auch nicht träge gewe�en.

Es war vorauszu�ehen, daß die Batterie Modde auf den Walder�ee-

höhen als Flügel�chuß bei Umfa��ungsbewegungen gegen un�eren reten

Flúgel einen �hweren Stand haben wúrde. Jhre Stellung war aus-

gezeichnet. Außerhalb befahrbarer Straßen, gut gede>t hinter einem

Höhenzug, und auf dem rechten Flügel dur die langge�tre>te Kette

der Prinz-Heinrich-Berge ge�hüßt, mit großem Be�treichungs�ektor,
der von Schantung tou úber das Tal des T�changt�un, das Dorf
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Lit�un bis zum Wa��erwerk reichte, mußten die�er Batterie wichtige
Aufgaben erwach�en. Demgemäß hatte der Kommandeur der Land-

front ihr befohlen, bis zum Äußer�ten auszuharren und nah Zer-
�tórung der Ge�chúße er�t zurü>zugehen, wenn die Stellung unhaltbar
geworden �ei. Die Ge�chütze mit zurückzunehmen,hätte auh �chon ihre
mangelhafte Bewegungsfähigkeit in den alten Lafetten verboten.

Um 6 Uhr nachmittags wird am Súüdwe�tausgang des Dorfes
T�changt�un feindlicheJnfanterie, �ih in Mar�chkolonnen längs der

Flußufer �údwe�twärts bewegend, �ichtbar und von der Batterie Modde

unter lebhaftes Granatfeuer genommen. Der Feind �ucht in den nahe-

liegenden Dörfern De>ung und wird hier unter dauerndem Feuer ge-

halten, eine weitere Vorwärtsbewegung �to>t. Un�er rechter Flügel
Anders hat inzwi�chen auf �einer Rückwärtsbewegungdie Höhe 88,
etwa 2 km nordo�twärts der Walder�eehöhen, erreicht, erhält aber

Schrapnellfeuer, das ihn bis zu den Walder�eehöhen zurüktreibt. Lang-
�am fühlt �ich die gegneri�che Batterie bis zu die�en Höhen heran und

nimmt nun Batterie Modde und den einzigenzu ihr hinaufführenden
Weg nach Klo�ter Yúkuan zuer�t unter máßiges, bald aber unter leb-

haftes Schrapnellfeuer. Die unglü>licheRe�ervebatterie unter Ober-

leutnant Gränzer hat bisher in dem zerklüfteten, nur für Gebirgsartillerie
geeigneten Gelände keinen pa��enden Standort finden können. Am

Nachmittag ta�tet �ie �ich zur Batterie Modde hinauf, um von hier aus

mitzuwirken.
—

„Wenn ich nur die verfluchte Batterie fände, die uns hier fortge�eßt
mit Schrapnell® behagelt,“/ ruft Modde. „Ach,“ antwortet Gränzer,
der ein be�onders geubtes Auge hat, „die wollen wir �chon finden. Sehen
Sie, nach der Längen�treuung muß �ie in der Richtung des oberen

T�changt�unflu��es auf �einem linken Ufer liegen. Und dort links von

Wu�chanmiau hinter der Bergfalte �ehe ih Rauch auf�teigen in kurzen
�chnellen Stößen.“/

Sofort �ind die Ge�chúße auf die Stelle gerichtet. Zehn Schrapnells
finden mit tödlicher Sicherheit den Weg, den ihnen der Mei�ter wei�t,
und na< wenigen Minuten i� das feindlicheFeuer zum Schweigen
gebracht.

Bald aber wech�elt das Bild. 1 km nördlich Schantung tou �eßt
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�ich japani�che Jnfanterie fe�t, die nun unter lebhaftes Feuer genommen

und unter �ichtbaren Verlu�ten zurückgetriebenwird. Hinter den Berg-
falten i� der Gegner bald ver�<hwunden. Beobachtungspo�ten„Adler-
ne�t“ meldet bei Dunkelwerden: „Der eben be�cho��ene Feind in Stärke

eines Bataillons hat 1km Nordo�t Schantungtou Büwak bezogen.“
Was die Ge�chüße an Granaten hergeben, wird nun in die gemeldete

Stelle hineinge�treut mit dem Erfolg, daß das Lager nach erneuter ,Mel-

dung des Beobachtungspo�tens bald fluchtartig verla��en i�t.
Der Zug Kuhr hat in Schantungtou mit die�en er�ten vordringenden

feindlichen Jnfanterietruppen des linken Flügels ein Gefecht gehabt,
in das in völliger Verkennung �eines Zwe>s der Beobachtungspo�ten
aus dem Adlerne�t mit eingegriffen hat. Kuhr muß �ich im Laufe des

Nachmittags vor dem überlegenen Gegner auf die Fe�tung zurückziehen.
Eben�o geht die Batterie Trendel auf Befehl von Höhe 60 bei Tamaitau

in die Fe�tung zurú>. Das nunmehr völlig i�olierte Adlerne�t wird aber

infolge �eines Eingreifens Gegen�tand be�onderer feindlicherAufmerk-
�amkeit. Nach �päteren Berichtenhielten die Japaner es fúr ein Außen-
fort der Fe�tung. Gegen Abend beginnt, allerdings ohne Wirkung, die

feindliche Artillerie mit Schrapnells gegen �eine �chroffen Spißen zu

feuern. Deutlich kann man beobachten,wie die weißen Rauchflocken
höher und höher kriechen.—

Mit be�tem Erfolg betätigt �ich am Nachmittag die�es denkwürdigen
Kampftages auch die 15-cm-Haubigzenbatterfe von Kout�y aus gegen

feindliche Artüllerie�tellungen in der Richtung nach Lit�un. Und gegen

4 Uhr nachmittags greift die Fe�bungsartillerie in den Kampf ein. Der

linke japani�che Flúgel drängt immer unge�tümer vor. Eine Um-

fa��ung bei den Walder�eehöhen kann nur durch Ein�etzenun�erer ganzen

artilleri�ti�hen Kraft vermieden werden.

Das �chwer bedrängte Detachement Anders i� inzwi�chen durch das

Detachement Trendelburg und zwei Zúge aus den J.-W. ver�tärkt.
Ein Bild ern�ter Größe und dóch trot der Leere des Schlachtfeldes

von kaleido�kopi�cher Viel�eitigkeit eröffnet �ich dem Be�chauer. Auf
un�erer Seite i� ohne Zweifel die artilleri�ti�che Überlegenheit.Die

japani�che Artillerie �chießt nicht �hle<t und bringt uns Verlu�te bei,
aber �ie kann gegen die Ge�chütze der zweitenKampflinie, die Schiffs-
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ge�hüße und die Fltisbergbatterie �owie die 21 cm auf dem Bismark-

berg nicht aufkommen. Vom Adlerne�b werden die�e Fe�tungsbatterien
geleitet — die er�te und leider auch die lette Unter�túßung durch die�en
�o �chón gedachtenBeobachtungspo�ten.

Als die Sonne �ich neigt, hat der Kampf �einen Höhepunkt erreicht.
Ein unaufhörliches Blißen und Donnern von den Schiffen aus dem

T�angkouer Tief, von den Ge�chützen un�erer Landfront. Das feind-
liche Artilleriefeuer wird �{wächer. Es gelingt, die Höhenzüge der

Ku�chan-Walder�eegruppezu halten. Warum uns das ermöglichtwurde,
i�t wohl vielen von uns ein Rät�el geblieben.

Völlig unbeteiligt, als ob �ie nur múßige Zu�chauer wären, kreuzen
die feindlichen Schiffe bei Maitau. Der Eindru>k wird uns allen un-

vergeßlich|bleiben. Da kämpfen überlegene feindlicheTruppenma��en
gegen�tarke und gut geleitetedeut�che Artillerie um jeden Zoll Bodens,
um eine völlige Überflugelungun�erer rechten Flanke und damit ein

Ab�chneiden deut�cher Truppenkörper von der Fe�tung zu erreichen.
Der Erfolg winkt, wenn die feindlichenSchiffe un�ere Fe�tungsartillerie
�tumm machen. Warum tun �ie es nicht?

Er�t �päter haben wir aus engli�chenBerichten*)den wahren Grund

erfahren: Man wollte am 27. nicht über die Ku�chan-Walder�eelinie
hinaus. So hatte man �ich das Programm ge�eßt, und die Sizßung der

Kommandanten hatte am 27. früh be�chlo��en, er�t am 28. die Schiffe
in den Kampf zur Unter�tüzung der Landtruppen eingreifenzu la��en.
Oh, heiligerBureaukratius! Ob wir wohl bei Lüttichmit einem ähnlichen
Schwergewicht der Vorherbe�timmung gearbeitet haben?

Die Nacht vom 27. zum 28. verlief ruhig. Die Feldartillerie neb�t
den 12 cm bei Kout�y und auf Höhe 58,5 war mit den Ma�chinen-
gewehrenin die Fe�tung ge�chi>kt,um am näch�ten Morgen frúh wieder

die alten Stellungen zu beziehen. Detachement Kuhlo hielt den linken

Flúgel von Pauerl bis zum Ku�chan be�eßzt. Detachement Anders

nâchtigte im Klo�ter Yúkuan bei den Walder�eechöhen.
Mit Tagesgrauen entbrennt der Kampf von neuem. Von un�erer

*) Amtlicher engli�cher Bericht úber die Tätigkeit von „Triumph“ bei der Belage-
rung von T�îngtau, verdffentliht in North China Daily News vom 19. Juni 1915.
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Seite ein letztes Aufflammen, denn lange können wir die Stellungen
nicht mehr halten. Der Gegner �eßt �einen ge�tern eingeleitetenUm-

fa��ungsver�uch auf un�erem rechten Flúgel fort, während der Dru>k

auf den äußer�ten linken Flügel infolge der Anwe�enheit un�erer Schiffe
gleich Null i�t.

Als der Morgen die er�ten fahlen Schatten wirft, �ieht �i< die

Be�aßung des Adlerne�t von Nordo�t hervöllig‘umzingelt.Nachts hat
�ich der Feind in über Bataillons�tärke auf �trohgebundenen Sohlen
hinaufge�chlichenbis zu dem Ab�atz, wo der letzte jähe An�tieg beginnt.
Die Be�atzungen der drei Höhen�tellungen �ind bald voneinander getrennt.
Ein Jufanteriekampf unter für un�ere Æute auf die Dauer zu un-

gún�tigen Verhältni��en beginnt. Zwar �chützen die �teilen Grate, zwi�chen
denen un�ere Stellungen eingeni�tet �ind, aber die Verteidigung nach
allen Seiten gegen �o gewandte Kletterer i�t fúr un�ere Handvoll Leute

nicht lange durchzuführen.Es gibt Verlu�te auf beiden Seiten, angeb-
lich auf japani�cher erhebliche.Dann aber kommt der Augenbli>, wo

eine Höhe nach’der anderen �ich ergibt. Nur die �üdwe�tlich�te i�t vom

Feind noch nicht völlig abge�chnitten. Sergeant Pauly hau�t hier mit

8 oder 9 Mann. Er �ieht auf den Vorhöhen die weißen Flaggen wehen
und hört wohl auch von einem der Offiziereherúberrufen, jeder �olle für
�ich �elb�t handeln. Schnell und kurz ent�chlo��en, nußt er den Augen-
blik, den einzigen,leßten, und zieht �ich auf dem freien Pfad über das

Márkerhaus mit �einen Leuten nah der Fe�tung zurúk.
Zwei Offiziere und etwa 50 Mann wurden von den Japanern im

Adlerne�t gefangen genommen. Oberleutnant Grabow, der älte�te Offiz

zier, war am Fuße verwundet.

Nnzwi�chen �ind Batterie Modde und die 15-cm-Haubigbatterie
wieder in voller Tätigkeit. Fn Ma��en bricht feindlicheFnfanterie úber

den T�changt�un nach Süden vor, die von der Walder�eebatterie unter

heftiges Feuer genommen wird, während das Detachement Anders �ich
vor den Höhen ihr entgegen zum Gefecht entwiekelt. Bald mi�cht �ich

auch die feindlicheArtillerie ein; er�t, tropfenwei�e, dann in �chnell auf-

einanderfolgenden Salven krachen die Schrapnells über der Batterie

und dem einzigenZugang zu, ihr, dem Weg nach: Klo�ter Yúkuan-

Noch einmal tobt auf die�er Flankeder Artillerieklampfin ganzer Heftig-
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keit. Die Walder�eebatterie muß �chließlich zeitwei�e, um �chwere Ver-

lu�te zu vermeiden, das Feuer ein�tellen. Endlich gelingt es ihrem
Batteriekommandeur, die feindliche Batterie, die ihn be�chießt, aus-

findig zu machen. Noch ein kurzes Hin und Her�chießen, dann macht
ein unglú>licher Schrapnelltreffer eine ganze Ge�chüßbedienung der

deut�chen Batterie kampfunfähig; vier Mann werden �chwer, einer leicht
verwundet. Es i�t gegen 8 Uhr vormittags. Die �chweren Feldhaubißen
bauen ab, Batterie Schulz geht zurúu>. Die Walder�eebatterie hat ihre
ganze Munition — über 300 Schuß — bis auf zwölf Schuß ver-

feuert. Die feindlicheJnfanterie rú>t immer näher. Will der Batterie-

Fommandeur �eine nicht verwundete Mann�chaft noch heil in die Fe�tung
bringen, �o i} jeßt der Augenblickfür die Ge�chüßzer�tdrung gekommen.

Kurze Zeit noch kämpft Detachement Anders bei den Walder�eehöhen,
um dann nach nicht unerheblichen Verlu�ten ebenfalls �einen Rückzug
anzutreten. Unter den Toten befindet �ich Leutnant d. Re�. von Fries,
ein durch �eine Kühnheit als Vorpo�tenführer be�onders ausgezeichneter
Offizier, dem auch der Feind �eine Hoch�chäßzungnicht ver�agt, indem

er Úber �einem Grab ein �chlichtes, aber ehrenvolles Denkmal errichtet.
Um un�eren rechten Flügel gegen den feindlichenDruck zu unter-

�túßen und �einen Rúkzug zu ermöglichen, �eßt kurz nah 8 Uhr die

Fe�tungsartillerie ein. Nur einige Minuten. Denn um 8,45 Uhr greift
nun endlich das feindliche Ge�chwader ein. Durch heftiges, feindliches
Schiffsge�chüßfeuer werden die Jltis- und Bismarckbergbatteriennieder-

gehalten.
Auf ausgebojtem, von Minengefahr freiem Kurs �teuern die vier

Limien�chiffe „Suwo‘/, „Jroami“/, „„Tango‘“/,„Triumph“/ jen�eits der

In�el Maitau außerhalb der Schußweite un�erer Batterien und úber-

�chütten den ganzen Bergkamm der Jltis-, Bismar>- und Moltkeberge
mit einem Hagel 30,5- und 25-cm-Ge�cho��e. — Die er�te, nah der

ge�trigen Untätigkeit der Schiffe, völlig unerwartete Feuertaufe der

Fe�tung.
Der Gouverneur hat �ih wenigeMinuten vor Beginn des Bombarde-

ments mit dem Chef des Stabes nach dem Dorf Taitungt�chen begeben,
um von hier aus Zeuge der letzten Kampfpha�e im Vorgelände zu �ein.

Ober�tleutnant v. Ke��inger mit �einem Stabe leitet vom Bismark-
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�päter Moltkeberg aus die�en Schlußakt. Der Befehl zum Rückzugîn

die Fe�tung i�t �chon gegeben. Batterie Stecher �oll ihn auf dem linken

Flúgel de>en. Größere Truppenkörperbewegen �ich innerhalb des von

der feindlihen Schiffsartillerie be�trihenen Sektors noh nicht; nur

einzelne Meldereiter werden auf der Major-Müller-Straße und dem

Ka�ernenplaß der Bismarkka�erne vom feindlichen Feuer überra�cht,
Einigen werden die Pferde von den Spreng�tüken unter dem Leibe

er�chlagen, aber die Men�chen bleiben wie dur< ein Wunder unver-

wundet. Ein Reiter wird durch den Luftdru>k einer vorbei�au�enden
Granate aus dem Sattel gehoben und be�innungslos in eine Ravine

ge�chleudert. Vorbeieilende finden das herrenlo�e Pferd und den Tropen-
hut. Einige Zeit �päter er�t entde>t man auch den Reiter. Korvetten-

Fapitán Sach�e, kommt, ahnungslos nah dem Artilleriedepotreitend,
mitten in den Granathagel hinein, �einem Pferd wird ein Vorderbein

fortgeri��en. Als es abge�attelt wird, findet man, unter der Sattel-

Flappeeingezwängt,ein Spreng�tú>kvon etwa 10 kg Gewicht.
Be�onders �tark unter Feuer �teht außer dem Gebirgskamm der

Jltisplaß und die Ravine an der Bismarckka�erne. Während die Rie�en-
ge�cho��e mit furchtbarem Krachen um die Batterien herum krepieren,
�chwarze Rauch�äulen gen Himmel �endend, zi�cht und heult es in der

ift, wie in der Walpurgisnacht. Die bis 30 kg �chweren Spreng�tücke
�au�en in der Luft herum, als ob �ie Éleine Steinchen wären, mit denen

Malwurf ge�pielt wird. Und eben jene Schluchten �uchen �ie �i< zur

Ruhe aus. Bis zur Hafen�eite fliegen die Spreng�túcke und �elb�t ein-

zelne Ge�cho��e. Und die Stadt i�t keineswegs �icher vor ihnen. Bei

den eng an die Stadt angelehntenWerken zieht eben jedes Bombarde-

ment der Fe�tung mei�t auh die Stadt in Mitleiden�chaft.
Ein Ge�choß fliegt dur< das Dach und die Küche der Jltiska�erne,

während der Koch �eelenvergnüugtim Ke��el ein Lin�engericht bereitet.

Die Außenwandwird herausgeri��en; die Türen fliegenaus ihren Angeln.
Die Detonation aber tritt er�t außerhalb des Raumes eín, �o daß der

pflichtbewußteKoch nah kurzem Schre>ken ruhig an �einen Lin�en
weiterkochenkann. Tat�ächlich �purlos vom Erdboden fortgebla�enwird

der Schweine�tall an der Bismar>ka�erne.
Unter den wenigen in der Fe�bung zurügebliebenen Offiziersfrauen
Vollerthun, Der Kampf um T�ingtau. 8
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befindet �ich auch Frau Haß, die Gattin des Kommandeurs der See-

front, mit ihren beiden feinen Jungen. Jn ihrem Häuschen am JFltis-

plaß, wo viele Offizier- und Beamtenwohnungen liegen, wird �ie am

Morgen durch das Getö�e des Bombardements überra�cht. Nichts Bö�es
Fommt der Dame zunäch�t in den Sinn; wie gewöhnlich �chießenmal

wieder un�ere Batterien. Er�t als �ie vom Balkon aus die �hwarzen
Sprengwolken auf dem Kamm und dem Plaß �ieht, die Spreng�túcke
zi�chen und �au�en hört, wird ihr die unmittelbare Gefahr klar, in der

�ie mit (hren Kindern �chwebt. Alles �tehen und liegen la��end, reißt �ie
ihre beiden Buben an �ich und eilt in wilder Flucht über den Bergrücken
der Stadt zu, um nie wieder das ominô�e Haus zu betreten.

Etwas nah 10 Uhr �chweigt die feindliche Schiffsartillerie. Dank

der großen Zahl von Blindgängern i� die Wirkung der Be�chießung
�ehr gering. Keine Batterie i�t be�chädigt, nur ein Chine�e, der göttliche
Sauhirt aus dem Bismark�tall, getôtet, aber freilich un�ere Fe�tungs-
batterien haben während die�er Zeit �chweigen und un�eren Truppen die

Unter�tützung ver�agen mü��en.
Und nun tritt wie auf der Bühne ein Augenbli>kein, wo einem vor

Spannung der Atem �to>t. Es i� gegen 11 Uhr vormittags. Un�ere
Truppen rücen in die Fe�tung. Wird der Gegner nach�toßen? Wohl
bot �ih bei �einer gewaltigen Überlegenheit Aus�icht auf Erfolg. Man

male �ih nur einmal die Verwirrung aus, die ein von übermächtigem
Dru>k erzeugter Vor�toß unter der auf Úberra�chungennichtvorbereiteten

Fe�tungsbe�aßung hervorgerufen hätte. Jch glaube, un�ere, von feind-
lichen Schiffen niedergehaltene Fe�tungsartillerie, eben�owenig wie die

�chmale, durch gegneri�ches Landartilleriefeuer einge�hüchterte F.-W.-
Linie wären �olcher Situation gewach�en gewe�en. Einmal im Zwi�chen-
gelände,wäre es ein Leichtes gewe�en, �ih der Werke zu bemächtigen.

Heute noch mü��en wir es dem Gegner danken, daß er die�en einzigen
Augenblick,ohne viel Blutvergießen die Fe�tung zu überrennen, un-

genußt ließ. Fhm wurde durch die regelrechteBelagerung eine �chwierige
und verlu�treiche Aufgabe zuteil, uns die Möglichkeit einer ehrenvollen
Verteidigung.—

Mit Grün ge�<mú>t und mit �tolzen, frohen Ge�ichtern, �o zogen die

Truppen durch das Haupthindernis in die Fe�tung ein, im gemútlichen
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Schlender�chritt, als kehrten �ie vom Manöver zurü>k. Nur die aller-

leßten, die Mann�chaften der Batterie Strähler auf dem Ku�chan, hatten
es eiliger. Wahre Spießruten mußten �ie na< Zer�tôrung ihrer Ge-

chúte laufen durch feindlichesArtillerie- und Jufanteriefeuer, um die

Fe�tung zu erreichen.
Der Verlu�t in die�en, fúr un�ere Truppen gewiß ehrenvollenKämpfen

im Vorgelände war lächerlichgering auf un�erer Seite. Außer den im

Adlerne�t gefangenen hatten wir nur etwa 50 Mann an Toten und Ver-

wundeten zu beklagen. Was der Gegner in die�en Tagen verlor, i�t natur-

gemäß nicht bekannt geworden.

8X
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Die Ein�chließung.

Hinterden leßten einmar�chierenden Truppen hatten �ich die �pani�chen
Reiter als Straßen�perrung in die Erde ge�enkt, wie vor der Ent�cheidung
im Drama noh eínmal der Vorhang fällt. Es galt nun den letzten
Akt zu �pielen.

Zu Beginn die�es Aktes befand �ich die Fe�tung in der vorteilhaften
Lage eines Duellanten, der den er�ten Schuß hat. Sie auszunußen, ehe
des Gegners Waffen gerü�tet waren, mußte das ganze Be�treben der

Fe�tungsartillerie �ein. Wohl hatten �ich alle berufenenGei�ter die Köpfe
zerbrochen, wie bei den mancherlei Schwächen un�erer Artillerie, im

Schuß nicht weniger als in der Munitionsausrú�tung, die Waffe am

vorteilhafte�ten zu verwenden �ei. Die Jdee, den Kraftzuwachs �ámte
licher Seeforts vom Beginn der Ein�chließung in der Landfront nug:
bar zu machen, vermochte �ich er�t allmählichdurchzuringen,je mehr die

Überlegungan Wahr�cheinlichkeitverlor, daß die gegneri�cheFlotte einen

ern�ten Angriff, eine Forcierung wagen werde. Nur Huit�chuenhuk
�ollte �ich zunäàc<} ganz möglichenAufgaben nach der Seefront erhalten.

So bot �i denn ein, in der Ge�chichte der Fe�tungskriege gewiß höch�t
�elten erlebtes Schau�piel: Der ganze, um die Stadt gelagerte Kranz
von Artillerieforts feuerte, teils über die Häu�er hinweg�chießend,nach
der �hmalen Land�eite, wo die Auf�tellung und die Vorbereitungen des

Feindes �i< hinter einem undurchdringlichenBerg�chleier vollzogen.
Fúr die Bewohner der Stadt war die�es Bombardement aus der Fe�tung
kein Genuß. Be�onders wenn die H�iauniwabatterie aus ihren großen
Schlünden heulte, erbebten die in der Schußrichtung gelegenen Häu�er
bis in die Grundfe�ten, und manche Fen�ter�cheibemußte daran glauben.
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Un�er Schießen verfolgte in er�ter Linie den Zwe>, die Auf�tellung
der feindlihen Belagerunggsartillerie,ihre Heranführung an die Auf-
�tellungsorte und die Heran�chaffung der Munition zu verhindern oder

wenig�tens hinauszuzögern. Jn zweiter Linie kamen die Lager�tellen
des Feindes, �eine �i<h allmählich heranarbeitenden Truppen in Be-

tracht. Es waren al�o vor allem die Haupt�traßen, die wahr�cheinlichen
Auf�tellungs- und Depotspläße unter Feuer zu nehmen. Direkte Ziele
gab es anfangs überhaupt nicht und �päter nur �elten. Man mußte
nach Beobachtungen �chießen, die uns un�er Flieger und die Agenten von

den Arbeiten des Feindes úbermittelten. Jede Artillerie�telle hatte ihre
Quadratkarte, nach der �ie ein von der Zentrale aus geleitetesPlan-
�chießen machte. Vorge�chobene Beobachtungs�tände mußten, �oweit
es gehen wollte, das fehlende Auge der Batterie er�etzen.

Daß die�e, im Fe�tungskampf ja allgemein gebräuchlicheMethode des

Ab�treuens und Belegens be�timmter Gebiete mit Granaten und Schrap-
nells, nicht fúr einen kurzen Zeitraum, �ondern während langer Wochen
und Monate, fabelhafte Munîtionsmengen voraus�eßt, i�t leicht er�icht-
lich. Bei un�erer notori�chen Munitionsknappheit mag �ich der Le�er
�elb�t den inneren Kampf ausmalen, den die verantwortliche Leitung bei

allen Feuerbefehlenin ihrem Herzen zu be�tehen hatte. Die großen Un-

bekannten in der �on�t klaren Rechnung waren ja immer: wielange wird

die feindliche Artillerie bis zur Auf�tellung gebrauchen, und wielange
werden wir dann im gegen�eitigen Feuerkampf die Fe�tung noch halten
Fönnen“?

Unter keinen Um�tänden durfte �ie aus Mangel an in vielleichtdie�em
er�ten Stadium un�erer Feuerüberlegenheitver�chwendeter Artillerie-

munition vor der Zeit �turmreif werden. Anderer�eits ließ �ich ein

Sparen in die�er er�ten Pha�e eben�owenig vertreten,wenn man die

Überzeugunghatte, daß die unge�hüßten Batterien mit dem Aufleben
der feindlichenArtillerie �chnell niedergekämpft werden und womöglich

gar nicht zum vollen Verbrauch ihrer Munition kommen würden.

Es waren das Spekulationen, die jeder mit der Bearbeitungdie�er
jezt �hwerwiegend�tenFrage Betraute nach �einem Temperament,�einem
Gefühl an�tellte. Der Seeoffizierneigte �einer ganzen Berufsausbildung
nah mehr zur Spar�amkeit in die�er er�ten Kampfpha�e, wo es �ich um
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ein Streuen und Schießen ohne Zielerklennunghandelte; er wollte �elb�t
die Wirkung �eines Schu��es �ehen. Der Armeeoffizier �häßte die

Wider�tandskraft un�erer unge�hüßten Artillerie gering ein und war

mehr für ausgiebige Ausnußung un�erer Feuerüberlegenheitin die�em
er�ten Ab�chnitt mit dem Ziel, das Aufleben der feindlichen Artillerie

dadur< möglich�t hinzuzögern. Zwei Seelen rangen, ach, in un�erer
Bru�t, und �ie rangen bis zum Schlu��e!

Man wird ohne weiteres zugeben,daß die artilleri�ti�chen Fragen in

un�erer Lage we�entlich �chwieriger waren, als �ie �on�t in einer be-

lagerten Fe�tung zu �ein pflegen. Viel für die Beantwortung die�er
Fragen hing auch von der Beurteilung der Präzi�ion des Steilfeuers ab,
das wir von gegneri�cherSeite ja vorwiegendzu erwarten haben würden.

Und da, wie überhauptbei der Beurteilung die�er ganzen Materie, waren

uns zwei dem Stabe Ober�tleutnants v. Ke��inger zugeteilte Armee-

offiziere der Fußartillerie von allergrößtem Nutzen. Die Hauptleute
a. D. Ahlers, z. Zt. Vertreter der Kruppwerke in China, und Bleyhöfer,
Jyu�trukteur in chine�i�chen Dien�ten, waren beide ausgezeichnete,mit

reichenErfahrungenver�ehene Fachleute. Jm Verein mit dem Komman-

deur der Landartillerie und, wo es �ich um das Eingreifender Seeforts
handelte, auh mit dem Kommandeur der Seefront fanden �ie bald das

richtige Ausmaß fúr die Munitions- und Zielverteilung, die Art des

Feuers, kurz alle die verwi>elten Dinge, die in den Feuerbefehlenzu

berü�ichtigen waren. We�entlih war, daß das Feuer Tag und Nacht
nie ganz abreißen, dem Gegner niemals eine be�timmte Ruhezeit für
�eine Arbeiten gebendurfte, und daß die Ziele in �achgemäßer Wei�e mit

den Fort�chritten die�er Arbeiten wech�elten. Da gab es anfangs ein

�tändiges Ab�treuen der Zufahrt�traßen, der Lager- und Schanzbauten,
�päter ein zeitwei�e �ehr energi�chesBearbeiten der vermutlichenArtillerie-

�tellungen. Niemals durfte der Gegner miít einer be�timmten Reihen-
folge der Be�chießung rechnen. Tag und Nacht mußte er in Un�icher-
heit �{<weben. Und be�onders beliebt wurden plötliche Feuerúberfälle-
vermuteter feindlicher Lager zu beliebigenNacht�tunden. Mei�t waren

es die 10,5 cm und 12 cm der Fltisbatterie, die fúr �olche Überfälle
benußt wurden. Nachdem die Tageseinflú��e nah Beobachtung er�cho��en
waren, �eßte plöôglichzu einer Zeit, wo die Men�chen der Ruhe pflegen,
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ein wildes Bombardement eines be�timmten Lagerplaßes ein. Daß wir

mit un�eren Feuermethoden den gewün�chten Erfolg hatten, haben uns

Agentennachrichten,wie der Feind �elb�t, �päter be�tätigt. —

Noch einmal wurde gleich nah der Ein�chließung der Fe��elballon
prakti�ch erprobt. Es war der lezte Ver�uh. Vom Artilleriedepotaus

�tieg er mit Leutnant d. Re�. von Weihe auf. Kaum hatte die Luftgondel
das ausgelaufene Seil ge�trafft, als ein Schrapnellhagel �i äber Ballon

und Flieger ergoß. Gleich die er�te Salve lag dicht am Ziel. Man �ah,
wie die weißen Wölkchen mit unheimlicher Sicherheit bis ganz nahe
an den gelben Rie�en�ak herankrochen. Mit der zweiten Salve �chon
war der Ballon �o durchlöchert,daß er �chleunig�t eingeholtwerdenmußte.
Unbe�chädigt ent�tieg ihm der Beobachter, um zu be�tätigen, daß ein

zweiter Ver�uch zwe>los �ei. — Auch die Japaner haben übrigens ihren
Ballon nur ein einzigesMal für ganz kurze Zeit �teigen la��en. —

Gleich nah der Ein�chließung begann �ih der Gegner in �einen
Stellungen einzurichten.Er hatte wohl erkannt, daß �ich �ein rechter
Flúgel, �olange un�ere Schiffe noh vom T�angkouer Tief und der Jnnen-

bucht gegen ihn zu wirken vermochten, niht in beneidenswerter Lage
befinde.Wohl bot das fúr den Verteidiger äußer�t �chwierige und un-

über�ichtlicheGelände zwi�chen Ku�chan und dem linken Fe�tungsflügel
den Japanern die Möglichkeit,�ih mit ihrer Jnfanterie in Syfang und

den Ravinen hinter dem Schuang�chan einzuni�ten. Allein eine ruhige
Arbeit hinter dem Berg�chleier war nicht möglich, �olange un�ere Schiffe
die we�tliche Anmar�ch�traße und die Stellungen hinter dem Ku�chan ein-

�ehen und beunruhigen konnten. Eigens zu dem Zwe> einer Gegen-
wirkung gegen die�e Flanken�tellung hatte der Feind vier 15-cm- und

vier 12-cm-Ge�chüße mitgebracht,die von einer Marinetruppe bedient

wurden. Die�e Kanonen fanden hinter dem Ku�chan dicht an der Jnnen-

bucht Auf�tellung und konnten ihre gewichtigeStimme bereits am

4. Oktober erheben. Angeblich �ind dann �päter noh �ehs 24-cm-

Marinege�chúte ebenfalls hinter dem Ku�chan aufge�tellt worden, offen-

bar, um die äußer�ten Schußentfernungen bis zum Seefort H�iauniwa

zu beherr�chen. Ein engli�cher Bericht“) gibt die Stärke der für die�e

*) North China Daily News vom 19, Juni 1915,
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Batterie vorge�ehenen und unter dem Kommando eines Seeoffiziers
�tehenden Marinetruppe mit 500 Mann an.

Es i�t kaum nôtig hervorzuheben,daß un�ere Schiffe mit aller Energie
dem Emporwach�en die�er Ge�chüßbatterienentgegenarbeiteten. Die er�ten
Oktobertagefanden �ie in �tetem Bombardement die�es japani�chen rechten

Flúgels, und be�onders „Jaguar“/, unter Korvettenkapitänvon Bodeker,
lei�tete hôch�t Anerkennenswertes an Kühnheit und Schneid. Sein

geringer Tiefgang und �eine ausgezeichneteManöorierfähigkeitmachten
ihn für die�e Vor�töße bis weit ins T�angkouer Tief geeigneterals die

¡Kai�erin Eli�abeth““.
Allein einmal mußte die Stunde kommen, wo die feindlichenBatterien

�ih un�ere Schiffe vom Leibe zu halten vermochten. Die Unúber�icht-
lichkeit des Geländes hatte ihre Auf�tellung begün�tigt. Von nun an

verbot die Pflicht der Selb�terhaltung bis zur Stunde des Ent�cheidungs-
kampfes den Schiffen die Befahrung des T�angkouer Tiefs. Auch ihren
Liegeplaßim Großen Hafen mußten �ie aufgeben. Der Artilleriekampf
�pielte �ih �pter etwa zwi�chen den Bojen A und B der Jnnenbucht ab.

Im übrigen �chwieg die gegneri�cheArtillerie, und die feindlicheJn-

fanterie, deren linker Flúgel zunä<h�| das Dorf Fou�chan�o und die

Höhe 58 noch unbe�eßt ließ, �eßte lang�am, von den Ravinen vor der

Ku�chan-Walder�ee-Gebirgsgruppe ausgehend, mit ihrer Maulwurfs-
arbeit ein. Starke Patrouillen der Fe�tung wurden täglich bis in die

Dórfer und Ravinen vor dem Fe�tungsgürtel vorgetrieben.
Jnde��en durften wir uns an der einfachenartilleri�ti�chen Be�chießung

des Gegners nicht genúgen la��en. Für den 2. Oktober, al�o knapp
fúnf Tage nach der Ein�chließung, wurde ein Ausfall geplant. Nach
gründlicher Artillerievorbereitung �ollte der Angriff zur Dunkelheit um

8 Uhr abends auf den Hexenke��el, den Schuang�chan, �tattfinden. Die

drei Kompaniendes O�ta�iati�chen-Marine-Detachementsunter Ober�t-
leutnant Kuhlo waren dazu auser�ehen. Die 1. Kompanie unter Graf
Herßtberghatte von der Straße nach Lit�un aus die rechte Seite des

Berges, al�o die Höhe 45,5 anzugreifen, während die 2. Kompanie
Unter Hauptmann Schaumburg, mit ihrem linken Flügel an die Straße
Taitungt�chen-Syfangangelehnt, gegen die linke Seite, die Höhe 58,
bis zum Dorf H�iaut�un�chuang vorgehen �ollte. Bei der 3. Kompanie
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unter Hauptmann v. Stranß befand �i<h Ober�tleutnant Kuhlo. Sie

�ollte an der Lit�un�traße eine Re�erve- und Aufnahme�tellung bilden.

Über die Stärke des hinter dem Schuang�chan vermuteten „japani�chen
Lagers war nichts bekannt. Die Nacht war raben�chwarz.

Während der linke Flügel der KompanieSchaumburg nach der Ent-

wi>lung zur Schüßenlinie, fa�t ohne Wider�tand zu finden, vordrängt,
gerät ihr rechter, Fühlung mit der Kompanie Graf Herßberg �uchender
Flúgel bald in �tarkes feindliches Ma�chinengewehr- und Gewehrfeuer.
Die Fühlung des Flügelzuges Bernhardi geht auch nach links verloren.

Die feindlicheÜbermacht,auf mehrere Züge Infanterie und zwei Ma-

�chinengewehrege�chäßt, wird zu groß. Bald erhält Bernhardi von rechts
her auch aus der Flanke und von hinten Feuer. Er kann �eine Aufgabe,
die Höhe 54 zu be�etzen, nicht lö�en.

In eine noh �chwierigereLage i� Graf Herzberg mit �einer Kom-

panie gelangt. Hier auf un�erem äußer�ten rehten Flügel liegt der

Gegner mit überwältigenderÜbermachtin dem unweg�amen, ravinen-

durch�chnittenen Gelände verborgen. Ob er von die�em Ausfall etwas

geahnt und durch die Artillerievorbereitung gleich auf den richtigen
Punkt hingelenkti�, wer will es �agen? Genug, er hatte �eine Stellung
ausgezeichnetgewählt. Graf Herßtzberg,der auf dem rechten Flügel
�einer Kompanie �teht, wird mit einem Teil �einer Leute von �einer
Truppe abge�chnitten und ver�hwindet. Das aus näch�ter Nähe kom-

mende Feuer der Japaner wirkt um �o verwirrender, als niht das

gering�te Mündungsfeuer zu erkennen i�t. Aber das „Ta>k, Ta>k“/ der

Ma�chinengewehre wie das Gewehrfeuer wird bald in un�erer Front,
bald im Rúcken und in der rechtenFlanke ge�purt. Um die Schwierig-
keit der Lage noch mehr zu �teigern, blißen einzelneScheinwerfer und

Wallampen der Fe�tung auf den Kampfplaßzherüber, und die 3,7-em-

Ma�chinenkanonen un�eres linken Flügels ver�uchen im Scheinwerfer-
licht dort, wo �ie den Gegner zu erkennen glauben, un�eren gefährdeten

re<hten Flúgel zu entla�ten. Eine gewiß gut gemeinte, aber recht zwei-
chneidige Unter�túgzung. Der Japaner i�t �owohl im geräu�chlo�en, un-

�ichtbaren Heran�chleichenals auch mit dem Auge un�eren Truppenbei

Nacht ohne Zweifel überlegen. Das Scheinwerferlichtunter�tützt ihn
noh, indem es �tellenwei�e auh die Po�ition un�erer Leute bloßlegt.
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Sofort erkennt Ober�tleutnant Kuhlo die außerordentlicheGefahr
für die 1. Kompanie und �eßt rú>k�ichtslos �eine Re�erve Stranßtzein,
um Graf Hertzberg herauszuhauen. Es gelingt, eine Umzingelung zu

verhüten, und den Rückzugder 1. Kompanie zu de>en.

Inzwi�chen i�t der linke Flúgel der Kompanie Schaumburg an der

Syfang�traße weiter vorgedrungen. Oberleutnant Schedler, der die

Seitende>ung hat, gelangt ungefährdet bis in die Nähe des Dorfes
H�iau t�un �chuang, während VizefeldwebelRüdger mit zehn Mann

abge�chi>t wird, um die verlorene Fühlung der Kompanie mit die�er
Seitende>ung zu �uchen, und �ogar bis in das Dorf gelangt, ohne Be-

merkenswertes vom Feinde wahrzunehmen. Hauptmann Schaum-
burg hat die Höhe 58 erreicht, findet dort einen verla��enen Schúten-
graben, aber immer noch keinen ern�teren Wider�tand. Jhm wird die

Lage unheimlich. Er hört den �tarken Gefechtslärm zu �einer Rechten
und im Rúcken. Sollte der ver�hmitte Japaner ihn in eine Mau�efalle
lo>en, indem er ihm den Rückzug ab�chneidet? Schnell ent�chlo��en,
wendet er �i an �einen Zugführer, den des Japani�chen mächtigenLeut-

nant der Re�erve Voigt: „Schimpfen Sie einmol ordentlich los, damit

wir die Kerle endlich vor die Augen und die Flinten bekommen.“ Und

Voigt donnert wie ein Gög von Berlichingen in die Nacht hinaus:
„Kommt endlich raus aus dem Bu�ch, ihr elenden Feiglinge, und

zeigt euh, wenn ihr Männer �ein wollt,“

Kaum i�t die�e freundlicheHerausforderung �einem Mund entfahren,
als ein wildes Gewehrgeknatter von allen Seiten auf die deut�chen
Schützen herunterpra��elt. Es war �o, wie Schaumburg vermutete.

Aber die Durchführung der Li�t �cheiterte an japani�cher Empfindlich-
Feit. Hauptmann Schaumburg zieht �ich nun, nachdem er das Feuer
Fráftig erwidert hat, mit �einen beiden Zügen lang�am zurú>, um nicht
abge�chnittenzu werden.

Etwa gegen 1 Uhr i� alles wieder in der Fe�tungsumwallung. Die

3. Kompanie geht als leßte, den Rückzugde>end, hinter die Haipo-
brü>e zurú>. Der Ausfall hat uns einen Verlu�t von 1 Offizier und

28 Mann geko�tet; Graf Herzberg befindet �i< unter den Gefallenen.
Ein zu hoher Preis fúr un�ere kleine Be�azung, um zu einer Wieder-

holung in die�em Umfang anzuregen.
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Die Erkenntnis aber prägte �ih uns wieder ein, daß der kleine ge-
wandte Japaner mit �einer gelbbraunen, der Bodenfarbe völlig an-

gepaßtenUniform in die�em unüber�ichtlichen Gelände un�erer Fnfanterie
bei nächtlichenUnternehmungen überlegen war.

Em�ig arbeitete man húben wie drúben in die�en Oktobertagenan der

Vervoll�tándigung der Wehr. Yn fa�t vollkommener Un�ichtbarkeit
grub �ich der Gegner an dio Fe�tung heran. Un�er fortge�eßztes inten-

�ives Bombardement brachte ihm, wie wir von den Kund�chaftern er-

fuhren, nicht unbedeutende Verlu�te bei, größere, als er erwartet hatte,
und nötigte ihn zu großer Vor�icht. GelegentlicheÄußerungenüber die

immer �chlechterwerdende Stimmung im japani�chen Lager be�tätigten
das auch auf dem Wege Peking-Schanghai. Nicht nur Mache war das.

Immer wieder hieß es in �olchen Stimmungsberichten: Wir wollen

Feine Verlu�ie wie bei Port Arthur, T�ingtgu �cheint �tärker zu �ein,
als wir anfänglichglaubten. Wir wollen ruhig und lang�am vorgehen,
ohne blutiges Drauflos�türmen. Wir haben Zeitund können die Fe�tung
auch durch Hunger zur Übergabezwingen.

Jm Zu�ammenarbeiten wie in der �chnellen Erfa��ung von Sonder-

zielen hatten es un�ere Batterien bald zu einer gewi��en Virtuo�ität ge-

bracht. Eines Tages verweilte ih bei der Fltisbergbatterie, die der

Feind be�onders hoch ein�chäßte, weil, allen Bemühungen der �chweren
Schiffsge�húße zum Troß, ihre Kanonen immer wieder in die feind-
lichen Stellungen hineinfegten, als �eien �ie unverwundbar. Eben er�t

hatte eine wútende Kanonade von See her auf die�e Batterie ohne

Wirkung ihr Ende gefunden. Da entde>t man auf den Feldern nord-

d�tlich Fou�chan�o,wo der kleine Fluß viele Rinn�ale ‘hat, ‘eine �o merk-

wúrdige Bewegung unter den Kaulianggarben,die die Felder an vielen

Stellen bede>ten. Oberleutnant Maurer, der unentwegte Beobachter am

Scheerenfernrohr im Kommando�tand der Landfront, bemerkt jede,

auch die klein�te Veránderung, im Vorgelánde. Er �tußt. Das hat es

bisher no< niht gegeben,daß Garben Eigenbewegung haben. Jn

gravitäti�chem Rhythmus �chieben �ich lang�am die weit über die Felder

zer�treuten Fruchtbündel nah den Flußläufen zu. „Halt, das �ind
YFapanerbeine,die die�es �elt�ame Naturphänomen zu�tande bringen!“
Kaum bemerkt er es, als die beiden 10,5 em Jich auh �chon ihre Ziele
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ge�ucht haben. Ein wildes Schnellfeuer �eßt auf die wandernden Garben

ein, Und nun fallen die Masken. Aus den wunder�amen Umhúllungen
hat �ich bald ein Knäuel japani�cher Soldaten entwi>elt, der, jezt nicht
mehr an Ab�tand als be�tes Schutzmittel denkend, �ich in geballtem
Haufen wild dahin fliehender Leiber zu�ammenfindet. Jn wenigen
Minuten hat die Batteríe die Arbeit getan. —

Eine recht peinliche Überra�chung bereitete dem japani�chen Führer
gleich in den er�ten Tagen nach der Ein�chließung die Batterie 15, die

am Krähenpaßwegeaufge�tellten 15 em der „Kai�erin Eli�abeth‘/. Mit

der zarten Sorgfalt, die man einem heißgeliebtenGegen�tand zuwendet,
hatte der junge Fregattenleutnant Beierle die Batterie ausgebaut, �plitter-
�ichere Mann�chafts- und Munitionsunter�tände und aus alten 8,8-em-
S.-K.-Schilden einen Kommando�tand ge�chaffen, die Ge�chüße zum

Schuß gegen die Flieger mit Grün zugede>t,kurz alles getan, um �eine
beiden Kanonen irdi�chen Zufällen gewach�en zu. machen. So ver�te>t
und �icher �chien die Lage, �o Ausgezeichneteshatte man durch Kun�t
hinzugetan, daß Beierle �elb den Namen „Batterie Lebensver�icherung//
prägte.

Als die Kunde kam, daß �ich das japani�che Hauptquartier in Lit�un
befinde, wurde das Dorf �ofort zum Zielpunkt die�er Batterie gemacht.
Unter �ehr gün�tigen Tageseinflú��en waren ihre langen Ge�chúte nämlich
die einzigen,die bis nach Lit�un reichten. Die Be�türzung der Japaner,
die �ich im Dorfe ab�olut �icher wähnten, war um �o größer, als gleich
die er�ten Schü��e in der Nähe des Hauptquartiers gute Arbeit ver-

richteten, dort, wo angeblichauch der Befehlshaber des engli�chen Hilfs-
Forps mit �einem Stabe �aß. Es war der General Barnardi�ton, der-

�elbe, der �einerzeit als Militärattaché in Belgien eine �o aktive Rolle in

der Vorbereitung die�es Weltbrandes ge�pielt hat. Schleunig�t wurde

das Hauptquartiernah Tunglit�un verlegt. Die Batterie aber wurde

�eitdem bei un�eren Gegnern be�onders gefürchtet. Sie erhielt im feind-
lichen Lager den ehrenvollen Beinamen „Ut�un-Expreß“/.

Seitdem gehörte auch die�e Batterie zu den Sonderzielen, die �ich
die japani�chen und engli�chen �chweren Schiffsge�hüße für ihre fa�t
täglichen Fleinen Schießübungen ausge�ucht hatten. Ihre Lage war

inde��en troß eingehenderFliegererkbundungen doh zu wenig genau zu
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erfa��en, um wirklichgefährdet zu. �ein. Nur Zufallstreffer vermochten
ihr von See her etwas anzuhaben. Die aber verirrten �ich einigeMale

bis in die Nähe der Moltkeka�erne.
Am heftig�ten biß �i< naturgemäß die gegneri�che Schiffsartillerie

an un�erem einzigen,in die Augen �pringenden Seefort Huit�chuenhuk,
an der Batterie Jltisberg und an dem ebenfalls �charf markierten J.-W. T

fe�t. Außer auf die Betroffenen machte die Kanonade mei�t wenig Ein-

dru>. Es war immer die�elbe langge�tre>te Ellip�e hinter Maitau,
auf der die feindlichen Unien�chiffe, nacheinander feuernd, angriffen.
Ein bis zwei kleine Kreuzer waren regelmäßig zur Beobachtung �eit-
lich aufge�tellt. Man erkannte von der Fe�tung aus, wenn der Gegner
�ich fúr �eine Schießúbung rü�tete. Sofort ging dann auf un�erer Signal-
�tation ein �chwarzer, weithin �ichtbarer Zylinder als Warnungs�ignal
fúr die Stadt hoch.

Den größten Material�chaden dur<h Schiffsfeuer erlitt J.-W. [.

Zwar auch nicht mehr, als bequemund in kurzerZeit wieder ausgebe��ert
werden konnte, aber all die Verbe��erungsbauten, die der unermúdliche
Werkkommandant, Hauptmann Weckmann, in Ge�talt eines eingede>ten
Verbindungsweges nah den Schüßen�tellungen, gede>ter Ma�chinen-

gewehrauf�tellungen angelegt hatte, litten mehr oder wenigerdurch die�e
Be�chießungen. Und die Be�aßzung wurde dur<h das häufige Herum-
hámmern auf ihren Köpfen doh múrbe.

Wenig Leid hingegen verur�achte das häufige und inten�ive Feuer der

Altisbergbatterie. Soviel ih weiß, i� nur ein einziges Mal ein gewi��er
Material�chaden ent�tanden. Eine 30,5-cm-Granate traf auf die abge-
chrágte Betonwand eines Munitionsraumes unter dem äußer�t �teilen
Einfallwinkel von etwa 60°. Die Deke war nur 1,5 m �tark und dennoch
vermochte die Gewalt der Detonation �ie nicht zu �prengen. Nur �trahlen-
förmige Ri��e, allerdings bis in die inner�te Kalkverkleidung hinein,
und außen ein trichterförmiges Lochvon etwa 50 cm Tiefe kennzeichneten
den Schuß. Mit großer Befriedigung wurde die�e er�te Probe auf
un�ere Betonbauten allenthalben aufgenommen. Die Be�aßungen, na-

mentlih der J.-W., wußten nun, daß hnen auh das Steilfeuer
<wer�ter Kaliber wenigantun könne.

Der nie ver�iechende Humor un�erer Jltisbatteriebe�aßung�chuf aus
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den zahllo�en Granattrümmern die�er zahlreichenSchiffsbe�chießungen
ein �inniges Denkmal, das bei der Kapitulation �amt der Jn�chrift an

dem Portal der Ka�ematte den �taunenden Siegern übergeben wurde.

An einer �chuß�icheren Stelle der Batterie �ete man eine 30,5-cm-
Granate aus Splittern zu�ammen. Rund herum wurden �innige Zeich-
nungen, Marineembleme, Anker u�w. ebenfalls aus Ge�choßtrummern in

den Sand eingela��en. Darüber prangte als Auf�chrift der tiefgründige
Spruch: „Bruch�túke des engli�ch-japani�chenBündni��es.“ Über dem

Portal aber las man:

Deut�chland, Deut�chland über alles,
úber alles in der Welt!

S.M.S. Fltis 1896. S.M.S. Fltis 1900.

Fltisberg 1914.

Es lebe Seine Maje�tät Kai�er Wilhelm IL.

Hurra!
Die Verteidiger T�ingtaus.

Eine Abteilung, Ein Bataillon

gegen ein Kai�erreich und die úbrigen Feinde Deut�chlands.

Wenig Sy�tem lag in den häufigen Be�chießungen von Huit�chuen-
huk, troßdem die �tórende Wirkung die�es Forts auf alle Angriffs-
bewegungender Schiffe. wohl eine methodi�che Niederkämpfunggerecht-
fertigt hätte, Immer wieder das äng�tliche Be�treben, die Schiffe
außer Feuerbereich der Landge�chüßezu halten. Bei dem großen Schuß-
weitenunter�chied, der leider zwi�chen un�eren 24 ecm und den feindlichen
modernen 30,5 und 25 cm vorhanden war, blieb un�erer klampfeswütigen
Be�aßzung mei�t nichts anderes übrig, als zähneknir�chend fill zu: halten
und fe�tzu�tellen: wir können den Gegner uns nicht langen. Die Schuß-
weiten, auf denen die feindlichenSchiffe �ih hielten, bewegten �ich
zwi�chen 155 und 140 hm, während un�ere 24 cm gún�tigenfalls bis

zu 135 hm reichten. Natürlich hatte auch der Gegner bei der auf die�e
Entfernungen vorhandenen großen Streuung nur höch�t mangelhafte
Treffre�ultate. Es war reine Munitionsver�hwendung. Aber trotz-
dem —, es war zu ärgerlich. Und Kapitänleutnant Kopp, der Batterie-

Fommandeur, erwirkt �ich die Erlaubnis, die Höhenbegrenzungder Rohre
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zu lô�en und mit größerem Höhenwinkeldie Schußweite zu vergrößern.
Wieder kamen eines Tages die Linien�chiffe, „Triumph““ als Schluß-
{<iff, um ihre Turmladungennacheinander gegen Huit�chuenhuk und

die Jltisbergbatterie zu �chleudern. Huit�huenhuk antwortet, wie ge-

wöhnlich, mit �einen 24 cm, �obald ihm die Entfernung auch nur den

gering�ten Erfolg zu ver�prechen �cheint. Die Salven �chlagen immer

dicht vor den Schiffen ein, da kommt „Triumph“ als letter und feuert.
Huit�chuenhuk antwortet, und gleich die er�te Salve �ißzt. Man er-

kennt deutlich einen rie�igen Feuer�chein und eine große �chwarze Rauch-
wolke am Großma�t. Die Schü��e fielen auf 142 ‘um. Hurra, der

verhaßte Engländer i� getroffen! Wie ein Lauffeuer verbreitet �i<
das Gerücht allenthalben. Jch glaube die�er eine Treffer wog in den

Herzen un�erer Be�aßung �chwerer, als wenn alle Japaner etwas ab-
bekommen hätten. Der glü>liche Turmkommandeur war Oberleutnant

zur See Hashagen und der Ge�chüßführer Art.-Maat Helmes. —

Nachdem �ich am 10, Oktober kühn zwei Offiziere, Major Dinkel-

mann und Hauptmann König, durch den Belagerungsgürtel durch-
ge�chlichen hatten, um in Peking nüßlichere Arbeit zu tun, ging am

15. Oktober gemäß Vereinbarung der Auszug der Nichtkombattanten
Uber die JFnnenbucht,Taputur, Kiaut�chou von�tatten. Es waren nur

äußer�t wenige, die �ich die�er Gelegenheit,ihr Leben in Sicherheit zu

bringen, bedienten. Der amerikani�che Kon�ul Pe, der einzige noh
vorhandene fremde Vertreter, hatte von �einer Regierung Anwei�ung er-

halten, die Fe�tung zu verla��en. Außer ihm befanden �i< nur noh

zweideut�che Frauen unter den Emigranten,die beide zufällig in T�ingtau
weilten. Etwa 300 Frauen und Kinder blieben in T�ingtau zurü>.

Kaum finde ih Worte, die Standhaftigkeit und den Mut die�er Frauen
zu �childern, die hier teils ihren Männern zuliebe, teils aus allgemeiner
Men�chlichkeit �ich bewußt ohne Anwandlung von Schwäche und Klein-

mut den größten Gefahren aus�ezten. Heldinnen waren unter ihnen.
An anderer Stelle wies ih bereits kurz auf ihre Tätigkeit hin. Die

mei�ten widmeten �ich in den Lazaretten oder Privatwohnungen der

Krankenpflege.Die es nicht taten, griffen wieder, was ja �on�t in China
der Frau etwas völlig Unbekanntes i�, zu Kochtopfund Kochlöffelund

�orgten fúr die notwendige Verpflegung ihrer im Dien�te des Vater-



128 8. Kapitel

landes �tehenden Männer. Jn der ganzen großen Familie der Fe�tung
hatte �ih ja eine gewaltige �oziale Umwälzung �eit der Belagerung voll-

zogen. Das �on�t �chier unab�ehbare und �o unerläßliche chine�i�che
Dien�tper�onal: die Köche, deren Laufbur�chen, die Diener, �ie waren

fa�t bis auf den leßten Mann entflohen. Und da es europái�ches weib-

liches Dien�tper�onal nicht gibt, �o mußten die Frauen alle Pflichten der

Köchin, des Stubenmädchens, der Kinderwärterin �elb übernehmen.
Und �ie, die �on�t �o Verwöhnten, taten es, ohne mit der Wimper zu

zuen.
Fúr die ganz kleinen Kinder bis zu 7 oder 8 Jahren hatte die junge

Frau Hoeft in ihrem Gebäudeviertel einen Kindergarten eingerichtet,
um die Mútter fúr ihre neuen Pflichten zu entla�ten. Die ganzen um-

fangreichenGe�chäftsräume der Firma waren, wie ich �chon an anderer

Stelle erwähnte, als Lazarett eingerichtet. Herr und Frau Hoeft haben
�ich wirklichin dankbar anzuerkennenderWei�e in den Dien�t der großen
gemein�amen Sache ge�tellt.

Eine Freude war's, die halbwüch�igen Knaben und Mädchen zu be-

obachten. Sie �tanden an Begei�terung und glühendem Jntere��e fúr
die große Tragódie, die �ich hier abzu�pielen im Begriff �tand, ihren
Altersgeno��en in der Heimat �icherlich nichtnah. Die Jungmann�chaft
wurde als Radfahrer, ja �elb�t als Autofahrer im Ordonnanzdien�t ver-

wandt. Und wer �olche verantwortliche Tätigkeit noh nicht zu über-

nehmen vermochte, �uchte �ich irgendwie �on�t núglichzu machen. Be-

gei�tert begrüßte die Jugend die er�ten Fliegerbombenund Granaten-

�chauer und �ammelte die Splitter etwa mit dem�elben Jntere��e, mit

dem die Buben die Graupeln bei ungewöhnlichen Hagel�chlägen auf-
zufangen �uchen. Unvergeßlich aber werden mir immer zwei Mädels
von 12—13 Jahren bleiben, Töchter eines Beamten, die in un�erem
Flieger Plü�chow den Helden �ahen, an dem �ie, wie Kätchenvon Heil-
bronn an ihrem Ritter, hingen. Fa�t bei jedem Start und bei jeder
Landung waren �ie zugegen, unbekümmert darum, ob die Granaten oder

Sliegerbombenauf den Platz hagelten, mit einer Treue und einem Gott-

vertrauen, die wirklih etwas Rührendes hatten. —

Und wahrhaftig, Plú�chow verdiente die�e Heldenverehrung in voll�tem
Maße. Nachdem der Gegner �i< vergebli<h bemüht hatte, die kúhne
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Taube auf ihren zahlreichenFlügen über �einen Stellungen endlich ein-

mal zu erlegen, wech�elte er die Taktik. Alles, was er an Flugzeugen
hatte — und es waren eine ganze Menge, Land- und Wa��erflugzeuge,
fúr wel< lettere die Schat�ykoubucht als Ba�is eingerichtetwar —,

wurde bald in den Dien�t der einen Sache ge�tellt, die Taube in der

Luft oder auf dem Startplaßz zu vernichten.Eine Batterie — wahr�chein-
lih die 12 cm hinter dem Ku�chan — mußte mit Argusaugen die

Stelle hinter den Fltisbergen überwachen, die dem verhaßtenVogel
als Startplatz diente. Einge�cho��en war�ie vorzúglih. Und �obald
beim Starten das Vöglein �eine Fittiche eben úber den Jltisbergen er-

hob, pra��elten die Schrapnells wie die Schrotkugelneinerganzen Treib-

jagdkette auf das arme Wilò hernieder. Aber dem Kühnen gehörte
immer wieder das Glü>. Hatte er �ih auf 1500—1800 m empor-

gewunden — viel höher trug ihn ja �ein Phônix niht — �o �egelte er,

wohlgerú�tet, nach den feindlichenStellungen ab. Ohne Beobachter,
vor �ich die Quadratkarte und einen Notizblo>k,im Gürtel die Pi�tole
und zur Linken Bomben, die er �ich aus Blechbüch�en�elb�t gebaut hatte.
Mit den Füßen das Fahrzeug lenkend und auf �eine Haupttugend, die

große Stabilität, vertrauend, umkrei�te er das, was er �ehen wollte.

So machte er �eine Notizen und Kartenvermerke mit einer Ruhe und

Sicherheit des Blickes,als ob es �ich um eine einfacheSchreibti�charbeit
mit Zirkelund Lineal handelte, Plú�chow hatte Adleraugen und das ab-

norme Orientierungsvermögen die�es Vogels. Was er uns brachte,
�timmte immer. Niemals hat er �ich geirrt, wie wir dur< Kanonen und

Kund�chafter fe�t�tellen konnten.

Nun aber kam die zweiteStufe des Fegefeuers. Während die feind-
lichenBatterien von unten auf ihn �cho��en und die Schrapnells oft genug

�o nahe explodierten, daß dur< den Luftdru> der Vogel wie ein

Trunkener �chwankte, �tießen die beflügelten Neidlinge aus der Luft
von allen Seiten auf ihn. Dies war's, was ihm be�ondere Pein ver-

ur�achte. Denn �eine gegneri�chen Konkurrenten waren mit ihren be��eren

Flugzeugen ihm weit über in bezugauf Fluglei�tungen; leicht vermochten

�ie ihn zu Úberhdhen,und dann war's úbel. Sobald daher ein feindlicher
Doppelde>kerin gefahrdrohendeNähe und Höhe kam, zog er �ih wohl-

weislich zurú>. Bis dahin hatte er aber mit blißartigerGe�chwindig-
Vollerthun, Der Kampf um T�ingtau. 9
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keit mei�t �eine Aufgabe gelö�t, die im genauen Erkunden der feindlichen
Artillerie�tellungen und der Depots und Mann�chaftslagerHe�tand. Da-

zwi�chen warf er auf die�es oder jenes lohnende Ziel, z. B. feindliche,
in Ruhe befindlicheFlugzeuge �eine Bomben ab, die aber wohl kaum je-
mals Schaden getan haben. Einmal fand er �ogar Gelegenheitzu einem

Pi�tolenkampf mit einem feindlichen Flugzeug, das �ih unter ihm be-

fand und von ihm regelrecht zur Landung gezwungen wurde.

Und dann kam die Rückfahrt und die dritte Stufe des Fegefeuers.
Geheßztvon feindlichen Stoßvögeln, nähert er �i<h dem FJltisplaß.
Kaum aber �enkt er �ich zum Ab�tieg, als jene verflixte Ku�chanbatterie
auch �chon wieder den Landungsplaßzdicht bei dicht mit Schrapnells be-

legt. Noch.einmal heißt es durchden Kugelregendurch. Und hat er dann

glú>lich die Mutter Erde wieder unter den Füßen, �o fliegen ihm mit

Sicherheit einigeBomben der verfolgendenfeindlichenDoppelde>kernach.
Einmal war ich Zeuge eines �olchen Ab�tieges. Jm Sturzflug kam

er herunterge�au�t, hinter ihm her ein japani�cher Doppelde>ker.Kaum

�teht die Taube auf dem Platz, da �au�t auch �chon eine ‘Bombe unweit

von ihr in die Erde. Plú�chow hatte gerade noch Zeit mit einem kühnen
Sprung aus �einem Flugzeug heraus und unter die Brücke eines �eichten
Grabens zu �türzen.

Die japani�chen Bomben hatten nämlich allmählich ihre ur�prúngliche
Harmlo�igkeit abge�treift. Ladung und Wirkung waren bedeutend ge-

�teigert worden,

So war denn jeder Auf�tieg und jede Landung mit hundertfältiger
großer Lebensgefahr verbunden. Plü�chow bildete �i< bald eine Art

Sy�tem heraus, um �ie na< Möglichkeitzu vermindern. Beim Auf�tieg
�egelte er, �obald das Flugzeug �ih vom Boden erhoben hatte, dem

Gegner al�o noh nicht �ichtbar war, auf die Bucht hinaus nah Kap
Jä�chke hinúber,um �ich hier er�t zur vollen Höheemporzu�chrauben.Das

ließ �i<h machen, wenn die Luftverhältni��e nicht zu ungün�tig waren.

Beim Ab�tieg aber �türzte er mit einer Virtuo�ität kerzengeradeaus

1500 m Höhe herunter, die un�eren kühn�ten Jagdfliegern daheim die

größte Ehre gemacht hätte. Die Diagramme �eines Barographen zeigten
ohne Übertreibungeine völlig �enkrechte Linie von 1500 bis zu 100 oder

nochwenigerMeter.
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Plú�chows Bericht brachte jedesmal ein ausgezeichnetesBild von den

Arbeiten in der feindlichen Front. Nach Quadraten genau bezeichnet,
�prach er aus, wo �chwere Artillerie des Gegners bereits in Stellung ge-

bracht, wo größere Depots, Kraftzentralen, Mann�chaftslager, Be-

obachtungêwarten zu finden �eien.
|

Die Zielewurden dann auf un�ere Batterien verteilt und �ofort unter

Feuer genommen, So gelang es, eine bei dem Dorf Hoh�i aufge�tellte,
beinahe fertige �chwere Batterie mit un�eren 28-cm-Haubizen kampf-
unfähig zu machen. Die Stellung mußte aufgegeben werden. Die

�ämtlichen Haupt�traßen wurden da, wo �ie dem Gegner für die Heran-
führung der Ge�hüße und Munition von Wichtigkeitwaren, durch
un�ere Artillerie �o gründlich zer�tört und �tändig unter Feuer gehalten,
daß der Feind �ich ent�chließen mußte, Neben�traßen anzulegen. Depots
und Ge�chüß�tellungen wurden häufiger gewech�elt.

Das engli�che Lager befand �ich zuer�t auf dem linken feindlichen
Flügel bei Fou�chanhou. Plú�chow hatte es an der abweichendenZelt-
form erkannt. Ein Feuerúberfali wurde darauf �eitens un�erer Artillerie

in den Nacht�tunden von 12—4 Uhr und gerade während einer neu ein-

feßenden Regenperiode ange�etzt. Die verhältnismäßig hohen Verlu�te
der briti�chen Truppen — nach engli�chen Quellen etwa 70 Mann —

�ind vermutlich auf die�e Nacht zurü>kzuführen,denn am Kampf und

Sturm haben �ie �ich nach japani�cher Aus�age nicht beteiligt. Viel-

mehr legten �ie Wert darauf, �ih möglich�t zurü>zuhalten. Und als

ihnen die Situation auf dem linken Flügel ungemütli<h wurde, zogen

�ie allmáhlich bis auf den rechten Flügel hinüber. —

Neben Plü�chows Tätigkeithatte �ich ein gut organi�ierter und aus-

gezeichnet arbeitender chine�i�cher Kund�chafterdien�t entwickelt. Der

Polizeichef Welzel rief ihn mit Hilfe �einer braven deut�ch-chine�i�chen
Polizeitruppe ins Leben und leitete ihn unter tatkräftig�ter Unter�tüßung
�einer gewandten deut�chen Polizeiwachtmei�ter mit großem Ge�chick.
Unbeirrt von der zwiefachen Gefahr, die ihnen beim Über�chreiten der

Fe�tungsgrenze von deut�chen und in der Ein�chließungszone von japa-
ni�chen Soldaten drohte, gingen die freiwillig �ich für die�en Spionage-
dien�t meldenden und be�onders ausge�uchten Chine�enpolizi�tenals

Landleute verkleidet zum Feinde über, vermieteten �ih für 1—2 Tage
9
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als Kulis oder �uchten �on�t An�chluß bei der ihnen bekannten Land-

bevölkerung. Mit großem Ge�chi> wußten �ie �ih über den Fortgang
der Arbeiten des Gegners bis auf Einzelheiten, wie Kaliber der Be-

lagerungsartillerie, úber Stimniungen und Ab�ichten zu informieren.
Und für je einen �olchen Kund�chaftergang erhielten �ie doch immer nur

einige Dollar.

Über die Fort�chritte der Ein�chließung im näheren Vorgeländebrachten
uns �chließli<h mit viel Schneid und Um�icht ausgeführte Patrouillen-
gänge un�erer Be�aßung manche wertvolle Aufklärung. So gelang es

dem Feldwebel Bunge aus F.-W. Il in der dritten Oktoberwoche durch
die feindlichenLinien hindurch bis zur Höhe 209 ö�tlich Klo�ter Yúkuan
vorzudringen und einen tiefen Einbli>k in die Mitte der japani�chen
Stellung zu tun. Aber �olche Erkundungsgänge forderten häufig auch
ihre Opfer. Bei einem von Teilen der Be�aßzung J.-W. I, I1 und [II

vorgenommenen gewalt�amen Vor�toß auf Tient�chiat�un fiel Leutnant

d. Re�. Hemeling. Rúhrend in �einer �chlichten Größe war das Ende

des Unteroffiziers Diehl von J.-W. I. Mit einigenLeuten machte Diehl
eines Nachmittagseinen Patrouillengangbis hinter das Dorf Fou�han�o.
In der Náhe des Dorfes erhált er einen Schuß durch einen Ober�chenkel,
der �tarken Blutverlu�t hervorruft und Diehl bewegungslos macht.
Sein Begleiter ver�ucht die Wunde abzubinden und den Unteroffizier
zurú>zu�chleppen. Aber Diehl �ieht bald, daß �ie dann beide verloren

�ind. Er gibt al�o den Befehl ihn liegen zu la��en und allein zurük-
zukehren. Sofort wird von J.-W. TI ein Sanitätsauto nach der Unfall-
�telle ge�chi>t. Als toter Mann wird Diehl aufgele�en. Der Schuß hatte
die Schlagader verleßzt.Mit leßztemKraftaufwand hatte Diehl ver�ucht,
mittels �eines ausgezogenen Rockes das Bein abzubinden. Neben der

Leichelag ein Notizbuh. Darin waren, offenbar kurz vor Verlu�t des

Bewußt�eins, die Worte eingetragen: „Jch �terbe einen �hweren Tod,
aber ih �terbe hn gern für meinen Kai�er.“ — —

Es war nun allgemach die Zeit gekommen, wo das Gouvernement

�ich úber die Verwendung �einer noch intakten See�treitkräfte klar werden

mußte. „HS.90‘/ fand in der Fnnenbucht keinen Tätigkeitskreis mehr.
HingegenFonnte man gerade in die�er vorge�chrittenenZeit der Blockade,
die den Gegner allmählich lä��ig gemacht hatte, auf einen erfolgreichen
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Torpedobootsangriffrechnen. Manchen, vom Standpunkt des Tor-

pedobootskommandantengewiß nicht von der Hand zu wei�enden Be-

denken Kapitänleutnant Brunners gegenüber, ließ un�er energi�cher
Chef des Stabes, Kapitán Saxer, die Seele der Verteidigung,nicht
lo>er. Der 17. war der großeTag, an dem der Ausbruch gewagt werden

�ollte. KapitänleutnantBrunner war ein alter erfahrener Torpedoboots-
fahrer. All die Abende vorher hatte er �ih über die Po�itionen der Schiffe
bei Sonnenuntergang wie der Jäger über den Wech�el des Wildes zu

unterrichten Gelegenheitgehabt. Die Nächte waren in jenen Tagen be-

�onders dunkel, der Himmel mei�t bewölkt. Alles gün�tige Vorbedin-

gungen fúr ein Gelingen. Und dennoch gab es bei Brunner Zweifelúber

die Durchführbarkeit des Unternehmens. Ein einzelnesBoot gegen eine

ganze, allerdings unaufmerk�ame Flotte. Von �y�temati�chem Suchen
konnte ja keine Rede �ein. Nur ein gün�tiger Zufall vermochte ihm das

Wild vor die Flinte zu treiben. Und dann nachher. Gelang es wirklich,
unbemerkt die feindlicheTorpedobootsma��e zu durchbrechenund die

außerhalb der�elben kreuzenden Schiffe aufzufinden, wie �ollte das

Boot durch den aufmerk�am gewordenen Blockadegürtel wieder zurü>-
gelangen?

Allein die�er Punkt durfte bei den Überlegungenkeine Rolle �pielen.
Hatte der Torpedo�chuß �ein Ziel gefunden, �o war damit die Pflicht des

Bootes vollauf erfúllt. Dann mochte es zugrunde gehen. Genau be-

trachtet, war die�e Sorge gar nicht �o groß. Wurde der Rückzug ver-

legt, �o blieb immer noch das Anlaufen eínes neutralen "Hafens, wie

Schanghai oder Tient�in, úbrig. Die�e Anwei�ung erteilte denn auch
das Gouvernement mit dem Hinzufügen,nah Auffüllung von Kohlen
und Proviant von dort aus weitere Vor�töße zu ver�uchen.

Nach Einbruch der Dunkelheit lief „ZS. 90“/ am 17. abends aus,

Unbemerkt durchbraches die Blockadelinie und holte auf �üdlichem Kur�e

bis weit hinter die Blockadefront aus, wendete und traf um 1 Uhr

nachts auf den auf dem äußer�ten linken Flügel patrouillierendenalten

Kreuzer „„Takat�chiho“/.Das Schiff wurde völlig überra�cht. Kein

Scheinwerferbligte, keine Kanone donnerte, als „Z. 90“ auf gute

Schußweite �eine drei Torpedo�chü��e abfeuerte. Das Schiff �ank binnen

wenigen Minuten. Von den 270 Mann der Be�aßung wurden nur drei
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gerettet. Es war eine �o völligeÜberra�chung für die Japaner, daß man

zunäch�t annahm, das Schiff �ei auf eine Mine gelaufen. Unbemerkt

konnte �i<h „SS. 90‘/ der Verfolgung entziehen.
Kapitänleutnant Brunner ent�chied �ich, weder nach T�ingtau zurú>

noh na< Schanghai zu gehen, wahr�cheinlih weil er fürchtete, von

alarmierten feindlichen Streitkräften abgefangen zu werden. Um 7 Uhr
morgens am 18. erhielt das Gouvernement die F.-T.-Nachricht, daß
das Boot nördlich Yit�chou an der Südkü�te Schantungs auf Strand

ge�eßt und ge�prengt �ei. Einige Tage �päter fanden es dort eifrig
�uchende japani�che Torpedoboote in vóllig wra>em Zu�tand. Die

Be�atzung aber entkam wohlbehalten in das JFnnere Chinas. Sie wurde

während der Kriegsdauer von den Chine�en in Nanking interniert und

nach dem Eintritt Chinas in die Reihe un�erer Gegner dort gefangen
gehalten. —

Von den úbrigenvorhandenen Kriegsfahrzeugenwaren „„Kormoran““,
„„Tltis“/ und „Luchs“/ bereits Ende September an einer tiefen 50-m-

Stelle bei Yunui�an ver�enkt worden. „Tiger“ folgte ihnen Ende

Oktober neb�t den anderen kleinen Fahrzeugen,als die allgemeineBe-

�chießung ein�eßte. Es waren Stunden tief�ter Wehmut, die�e zwar ihrer
Waffen beraubten, aber �on�t noch völlig intakten Schiffe dur<h Selb�t-
vernichtung, ohne daß �ie Anteil am Kampfe gehabt hatten, ‘ins na��e
Grab �inken zu �ehen. Aber es mußte �ein. Keins �ollte dem Feindeals

Beute in die Hände fallen. Dort unten mochten �ie ausruhen von taten-

frohem Leben unter der ruhmreichen�chwarz-weiß-rotendeut�chen Flagge.
Herb�t�timmung war's, die einen bei aller Kampfesfreude ange�ichts

die�es lang�amen Zer�törungswerks an un�erem �tolzen, �chônen Gut

überkam. Herb�i�timmung, die mit lei�em Frö�teln überleitete zu dem

alles vernichtendenWinter. Wie lange noch, und all die herrlichenblühen-
den Schöpfungenin und um T�ingtau würden ebenfalls der Vernichtung
preisgegeben�ein, mehr oder weniger ein Trümmerhaufen!

Bei jedem Spaziergang, auf allen dien�tlichen Fahrten innerhalb des

Fe�tungsbereichs,auf den wir ja �eit Oktober ganz angewie�en waren,

bohrte die�e Herb�t�timmung in jedem von uns wie ein tiefer Seelen-

�chmerz. Oft bin ichhinausgewandert,um Ab�chied zu nehmen von die�em
oder jenem Lieblingsplaßim For�t, im Gouverneursgarten, von die�em
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oder jenem unvergleichlich{<ödnenBlick in die wunderbare Natur. Wo

immer man �tand, um das alte reine Bild in �ich aufzunehmen, �ei's
auf dem Bismarckberge,den Fltisbergen, der Paßkuppe, überall �ah
man die Krallen des Feindes �ich enger und enger �chließen.

Mei�t führte der Weg an drei gähnenden,großen Gruben, einer auf
dem Friedhof, einer zweiten auf dem rechten und einer dritten auf dem

linken Flügel vorbei. Es waren die Ma��engräber für die zu erwarten-

den Verlu�te. Jedermann wußte, was �ie bedeuteten, aber es gab wohl

keinen, dem nicht die�er anfangs befremdlicheAnbli>k allmählich etwas

Liebes, Vertrautes bekommen hätte. Es waren die Heim�tätten.
Wer in der Bismarkka�erne untergebrachtwar und �ich �chnell dur<

einen Blick über die See�eite orientieren wollte, �tieg auf den Kü�ten-
Fommandeur�tand. Ein eigenartiges Jdyll war's, das der furchtbare
Ern�t die�er Wochen und Monate hier gela��en hatte. Der Kommandeur

der Seefront, FregattenkapitänHaß, hau�te hier mit Korvettenkapitän
Múndel und �einem Adjutanten neb�t etwa 10 Mann, die zum Telepho-
nieren und Me��en gebraucht wurden, und — Ur�ula.

Ur�ula war ein junges Zi>kleinvon der unter den T�ingtauer Familien
in den leßten Fahren allgemein eingeführten und beliebten milchreichen
Sorte. Jeßt �pielte �ie den leßten Mohikaner. Alle ihre Kameradinnen

waren dahin. Ein Böklein nur noch tummelte �ich als Gegen�tückauf
der Signal�tation. Wie ein Gemslein �prang Ur�ula die �teil�ten Fels-
vor�prúnge auf und ab und trat als treuer Wächter jedermann entgegen,
der �ich dem Kommandeur�tand näherte. Die Leute liebten �ie wie einen

Haushund,und auch die Klugheit die�er Tiere hatte �ie �ich allmählich
angeeignet. Vor allem war Ur�ula �ich ihrer Sonder�tellung wohl be-

wußt und verteidigte �ie mit der Hartnäckigkeitihres Ge�chlechts. Jhr
�anft an�chmieg�ames Temperament konnte in Wallung kommen, wenn

es �ich um die Vertretung prinzipiellerFragen handele. Jn des Wortes

wahr�ter Bedeutung konnte �ie �ich dann auf die Hinterbeine�tellen und

�o lange und wütend boxen, bis �ie �ich durchge�eßt hatte. Derartig
koleri�che Seelenregungen machten �i �tets bemerkbar, wenn �ich andere

Vierbeiner ihrem Reich zu nahen wagten. Kam Plü�chows großer
chla>#�iger Hund — und der kam häufig, weil Plú�chow auf dem Kom-

mandeur�tand zeitwei�e wohnte —, dann gab's �tets einen Kampf, in



156 8. Kapitel

dem Ur�ula immer die Siegerin blieb, d. h. das Feld behauptete. Glúck-

liches Jdyll în �{hwerer, ern�ter Zeit! Wer, der dich kennenlernte, ge-
denkt deiner nichtjezt noch in wehmutvoller Freude! Als die Japaner bei

der Kapitulation �ich des Kommandeur�tandes bemächtigten,war Ur�ula,
die �ich durch das Bombardement nicht im gering�ten hatte ein�chüchtern
la��en, ver�hwunden. —

Es ging in das leßte Oktoberdrittel, und noh immer machte der

Feind keine An�talten zum allgemeinenAngriff. Mit �einer Maulwurfs-
arbeit war er bis auf etwa 1500 m an das Haupthindernis heran-
gekommen. Die Bergkuppen krönten Beobachtungs�tände, die aber von

un�erer Artillerie in wei�er Überlegunger�t mit Beginn des Artillerie-

Fampfes unter Feuer genommen werden �ollten. Auf den Prinz-Hein-
rich-Bergenwar, wie wir �päter erfuhren, eine bomben�ichere Beobach-
tungszentrale eingerichtet, die mit �ämtlichen Artillerie�tellungen und

der Land-F.-T.-Station in Verbindung �tand, auf die�e Wei�e auch dem

Feuer der Schiffe als �eitliche Beobachtungs�telle dienend.

Die Ur�ache des ungewöhnlichlangen Hinzögerns wurde uns in den

Telegrammen aus Peking angedeutet und �päter in ihrem vollen Um-

fange bekannt: Die Ge�chúße und die Munition waren noh immer

niht zur Stelle. Vom 15.—17. Oktober hatte bô�es Wetter den Haupt-
landungsplaß bei Wangkot�chwang erheblih mitgenommen und die an-

gelegte Feldbahn �tre>enwei�e zer�tört. Die Wege waren unpa��ierbar
geworden. Noch einmal zeigten die hoh ange�chwollenenFlú��e ihre
ganze tücki�che Gewalt. Viele Trümmer von feindlichenAusrú�tungs-
�tücken, Proviant u�w. �<wemmten �ie in die Fnnenbucht. Der Trans-

port der �{<werenGe�chüße und der Munition wurde durch die Natur-

gewalten um 8—10 Tage verzögert.
Uns kam das unerwartet, aber �ehr gelegen. Mit großer Tatkraft

hatten alle Stellen der Verteidigung,der Kommandeur der Landfront
und die Truppenklommandanten,unter�tüßt vom Jngenieuroffizier vom

Platz und vor allem durch die Oberleutnants der Landwehr Marks und

Steinmegtz�ich um den weiteren Ausbau des Zwi�chengeländesbemüht. —

Auch.die J.-W. hatten unter Leitungihrer Kommandanten umfangreiche
Verbe��erungsbauten, wie chrapnell�ichere Einde>ung der Verbindungs-
wege, Einde>kung der Ma�chinengewehr�tände, unternommen. — So



Die Ein�chließung 137

war �chließli< in dem �chmalen Zwi�chengeländezwi�chen den J.-W.
und den dahinter liegendenBergen eine ganze kleine unterirdi�che Stadt

ent�tanden.
Am �tärk�ten wurden, wie ih �chon früher erwähnte, die Stellungen

auf dem rechten und linken Flúgel. Am Nordausgang von T�chant�chan
hatte Oberleutnant Butter�a>k mit �einer Re�ervekompanierechts und

links der Straße �plitter�icher eingede>te Schütßengräben mit Ver-

bindungsgängennach einer tiefen, mit 1/2 m Beton eingede>tenRavine

angelegt. Hier hau�te �eine Mann�chaft. Und �ie war wirklih vorzúg-
lich untergebracht. Da gab es Räume für Offiziere und Leute getrennt,
deren Boden mit Holz belegt und kanali�iert war, Küchen und — eine

Fleine, dur<h Motor betriebene elektri�che Zentrale für die Beleuchtung.
Spartani�cher �ah es in der Mitte und auf dem linken Flügel aus.

Hier hatte man nur offene Schüßengräben oder Sand�aktraver�en, und

die dahinter liegendenUnterkunftsräume waren einfacheErdhöhlen in

dem Profil eines rechtwinkligenDreie>s, de��en Hypothenu�e die durch
Balken gebildete Rückwand dar�tellte.

Jeder der drei Kommandeure des Zwi�chengeländes hatte �ich �einen
be�onderen Stand eingerichtet. Den rechten Flugel kommandierte Major
Anders mit etwa 400 Mann. Die Mitte befehligteam gede>tenWeg
zwi�chen F.-W. TV—II Major Kleemann, dem die 5. Kompanie, die

Pioniere, das ö�terreichi�che Landungskorps und etwa 45 Mann der

H�iauniwabatterie unter�tellt waren, im ganzen etwa 370 Mann. Auf
dem linken, dem �hließli< �tärk�ten Flügel endlih herr�chte Ober�t-
leutnant Kuhlo mit dem O�ta�iati�chen Marinedetachement.Hier wurde

auch die Marinekompanieunter KorvettenkapitänSachße, die entbehr-
lichen Mann�chaften der Seewerke und die freigewordeneBe�aßzung der

„Kai�erin Eli�abeth“/ �owie der mobile Land�turm einge�eßt. Von der

ur�prünglich geplanten Re�erve blieb �<ließli< nicht viel mehr úbrig
als der Name.

Bis in die letzten Oktobertage hinein ließ der Feind die Arbeiten im

Zwi�chengelándeunbelä�tigt, wiewohl er �ih mit �einer Infanterie am

26. bereits bis auf etwa 800 m an das Haupthindernisherangearbeitet
hatte. Unver�tändlich,wie uns damals die�es Zaudern war, wirkte auf
den er�ten Blik auch �ein pa��ives Verhalten der Werft gegenúber. Aus
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ihrem em�igen Betrieb mußten die kaum 2 km davon entfernten Japaner
deutlich erkennen, von wie großem Nuten die Werft der Verteidigung
war. Alles, was mit der Ei�enbearbeitung zu�ammenhängt, lieferte
�ie uns ja mit einer geradezu bewundernswerten Anpa��ungsfähigkeit
auf allen Gebieten. Da wurden Schuß�childe, Ge�chüßbettungen,Minen-

werfer, Handgranaten, Schrapnell- und Kartät�chenkugeln, ja �ogar,
wie der Le�er weiß, ein Doppelde>kergebaut. Die Lokomotive rollte

wie im tief�ten Frieden auf dem Um�chließungsdammhin und her. Das

Werftper�onal bewegte�ich, ohne an Schuß zu denken, auf dem Werft-
gelände, und das Fährboot, voll beladen mit Arbeitern, �eßte ange�ichts
des nahen Feindes ganz regelmäßig über den Hafen. Und nicht eine

Kugel, die �icher unter den chine�i�chen Arbeitern �ofort eine Panik ver-

ur�acht hâtte, pfiff bis zum Beginn des Artilleriekampfes unter die

gedrängteMenge.
Die Ur�ache wurde �chließlich klar. Die Japaner lebten in dem Wahn,

�ih die Werft wie auch die noch �chwimmenden Fahrzeuge erhalten zu
Fönnen. Stußig über deut�che An�chauungswei�e in bezug auf das, was

man dem Feinde ausliefert, mußte �ie allerdings das allmählicheVer-

�chwinden der Kanonenboote und die Verblo>kungdes großen Hafens
durch drei große Dampfer machen, die bereits am 14. Oktober vor

der Einfahrt ver�enkt worden waren. Damit aber, meinte der Gegner
wohl, hâtte das Zer�törungswerk �ein Ende erreicht. Und um �icher
zu gehen, �andte Ende Oktober das japani�che Hauptquartierdurch F.-T.-
Station und Briefchen, die japani�che Flieger vor dem Prinz-Heinrich-
Hotel abwarfen, folgenden Appell an un�ere Großmut:

Avi�o! !!
Hauptquartier, den 30. Oktober 1914.

An verehrten Herrn Offizieren und Mann�chaften in Fe�tung!
Es dürfte dem Gottes-Wille wie der Men�chlichkeitentgegenwirkend �ein, wenn man

die no< nicht ausgenübtenWaffen, Kriegs�chiffeund �on�tigen Baulichkeiten, ohne
takti�hen An�pruch zu haben, zugrunde richten würde, und zwar blos aus der eifer:

�üchtigen Ab�icht darauf, daß �ie in die Hände des Gegners fallen werden.

Obwohl wir bei Herrn, die Nittertumsehre �hägenden Offiziere und Mann�chaften,
es gewiß glauben können, �o eine Gedanfenlo�igkeit keineêwegs zu verwirklichen, er-

lauben wir uns jedo< die oben Erwähnten als un�ere Meinung zum Ausdru> zu

bringen. Belagerungsarmeekommando.
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Die darauf �pekulierten, �ollten von der deut�chen Bu�hidoauffa��ung
bitter enttäu�cht werden.

Ende Oktober aber war endlich der Augenblickgekommen, wo der

Feind den leßten ent�cheidendenSchlag zu führen bereit war. Und als

ob auch die ferne Heimat �ich die�es kriti�chen Augenbli>ksbewußt ge-

worden wäre, erhielten wir von Seiner Maje�tät dem Kai�er am 27.

folgendes begei�tert aufgenommene Ermunterungstelegramm:
„¿Mit Mir blickt das ge�amte deut�che Vaterland mit Stolz auf die

Heldenvon T�ingtau, die, getreu dem Wort des Gouverneurs, ihre Pflicht
erfúllen. Seien Sie alle Meines Dankes gewiß.

Wilhelm I. R.
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Der Artillerietfampf.

MancheuntrüglichenZeichendeuteten im letzten Oktoberdrittel darauf
hin, daß wir vor der Ent�cheidung �tänden. Un�ere Ma�chinenkanonen
fanden bereits Tag und Nacht ausgiebige Ziele. Fortge�eßt ratterten

�ie in die �tille Nachtluft hinein, und das „Tak, Tak“ der Ma�chinen-
gewehre aus den F.-W. wollte in den Abend�tunden kaum noh zum

Schweigen kommen. Der Feind hatte �ih bis zur Gewehr�chußweite
vorgearbeitet. Japani�che Schleichpatrouillenwurden zuweilenmit ihren
Scheren zwi�chen den Drähten des Haupthinderni��es entde>t und be-

�cho��en. Nach den Kund�chafter- und Fliegermeldungenmußte die

chwere Artillerie in Stellung �ein. Jhre Hauptpläßzewurden hinter dem

Ku�chan, dem Ziegen�tall, den Walder�eehöhen, bei Hoh�i, bei Kout�y
fe�tge�tellt. Später kam noch eine �chwere Artillerieauf�tellung hinter
dem Schuang�chan hinzu.

Fúr die Wider�tandskraft der Fe�tung war die Belagerungsartillerie
nach Zahl und Kaliber reichlich�tark beme��en. Alle Kaliber, ‘bis zum
28 em ein�chließlih, der vor Port Arthur berühmt gewordenen Haubite,
waren vertreten. Man merkte, die Japaner �chäßten un�ere Beton-

bauten �ehr hoch ein und wollten mit ihrem „„Knaken““�icher gehen, die

anfänglih vor Port Arthur begangenenFehler nicht wiederholen.
Hinter Haih�i hatte die Flotte in den leßten Tagen ‘�ich em�ig im

Minenräumen betátigt. Al�o auch von die�er Seite wollte man mit

�chwerem Ge�chúß den Angriff in die völlig wehrlos daliegendeStadt

tragen, �ie zwi�chen zweiFeuer nehmen! Solche Wahrnehmungen mußten
dú�ter �timmen.

Und doch gab es no< immer Optimi�ten in un�eren Reihen, die an
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die unmittelbar bevor�tehende Ent�cheidung nicht recht glauben mochten.
Da kam am 29. und 30. das untrügliche Vor�piel. Morgens �chon
�ete eine wütende Kanonade der Flotte ein, die mit kurzen Pau�en fa�t
ununterbrochen bis zur Dunkelheit dauerte. Die Hauptziele waren

die den Schiffen erreichbarenBatterien: Jltisberge, Huit�chuenhuk und

Batterie I, auf dem rechten Kamm der Fltisberge gelegen, die von

Leutnant a. D. Trendel befehligt wurde. Kein Zweifel, die�e Be-

�chießung �ollte das Feuer der Fe�tungsbatterien niederhalten,die letzten
Arbeiten der feindlihen Jnfanterie erleichtern.

Mit zunehmendemErfolge hatte Huit�chuenhuk in den lezten Tagen
und Wochen �ich an der Be�chießung der Landfront beteiligt. Häufig
fraßen �ich die 24 ecm bis nah Ut�un heran, und den ehrenvollen Bei-

namen „Lt�un-Expreß“/ hatte man drüben auf die�e Batterie übertragen.
Sie wurde dem Feinde immer unangenehmer. Aber auch die�e zwei-
tágige inten�ive Bearbeitung dur<h die gegneri�che Flotte vermochte
dem braven Seefort keinen ern�tlichen Schaden zuzufügen. Eben�o-
wenig materiellen Eindru> machte das Bombardement auf die Fltis-
berge und Batterie Trendel. Wohl �chwiegen zeitweilig die Ge�chütze
die�er offenen, unge�chúßten Batterien, wenn �ie gerade Ziel�cheibe des

Feindes waren, und die Mann�chaften traten in De>kung. Eben�o
routiniert nußten �ie aber auch jede Atempau�e aus, um die �ich vor-

arbeitende feindliche Infanterie mit Schrapnell- und Granatfeuer zu

über�chütten.
Anerkennenswertes lei�tete in die�er Hin�icht die Batterie Trendel.

Völlig offen, ohne jeden Ge�hüß- und Mann�chafts�chußz lag die�e aus

uralten 9 cm be�tehende kleine Batterie auf dem zerklüftetenBergkamm
des äußer�ten rechten Flügels. Die einzige,nur �ehr primitiveDe>kung
boten einige errati�chen Rie�enbldô>keaus dem er�ten Werdeprozeßun�erer
Erde, die den �teilen Abhang hinter der Batterie herabgekollertwaren.

Hierhinter flüchteten einzeln die braven Kanoniere, wenn �ie ihre Lunte

abgebrannt hatten, oder die feindlichen 30,5-cm-Ge�cho��e ihnen dicht
um die Ohren flogen. Einzigartigund unvergeßlich war das Bild, das

�ich dem Be�chauer vom Mathilden�tein aus bot. Dort auf dem Kamm

�ah er deutlichdie kleine beherzteSchar, zeitwei�e eingehülltin gewaltige
�chwarzeStaub- und Sprengwolken,um�au�t von zi�chendenSpreng-
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�túken und �plitternden Felsbro>>ken,in furchtlo�er Gela��enheit, bald ihre
Ge�chütze bedienend, bald Hölzer und Balken heran�chleppend, um die

karge De>kungder Natur zu ergänzen. Und mitten unter ihnen, immer

ge�chäftig, anfeuernd, leitend, die kleine, runde Ge�talt ihres Führers,
der als ehemaliger Leiter des Waggonslits-Hotelsin Peking �ich �o
prächtig in alle Lagen zu �chi>kenwußte. Nie war er um Mittel verlegen.
Etwa 100 m ab�eits �einer Batterie hatte er eine Schein�tellung errichtet,
von der aus lu�tig Kanonen�chlägeabgebrannt wurden, und die zeit-
wei�e ein wütendes Schiffsfeuer auf �ich zu lenken vermochte.

Was nur �tellten �ih die Japaner von die�er Batterie vor, daß �ie
ihr die Ehre �olcher Feuerkonzentrationerwie�en? Es war, als ob �ie
mit Elefantenbüch�en nah Múcken cho��en.

Hier, wie allgemein, �tand der Munitionsaufwand der Flotte in

keinem Verhältnis zum Ergebnis. Weit über 1000 Schuß �chweren
und �chwer�ten Kakibers, davon allein während des Artilleriekampfes
der leßten Tage 815 Schuß, wurden nach einer engli�chen Quelle von

den 19-ecm- bis 30,5-ecm-Ge�chúßen der Schiffe gegen die Fe�tung
verfeuert, ohne daß ein Fort, eine Batterie außer Gefechtge�eßt wurde.

Aber noch ein anderes Zeichendeutete darauf hin, daß nun auch bald

die feindlicheLandartillerie ihre ehernen Stimmen erheben würde. Die

Flieger entfalteten in die�en beiden Tagen eine unheimliche Tätigkeit.
Nicht mehr einzeln, in ganzèn Rudeln kamen fie úber die Stadt und die

Werke dahergebrau�t, uns ihre ei�ernen Grúße �endend, Und mitten

in die�em ununterbrochenen Geknalle erhob �i<h am 30, morgens

Plü�chow zu �einem leßten wohlgelungenen Erkundungsflug. Wie durch
ein Wunder über�tand er auch jezt wieder alle Fährni��e, aber noch lange
nachher durchzitterte ihn der Schre>kendie�er Fahrt. Seine Nachrichten
be�tätigten, daß drüben alles zum leßten Schlage bereit �ei.

Es war Vollmond in die�en Tagen und ein wunderbar �hônes, ruhiges
Wetter. Und da ließen es �ich die feindlichenFlieger“nichtnehmen, uns

auch in den er�ten Abend- und Nacht�tunden Be�uche abzu�tatten. So

ungewohnt war die Neuerung, daß man zunäch�t feinen Sinnen nicht
zu trauen wagte und die �urrenden Töne in der �tillen Nachtluft für die

Ankündigungherannahender Autos hielt, bis �tatt der warnenden Hupe
die vom Himmel fallende Bombe úber den Irrtum belehrte. Ganz
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niedrig flogen die Vögel, aber er�pähen konnte man �ie doh nur, wenn

�ie �ich zufällig zwi�chen Mond und Wanderer �tellten. Da �i der

Abend- und Nachtverkehr bereits auf ein Minde�tmaß be�chränkt hatte,
�o vermochten die�e nächtlichen Be�uche keinen weiteren Eindruck zu

hinterla��en als die Warnung: „Hab? acht, bald �pielen wir zum Tanz!‘
Und �o bitter für jeden ohne Ausnahme vom Gouverneur herab bis

zu den Uner�chro>kenenin den Schütßengräben,an den Batterien, in den

Werken die Tage und Nächte waren, die nun folgten; es war gut, daß
die Ent�cheidung kam. Un�ere Artilleriemunition fing an bedenklichauf
die Neige zu gehen, und �ie �ollte, �ie mußte doch wenig�tens hinreichen,
um den er�ten An�turm des Gegners zurü>zu�chlagen.

Wieder war ein Sonnabend der kriti�che Tag, der die neue Pha�e ein-

leiten �ollte. Ein Sonnabend war's, an dem die Japaner in Nord-Schan-
tung ihre Landung beendeten, ein Sonnabend auch, an dem �ie in das

Schutzgebieteindrangen. Und nun bedeutete ein Sonnabend wiederum

einen ent�cheidenden Wendepunkt. Gewiß war das nur Zufall, aber

der ausge�prochene Schematismus des Feindes machte abergläubi�ch. —

Schließlich war's ja auch ein Sonnabend, an dem die Fe�tung fiel.
Bis zum Beginn des Artillerieklampfes waren die Truppen des

Zwi�chengeländesin den ihren Stellungen zunäch�t gelegenenKa�ernen
und Häu�ern untergebracht. Der rechte Flügel �tüßte �ich auf die Jltis-

ka�ernen, die Mitte auf die Moltkeka�erne, und der linke Flügel be-

wohnte möglich�t zer�treut die Bürgerhäu�er am Hafenviertel. Jm

Gerichtsgebäudehatte �ih KorvettenkapitänSachße mit der Marine-

Fompanieund dem Land�turm niedergela��en. Neben dem Bedürfnis,
nell in die Unter�tände und Schützengräbenzu gelangen, war für die

Auswahl der Unterkunftsorte die Sicherheit maßgebend gewe�en. So-

lange es nah Eröffnung des feindlichenFeuers irgend angehen würde,
�ollte in den Kellern die�er Gebäude wenig�tens ein Teil der Truppen des

Zwi�chengeländes Ruhe und Nahrung finden. Mangel an Sicherheit.
hatte gegen die Benußung der Bismar>ka�erne ge�prochen, die �on�t

infolge ihrer zentralen Lage wohl für einzelne Detachements geeignet
gewe�en wäre. Nicht mit Unrecht �agte man �ich, daß die�er Gebäude-

Fomplexdicht hinter dem mit un�eren Hauptbatterienbe�pi>ten Bis-

mar>berg der reine Kugelfang fúr das feindlicheFeuer �ein und bald
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vom allgemeinen Verkehr abge�chnitten werden würde. Mit die�er
Kalamität mußten auch die in ihren Kellern untergebrachten Stäbe,
der Gouvernements�tab und der Kommandeur der Landfront mit �einem
Stabe, rechnen. Aber naturgemäß hatte der Feind durch direkte Be-

obachbungund durch �eine Flieger überreichlichGelegenheitgehabt, �ich
über die Haupt�ammelpläße der Truppen zu unterrichten. Das be-

wie�en uns �ehr bald die Treff�icherheit und die Heftigkeit,womit die�e
Orte unter Feuer genommen und gehalten wurden. —

Ein unaufhörlichesGekrache,bald in näch�ter Nähe, bald aus größerer
Entfernung, we>te am 31. mit Tagesgrauen Soldaten und Bürger
aus dem Schlafe. Das konnte nicht mehr das Heulenvon H�iauniwa
Úber dem Hafenviertel, das hohe Bellen der 15-cm-T�ingtaubatterie
�ein, das �ich be�onders den Bewohnern der Bismarka�erne unlieb�am
bemerkbar zu machen pflegte.

Das waren des Feindes Vi�itenkarten!
Der Artilleriekampf nahm �einen Anfang.
Und der gute Bürger {huf bald, um �ich zwi�chen freundlichemund

feindlichemFeuer in die�em Höllenlärmauszukennen,die bezeichnenden
Lo�ungsworte: Export und Import. Krachte es über dem Hafenviertel
in regelmäßiger, ruhiger Salvenfolge, �o rief man wohl den nervö�en
Gei�tern in begütigendemTone zu: „Keine Sorge, es i�t nur Export!“
Ließ aber das unregelmäßigeAn�chwellen des Getö�es, ein Bliß, das

Pfeifen und Sau�en der Spreng�túcke oder das uns allen nur zu wohl
bekannte „Huilili—Bauß““erkennen, daß wir �elb�t gemeint �eien, �o
ertónte die erregte Stimme des Warners: „Fmport, Jmport, runter

in die Keller!“

In ausgezeichneterVerteilung �äumte das feindlicheFeuer gleich zu

Beginn den ganzen Bergkamm von der Paßkuppe úber die Fltisberge,
den Bismarkberg bis zum Hafenviertel und der Werft ein. Alle

Batterien, die hier �tanden, alle wichtigen, �ich na< außen kenn-

zeichnendenAnlagenbefanden �ich im Augenbli>kwie unter einer Sturm-

wolke, aus der ein Hagel ber�tender Granaten und plaßender Schrap-
nells bricht.

Na>kt um ihre Baljen ge�chart, �tanden die Mann�chaften der Fltis-
bergbatterieim äußeren Hof beim Wa�chen, als vom Batteriekbomman-
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deur, Oberleutnant zur See Falkenhagen, die er�ten Auf�chläge und

Feuer�áulen auf dem Bismarkberg beobachtetwurden. „Aha, das i�t
die Eröffnung des Reigens von Land aus.“ Ein �chriller Ton mit der

Trillerpfeife. „Alle Mann �ofort in De>kung in die Ka�ematte!“/
Alles liegen la��end, �túrzt die Be�aßung hinter die Betonmauern, als

auch �chon die er�te �chwere Steilfeuergranate ju�t an der Stelle nieder-

�au�t, wo vor Atemzugslängefa�t die ganze Batteriebe�aßung dicht ge-

drängt beim Wa�chen �tand. Niemand wurde verleßt.
Und Schlag auf Schlag �ißen nun die Treffer dicht um die frei-

�tehenden Ge�chüße.
UnzähligeBe�chießungen �chwer�ter Schiffsartilleriehatten die�er Bat-

terie nichts Ern�tliches anzuhaben vermocht, als hier und dort eín Stúck

Beton abzu�plittern, ein Schuß�child zu durch�chlagen, große Trichter
in die Bru�twehren zu bohren. Was tat's? Man trat unter die �huß-
�icheren Betonmauern und wartete ruhig ab, bis der Feind �ich ausgetobt,
um ihm dann um �o munterer mit den Ge�chüúßenaufzu�pielen. Die

geringe Wirkung der Schiffsge�chüße hatte durchweg ke>, die Gefahr
unter�chäßend gemacht.

Das nun ein�eßende wohlgezielteSteilfeuer, de��en Streuung wenige
Meter beträgt, ändert mit einem Schlage die Situation. Schuß auf
Schuß ißzt in den Bru�twehren, und die Traver�en. werden bis zur Un-

Fenntlichkeitzerpflügt, aber die Ge�chúße bleiben wie durh ein Wunder,
abge�ehen von einigen Schrammen, unverletzt an die�em er�ten Kampf-
tage.

Doch von anderen Stellen mehren �ich die Hiobspo�ten in der Zentrale.
Um 7,15 Uhr morgens �chon kommt die Nachricht, daß die 15-cm-

Batterie der Ö�terreicher, jene von jugendlichemÜbermut „Batterie
Lebensver�icherung“/getaufte Ge�chüßzauf�tellung am Krähenpaßweg,
chwere Verlu�te habe. Jeßt rächen �ih die Japaner. Mit �chweren
Granaten i} �ie als eins der er�ten Ziele über�chüttet. Die Be�aßung

hatte �i aus ihren Hütten in den �eitlich offenen �plitter�icheren Unter-

�tand geflúchtet,und dabei i�t das Unglückge�chehen. Ein Ge�choß i�t
dicht vor dem Eingang gebor�ten und hat die kleine Schar buch�täblich
niedergemäht:5 Mann tot und 7 �chwer verleßt. Unter letzterenbe-

findet �ich der Batteriekommandeur Fregattenleutnant Beierle, während
Vollerthun, Der Kampf um T�ingtau. 10
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�einem vor hm �tehenden Freunde, dem Kriegsfreiwilligen Harding-
Klimane>, der Kopf dur< ein Spreng�tú> vom Rumpfe getrennt
wird.

Selt�am, wie das Schi>k�al manchmal waltet. Klimane>, ein junger
Dolmet�cher des ö�terreichi�ch-ungari�chen Generalkon�ulats in Schang-
hai, hatte �ih aus lauter Begei�terung für die Sache bei Ausbruch des

Krieges dem Gouvernement in T�ingtau als Freiwilligerzur Verfügung
ge�tellt. Hier, wo rein deut�che Jntere��en bedroht waren, wollte er in

idealer Betätigung des Gemein�amkeitsgedankensSchulter an Schulter
mit �einen deut�chen Brüdern kämpfen. Neben hohem Schwung war

ihm aber auch ein für einen Ö�terreicher �chier unfaßbarer Optimismus
eigen. Noch am Abend vor der Kata�trophe wußte er in der Offiziers-
me��e der „Kai�erin Eli�abeth“/ mit zündenden Worten die Auffa��ung
zu vertreten, daß die Japaner keinen ern�tlichen Angriff wagen, jeden-
falls T�ingtau nicht mit Waffen erobern würden. Nun mußte gerade
er als einer der er�ten �eine An�icht mit dem Leben bezahlen.

Außer Klimane> hatte �i< übrigens noch ein Angehörigerun�eres
Bundesgeno��en, ein früherer ö�terreichi�cher Kavallerieoffizier,der zur

Zeit in Japan kün�tleri�chen Neigungenlebte, in T�ingtau zu den Waffen
gedrängt. Es war der Oberleutnant a. D. von Riedel�tein, de��en kühne
und begei�terungs�tarke funge Gattin dem kränFflichenManne wohl den

An�toß zu die�em Schritte gegebenhatte. Sie �elb�t �tellte �ih in den

Dien�t der Krankenpflegeund hat Seite an Seite mit den deut�chen
Schwe�tern in einem der Lazarette bis zum Fall der Fe�tung gewirkt. —

Und weiter geht der Kampf. Die drei �chweren Feldhaubißenwerden

in ihrer Stellung bei T�chung�chiawa vom feindlichen Feuer überra�cht
und gleichdermaßen von Granat- und Schrapnellfeuer eingede>t,daß
�ih der Kommandeur Oberleutnant Bö�e mit �einen Mann�chaften nicht
zu rühren wagt. Jn niedrigem Schuppen dahinter �tehen ange�chirrt
die Zugtiere.Von Pank ergriffen,reißen �ie �ich los und �türzen �chweiß-
bede>t und zitternd vor Aufregung ins Freie, um bald �chaudernd in

den Stall zurüzueilen, wo �ie wenig�tens nichts �ehen. Dabei �chreien
die Maultiere, als ob �ie �chwere körperlicheVerlegungen hätten. Und

doch �ind �ie fa�t ausriahmslos unverwundet., Stunden quälender Un-

tátigkeit fe��eln die Batterie in die�er dem Feinde bekannten, gut
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�ichtbaren Stellung. Glüflicher- und wunderbarerwei�e wird auch hier
keine Haubitzeern�tlich be�chädigt.

Doch fort geht's, �obald das feindliche Feuer ein wenig nachläßt,
um nie wieder in die�e Mau�efalle zurü>kzukehren.Oberleutnant Bö�e
ver�teht �ein Handwerk. Er weiß, daß der größte Schuß die�er aus-

gezeichnetenBatterie in ihrer großen Berveglichkeitliegt. Jm �chlanken
Trabe, auf guten Straßen die Stellungenwech�elnd, er�cheint er bald

hinter einem bu�chigen Ausläufer am Iltishof ganz auf dem rechten
Flügel, bald auf dem Moltkeplaß der äußer�ten Linken, eine Bergkuli��e
aus Leinwand mit �ich führend, die er an �ichtbaren Orten als De>kung
benußt. Und wie die Feldhaubiten, �o arbeitet mit größtemErfolg und bis

zur Übergabeunermüdlich tätig un�ere brave Feldbatterie unter Haupt-
mann Stecher. Bald i} es ihnen gelungen, die Zeit zu be�timmen, die

der Gegner braucht, um vom Augenblickder er�ten beobachtetenSchü��e
das Feuer einer �einer Batterien auf den Punkt zu lenken, oder, militäri�ch
ge�prochen, welche die feindlicheBefehlsübermittlungund Beobachtung
für das Ein�chneiden ihrer Batterien und die Befehlserteilungnôtig hat.
Es �ind das etwa dreiviertel Stunden. Die�e Zeit können �ie �eelenruhig
aus ihrer Stellung feuern, ohne direkt be�cho��en zu werden. Jt �ie
annähernd ver�trichen, �o proßen �ie auf und jagen in die neue Stellung,
während der Feind in wütender Kanonade den alten Plat be�chießt.

Während des ganzen furchtbaren Artilleriekampfes, in dem un�ere
fe�ten Batterien immer nur in kurzen Stößen, wenn �ie gerade nicht

be�cho��en werden,- zu feuern vermögen, beherr�chen die�e 15-cm- und

die Feldbatteriedas Feld. Zuer�t i� feindlicheArtillerie das Ziel. Zum

Schluß des Ringens wird mit Erfolg ein Feuer�chirm zwi�chen die

vorder�ten feindlichen Schützengräbenund die dahinter befindlichenRe-

�erven gelegt. Fúr alle großen und �chwierigen Aufgaben greift bis

zum leßten Schuß Ober�tleutnant v. Ke��inger immer wieder auf die�e
beiden Batterien zurú>.

Und �tärker, immer �tärker �hwillt in den er�ten Vormittags�tunden
das Getö�e der ber�tenden Granaten, immer ununterbrochener hört
man das Huiïii — und das S}} — der herabfallenden Ge�cho��e und

der herumfliegenden Spreng�tüke. Von den Fen�tern der Bismark-

ka�erne �icht man un�ere 28-cm-Staatsbatterie auf dem Bismark--

10*
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berg und die dicht daneben �tehende 21-cm-Batterie zeitwei�e in Feuer,
Staub und Rauch völlig eingehüllt. Kapitänleutnant Dúmmler und

Oberleutnant zur See Paßtig �ind ihre Kommandeure.

Plötlich meldet Dummler dur<s Telephon: „Stehe unter �chwerem
Granatfeuer. Mehrere Volltreffer dur<h die Schuß�childe haben zwei
Haubitzen außer Gefecht ge�eßt. Per�onalverlu�t bis jezt keiner.“

Un�ere �tärk�te Batterie �chon jeht �o dezimiert! Das i�t ein trúber

Anfang. Glücklicherwei�e �tellt �ih bald heraus, daß nur eine Haubitze
dauernd unbrauchbar, die andere noch ausbe��erungsfähig i�. Aber

das Zutrauen zur Unverletzlichkeitdie�er 100 m hoch gelegenen, trichter-
förmig in den Fels einge�enkten Batterie hat doch einen heftigen Stoß
bekommen. Wenige nur hatten ihr ein �o trauriges Progno�tikon zu

�tellen gewagt.
Heftig noch wird die�en vier Ge�chüßen im Laufe der näch�ten Tage

zuge�eßt. Verleßzungenund Reparatur �ind in �tändigem Wech�el be-

griffen. Jh glaube, alle vier wurden zeitweilig außer Gefecht ge�eßt,
aber nur eine Haubißzedauernd. Die brave Batterie hat bis auf den

leßten Schuß wa>er durchgehalten und i� in der Schlußpha�e des

Kampfes von großem Nußzengewe�en. Der großen Zahl, von feindlichen
Blindgängern i� vorzugswei�e das Fehlen von Per�onalverlu�ten zu
verdanken. Die Betondecken aber hat der Feind trotz eifrigen Hämmerns
mit 28-cm-Steilfeuergranatennicht zertrümmern köônnen.

Unter barbari�chen Verhältni��en muß Paßtig mit �einen 21 cm

�einen Mann �tehen. Auch dîe�er Batterie �eßt der Gegner ent�prechend
ihrer Bedeutung mit �{hwer�tem Kaliber zu. Die Ge�chüße aber �ind
ohne jeden Schuß, Per�onal und Munition haben nur 80 cm Beton,
al�o nicht viel mehr als gar nichts über �ich. Natürliche De>ung finden
�ie freilich in ihrer ver�te>ten Auf�tellung, die es dem Feinde bis zum

Schluß unmöglichmacht, ihre genaue Lageherauszufinden,und in dem

Um�tand, daß dicht hinter der Batterie ein �teiler Abhang die Spreng-
wirkung aller Weit�chú��e in �ih auf�augt. Troßdem �chlägt �ehr bald

ein Zufallsvolltreffer die Mündung des einen Rohres ab. Nun bleibt
der Batterie nur noch ein Ge�húß, mit dem �ie wa>er durchhält.

Weniger bedrängt �ind zuer�t die Seeforts. Auf �ie konzentriert �ich
in den näch�ten Tagen das Feuer in voller Stärke. Unter �chwer�ter
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Artilleriewirkung �tehen dagegen vom er�ten Augenbli>kan die leichten,
offenen Batterien bei Taitungt�chen und auf dem rechten und linken

Flúgel. Bei Tage werden die;Ge�chúße naturgemäß zerlegt in De>ung
gehalten, um nur nachts ihre lezten Schrapnells auf die �ich vorarbeitende

feindliche Jnfanterie zu feuern. Aber einfach i� das niht. Sobald

eine Batterie auflebt, �teht �ie im Nu unter heftig�tem Schrapnellfeuer,
Schwer haben Offiziere und Mann�chaften teilwei�e in ihren nicht
bomben�icheren, ganz primitiven Unter�tänden, die bei einzelnen Bat-

terien von überwältigendem Granatfeuer beinahe zermahlen werden,
auszuhalten gehabt. Nicht rücken und rühren können �ie �ich am Tage.
Und zur Befriedigung der einfach�ten und natürlich�ten Bedürfni��e
muß zu grotesken Mitteln gegriffen werden. Nur die Nacht bringt eine

gewi��e Befreiung aus die�er Zwangslage. Und unter un�äglichen Schwie-
rigkeitenwird dann das E��en von hinten herange�chafft; die Ge�chütze
werden �chnell gefli>t und zu�ammenge�eßt, um die paar noh vor-

handenen Schú��e möglich�t nutzbringendgegen den Feind zu <hleudern,
Raketen dienen zur Erleuchtung des Vorgeländes. Die Scheinwerfer
�ollen er�t beim Sturm in Tätigkeit treten, um bis dahin möglich�t intakt

zu bleiben.

Ein beliebtes Ziel die�er Art �ind die Batterien bei Taitungt�chen,
Batterie Schulz und Batterie Strähler. Sie wie das Dorf haben be-

fonders �chwer unter feindlichemFeuer zu leiden.

Gleich unter den er�ten Zielen befindet �ih auch die Werft, die

großen Petroleumtanks der A�iatic und Standard Oil Company, in

deren Nähe Batterie 11 liegt, und die evangeli�che Mi��ion, weit �icht-
bar auf einem Hügel des linken Flügels gelegen, bei welcherTruppen
und Ge�chüße vermutet werden. Nach den Beobachtungender letzten
Tage wird der Gegner wahr�cheinlich zu der Überzeugunggekommen
�ein, daß �ein Appell an den deut�chen Bu�hido das Gouvernement nicht
hindern kann, alle militäri�ch nüßlichen und wichtigenDinge vor dem

Fall zu zer�tören. So jagt er denn, offenbar zunäch�t nur, um den Be-

trieb zum Still�tand zu bringen, einige Granaten leichteren Kalibers

in die Werk�tätten der Werft, die �ofort das Ölmagazin in Flammen
�eßen und die no< vorhandenen Chine�en in �chleunigeFlucht treiben.

Unter der um�ichtigen Leitung des Werftdirektors geht das europäi�che
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Per�onal, ohne die Ruhe zu verlieren, an die lezten Vorbereitungender

Sprengung. Am 31. 10. und 2. 11. nachts wird alles zer�tört, was

militäri�chen Wert be�ißt. 160 kg Dynamit zerreißen den Dockboden.

Von dem großen 150-t-Kran reißt die Sprengung die mittlere Stútze
fort; der Kran fällt in den Hafen. Mit Torpedoköpfenwerden die

Gießerei, die Ma�chinenbauwerk�tatt und die Umformer�tation, die

Haupt�chlagader der Werft, zu einem Trümmerhaufen gemacht. Die

Explo�ion hat eine �o gewaltige Wirkung, daß gleichzeitigdie Holz-
bara>en, der Schnürboden und die Sattlerei weggefegtwerden.

Durch die Heftigkeitder Detonation aufmerk�am geworden, nimmt

der Feind die Werft alsbald unter lebhaftes Schrapnellfeuer, ohne in-

de��en Verlu�te zu verur�achen.
Schaurig �chön wirkt der Brand der rie�igen Petroleumbehälter am

großen Hafen. Jn vier �teilen, alle Maße über�chreitenden �chwarzen
Sáulen zieht, von Flammen durchmi�cht, der Rauch gegen den tief-
blauen Herb�thimmel. Zu �pät hatte man mit ihrer Entleerung begonnen.

Überhaupt das Petroleum! Graue Haare hat es un�erem wackeren

Artillerieoffiziervom Plag gemacht. Außer die�em Tankpetroleum”
fand �ich no< fúr Millionen Dollar Ki�tenpetroleum in den Lager-
�chuppen der Ge�ell�chaften aufge�peichert. Wohin damit?! Schließlich
Fam man auf den Gedanken, es an möglich�t viele Orte zu verteilen und

zu vergraben.
Am Abend des 31. flaut das Feuer etwas ab, um �i<h mit immer zu-

nehmender Stärke bis zum 3. November, wo es �einen Höhepunkt er-

reicht, zu �teigern. Unter dauerndem Feuerregen �tehen die J.-W. Das

Zwi�chengeländeund alle Zugangs�traßen werden vorwiegend nachts
unter Feuer genommen. Nach allen Regeln der Kun�t �ucht der Feind
die J.-W, zu „Fna>ken“/. Sprenggranaten �chwer�ten Kalibers mit Ver-

zögerunghämmern dichtbei dichtauf die De>ken der Wohnräume,immer

größer mahlen �ih die Trichter aus. Einmal do<h muß der wider-

�tehende Beton zerbrochen �ein. Aber merkwürdig. Troß mangelnder
Dicke hâlt er immer noch �tand. Nur bei J.-W, V bilden �ich Ri��e, die

der braven Be�aßung und ihrem mutigen Werkkommandanten, Haupt-
mann Sodan, Sorge machen.

„Wie lange wird's dauern, bis unter furchtbarem Krachen die Decken
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ein�türzen und uns unter ihren Trúmmern begraben?“ Die�e Frage
�teht Tag und Nacht, jede Stunde, jede Minute auf �einen Mienen zu

le�en. Fragt man telephoni�ch:„Wie geht's?“/, �o erhält man die �tereo-
type Antwort: „Danke, wir leben noh! Wie, das hôren Sie am be�ten
durchs Telephon.“ Und getreu gibt der Apparat das unaufhörliche
Hämmern, Ber�ten und Krachen wieder.

Gewiß weicht die anfängliche Niedergedrüktheit einer gewi��en Zu-
ver�ichtlichkeit, nachdem die Mauern die Probe des er�ten Tages �o
glänzendbe�tanden haben. Aber das Aben in die�en Tagen und Nächten
der Be�chießung i� doch niht mehr men�chli<h zu nennen. Ein Leicht-
verwundeter wird nach einigen Tagen aus einem J.-W. ins Prinz-
Heinrich-Lazarettgebracht. Er �ieht elend und zu�ammenge�unken aus.

Man will ihn verbinden. „O nein,“ ruft er, „er�t e��en, e��en, e��en
und dann �chlafen. Die Wunde, die hat Zeit.“/ „Aber Sie haben dort

doch genug zu e��en in Jhrem Werk.“ „Freilich,“ i�t die Antwort, „aber
keiner rúhrt's an. Seit 36 Stunden habe ih weder gege��en noch ge-

�chlafen. Und �o geht's den mei�ten.“
Unaufhörlich mahlen und le>en die Ge�cho��e an den J.-W., bis �ie

zu völligerUnkenntlichkeitund Unbrauchbarkeitumgearbeitet �ind. Natür-

lich i�t ein Aufenthalt in den offenen Schüten�tellungen unmöglich,un-

möglich �elb der Verbleib einzelnerPo�ten in ihren Ständen. Sie
werden mit größter Wahr�cheinlichkeitabge�cho��en. Nur der einzige,
leiht gepanzerte Stand bei J.-W. II bleibt benußbar und wird bis

zum Schluß mit Zähigkeit be�eßt gehalten. Blind �ind die Werke, und

das macht ihre Lage nicht behaglicher.Die engen Zugangswege zu den

Schüßen�tellungen füllen �ich immer mehr mit Schutt. Die Bru�t-
wehren werden abgetragen, bis �chließlichfür den Körper�chuß nichts
mehr übrigbleibt, die Werke gleich Käfigen nur no<h Men�chenma��en
bergen, die der Stunde harren, da die�es infernali�che Artilleriefeuer
�o weit nachläßt, daß �ie ausbrechenund Bru�t an Bru�t mit dem Feinde
ringen Éônnen.

Ja, die japani�che Artillerie �chießt gut und wird vorbildlichgeleitet.
Wie die J.-W. wird auch das Zwi�chengeländeunter �tändigem Granat-

und Schrapnellfeuergehalten. Große Bre�chen werden in das Haupt-
hindernis allein durch Artillerie gelegt,und die Grabenwand i� an breiten
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Stellen abgenagt, die Blockhäu�er �ind bis zum 4. November nahezu
alle zer�tört, Be�onders peinlichwird ein heftiges, die Zwi�chen�tellungen
der Länge nach be�treichendes Feuer vom Ku�chan her empfunden. Alle

Ver�uche un�erer Batterien, die�e Ge�chütze niederzuringen,�ind erfolg-
los. Doch gabendie Japaner �päter zu, daß �ie gerade an die�en Batterien

�chwere Men�chenverlu�te gehabt hätten.
Während aber die artilleri�ti�<he Kraft des Feindes immer mehr

zunimmt, liegt die un�rige in den leßten Zügen. Fortge�eßt rufen die

J.-W. um Artillerieunter�túßung, um durch Niederhalten des gegne-

ri�chen Feuers Bewegungsfreiheitzu erhalten. Doch nur �ehr unvoll-

lommen kann ihrer Bitte ent�prochen werden. Die feindliche Über-

macht i� zu groß, un�ere Munition zu knapp. Was da if, kann nur noch
lóffelwei�e ‘verausgabtwerden. Und aus den Batterien der See- und

Landfront wird în den er�ten Tagen des November bereits ein erheb-
licher Teil der Gewehrträger ins Zwi�chengeländege�chi>kt,wo er jeßt
núßzlichereVerwendung findet.

So wird es der gegneri�chen Infanterie leicht, �ich vorzuarbeiten.
Mit Rie�en�chritten nähern �ih uns ihre Maulwurfshügel. Vom 31.

zum 1, nachts werden die er�te Parallele und die Verbindungswegezur

zweiten ausgehobenz am 2. nachts wäch�t bereits die zweite Parallele
empor.

Schwer haben in die�en lezten Nächten un�ere �tets bereiten Zwi�chen-
raumtruppen in den mit eiskaltem Wa��er angefüllten Unter�tänden und

Gräben zu leiden. Halb er�tarrt und dem fortge�eßten nervenzerrütten-
den Trommelfeuer ausge�eßt, werden �ie nur durch die äußer�te Energie
ihrer Fúhrer fri�ch erhalten.

In der Nacht vom 1. zum 2. macht der Feind in heftigem eigenem
Artilleriefeuer — die Japaner �eßten ihre Pioniere und Jnfanterie rú>k-

�ichtslos dem eigenenFeuer aus, wenn es der Zwe>>kerforderte — einen

Vor�toß gegen F.-W. IV. Es gelingt ihm, bis zum inneren Draht-
hindernis vorzudringen. Der Werkkommandant,Hauptmann Lancelle,
vermutet einen Durchbruchsver�uch und alarmiert Jltisberg. Um 9 Uhr
wird die Marinere�erve unter KorvettenkapitänSachße dem Komman-

deur der Mitte und des linken Flúgels im Zwi�chengeländezur Verfügung
ge�tellt. So �chnell, wie es das die Straßen be�treichende Feuer ge�tatten
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will, eilt Sachße mit �einer kleinen Truppe in die Unter�tände des linken

Flúgels und �chleicht �ich in den Stand des Ober�tleutnants Kuhlo:

„¡Melde Marinere�erve zur Stelle. Gouvernement vermutet Durch-
bruchsver�uch auf dem linken Flügel.“

¡„„HórenSie lebhaftes Gewehrfeuer?“/ fragt Kuhlo. „Ich höre nur

einzelneSchü��e. Solange man nicht ganze Feuer�alven hört, glaube ich
an keinen ern�tlichen Angriff. La��en Sie mir al�o einen Teil Jhrer
Leute hier. Die übrigen geben Sie ruhig an andere Stellen ab, ent-

�prechend den Befehlen.“
Und Sachße eilt weiter. Am kleinen Gehölz zwi�chen J.-W. IV und

V �ind Schüßengräben und ein Holzverhau. Hier will er mit dem Re�t
�einer Truppen �ich dem dort befindlichenTeil des O�ta�iati�chen Marine-

detachements unter Oberleutnant T�chent�cher an�chließen, der aber ruft:
„Um Gottes willen, gehen Sie bloß fort! Hier �ind Sie das reine Ka-

nonenfutter. Wie die Fliegen fallen die Leute um mich. Die�er Platz
eignet �ich nicht zur Verteidigung.“

Inzwi�chen hat mit gutem Erfolg die Jltisbergbatterie gewirkt. Der

Druek gegen J.-W. IV láßt nah. Der Feind flutet zurú>. Aber dies

Wiederaufleben der verhaßten, beinahe totgeglaubten Batterie wird ihr

hoch in Rechnung ge�tellt. Am 2. ergießt �ich ein vernichtendesFeuer
úber �ie. Und die�es Mal. ereilt die wertvollen zwei 10,5-em-Ge�chúßze
das Verhángnis. An einem wird die Lafette �chwer be�chädigt und un-

brauchbar. Das andere erhält eine �tarke Rohreinbeulung. Ohne Zögern
�chreitet man in der Nacht am 3. zum Rohrwech�el, um das ge�unde
Rohr in die ge�unde Lafette zu �eßen. Durch eine unglú>�elige Rakete,
die zur Beleuchtung eines nächtlichenFliegers abgefeuertwird, bemerkt

der Feind die Arbeiten in der Batterie und �tört �ie durch heftiges
Schrapnellfeuer. Unter großen Schwierigkeitengelingt troßdem der

Rohrwech�el ohne Verlu�te. Und nun wird das einzige Schnellfeuer-

ge�chÚß der Landfront in Matratzen und Deen gehüllt und gehegt wie

ein wertvolles Kleinod, um voll aktionsfähig zu �ein in der bald zu er-

wartenden letzten Kampfpha�e.
Ammer �tärker werden auh die Seefrontbatterien, der Signalberg

und die Stadt in Mitleiden�chaft gezogen. Sowohl Huit�chuenhukwie

H�iauniwa erhalten direkte Treffer, die einzelneGe�chützevorübergehend
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unbrauchbar machen. Der Per�onalverlu�t i� inde��en vorläufig noch
gering. Anders die 15-cm-T�ingtaubatterie unter Oberleutnant z. S.

von Martin. Jhre genaue Lagebleibt dem Gegner von Land aus bis zum

Schluß unbekannt. Und �o tritt das ein, was niemand für wahr�chein-
lich gehalten hatte. Die�e offene, unge�hüßte Batterie bleibt troß des

prâzi�en feindlichen Feuers als einzige unver�ehrt. Wohl ta�tet die

japani�che Artillerie, be�onders in den leßten Tagen, fortge�ezt nach
ihrer Lage. Nicht �chweigen will das Gekläff die�es Köters, �chier un-

er�chöpflich �cheint die Munition, und das �tundenlange Schnellfeuer
wird dem Gegner immer peinlicher.Dabei lei�tet der von Oberleutnant

Gränzer be�eßte Beobachtungspo�ten auf dem Ob�ervatorium hervor-
ragende Dien�te. Aber alle Ver�uche des Feindes, �ie zu fa��en, bleiben

erfolglos troß des japani�chen Beobachtungsdien�tes auf Kap Jä�chke.
Ein heißer Tag wird am 1. November der Signal- und Funk�tation

bereitet. Hier weht auf �chroffem, weithin �ichtbarem Bergkegel die

Kriegsflagge als Zeichendeut�cher Herr�chaft. Aber wohl weniger an

ihre Adre��e �ind die heißen Grüße gerichtet, die der Gegner am Nach-
mittag hinúber�endet. Sie gelten ohne Zweifelvorwiegenddem hier ver-

muteten Beobachtungs-und Signalpo�ten und der Funk�tation mit ihren
hohen Ma�ten und Antenne. Freilih die Station �elb�t liegt unter

bomben�icherem Fels, aber durch die Antennendrähte pfeifen die Schrap-
nellkugeln. Bald liegendie Treffer vorwiegendum das Signalhäuschen
mit der Flagge über dem Dach, bald ziehen �ie �ich nach der dahinter-
liegendenFunk�tation. Da will's der Zufall, daß ein Treffer den Turm

des Hau�es zer�tôrt und die Leine zerreißt, an der die Flagge gehißt
i�t. Oberleutnant z. S. Coupette, der Signaloffizier, bemerkt das und

ent�endet den Ober�ignalga�ten Clau�ing, um am daneben�tehenden
Flaggenma�t eine neue Flagge zu hi��en. Dann �teigt Coupettemit �einem
Funkenmaaten in die Ma�ten, um im feindlichenSchrapnellfeuer die

Antenne auszube��ern. So i�t es möglich,bis zum 4., dem Tage, an

dem das Elektrizitätswerk zer�tört wird, mit Sikiang in Schanghai
wech�el�eitig zu verkehren, und auh nah Zer�törung der elektri�chen
Kraft bis in die Nacht des 6. die Sikiangdepe�chenwenig�tens abzuhören.

Und immer mehr wird das Feuer der Landfront in die Stadt und nach
hinten verlegt. Vom 4. ab �teht �ie unter ganz �y�temati�chem Feuer von
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zwei Seiten, der Landfront und den �chweren Schiffsge�chúßen von

Hai�hi her. Drei Linien�chiffe „Tango,“ „Okino�hima“/ und „Mino-
�hima“/ haben �ich hier hinter die Berge von Kap Jä�chke po�tiert und

�treuen nach Beobachtungendes Signalpo�tens auf die�em Kap in die

offen daliegende Stadt, die Bismarkravine und die Strandbatterien.

Ohne Zweifel eine wertvolle Ver�tärkung der gegneri�chen Landfront
durch die Flotte, die im übrigen, um nicht die eigenenTruppen zu ge-

fährden, von nun ab ihre linke Flúgelunter�tüßung ein�tellen muß.
Ein Augenzeuge, der von Bord aus die Be�chießung der Stadt be-

obachtet hat, �childert das Bild als er�chütternd. „Überall, wo man

hin�ah, Feuer, Rauch, hoch in die Lüfte �prizender Schutt. Nicht eine

Stelle der Stadt, von der man auch nur fúr einigeMinuten �agen konnte:

Hier herr�cht Ruhe. Und über dem Ganzen eine �tändig hangende Wolke

ber�tender Schrapnells, die wie große Schneeflo>ken am klarblauen

Himmel {<webten. Dazu ein ununterbrochenes Getö�e, Wahrlich, fúr
Augen und Ohren ein gewaltigesBild von er�chütterndem Ern�t. Jeder
von uns hatte den Eindruck,daß nichts von dem �chdnenT�ingtau übrig-
bleiben könne als Schutt und A�che.“

Nun, der äußere Eindru> wirkt immer gräßlicher, als es die Wirklich-
keit i�t. Trotz der doppel�eitigentage- und nächtelangenBe�chießung i�t
das Bild der Stadt, aus der Vogel�chau ge�ehen, nicht we�entlich ver-

ändert worden. Aber kaum ein Haus hat es gegeben,das nicht mehr
oder weniger große Spuren der Be�chießung aufzuwei�en gehabt hätte.

Und doch unter den Europäern keine nennenswerten Men�chenverlu�te.
Úberall breitet der Engel un�erer gerechtenSache �eine �hüßende Hand
uber Frauen und Kinder. Jn ver�chiedenenKellern hau�en �ie. Als in

den lezten Tagen aber das Feuer immer �tärker wird, drängt �ich das

mei�te in dem �chmalen Keller des Prinz-Heinrich-Lazarettszu�ammen,
der als der �icher�te gilt. Hier �tehen �ie neben den �chichtwei�e zu�ammen-
gepferchtenVerwundeten Schulter an Schulter wohl hundert an der

Zahl und durchwachen unter Wimmern und Schreien der Kinder die

lezte Nacht.

Schwer haben auch die Chine�en in ihren leichten, kellerlo�en Stadt-

Hâuschenund den erbärmlichenLehmhütten in Taitungt�chenzu leiden.

Der tôörichtenEinbildung, hinter ver�chlo��enen Türen und Läden �ei
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man �icher, haben viele, namentli<h in der Ziel�cheibe des feindlichen
Feuers, dem Dorfe Taítungt�chen, ihr Leben zum Opfer bringenmú��en.
Andere, die klúger �ich in �elb�tgegrabenen Höhlen und den Zi�ternen der

Kanali�ation verbargen, blieben ver�chont.
Den �chwer�ten Verlu�t auf den einzelnenGefechts�tellen aber erleidet

durch eín einziges,unglú>klichesGe�choß in einer der lezten Nächte un�ere
brave Huit�chuenhukbatterie. Von hinten �chlägt die verhängnisvolle
Granate in die Schußkuppeleines gerade nach Land zu feuernden 24-cm-

Ge�chüßzes.Offenbar �tammt �ie von den Schiffen hinter Haih�i. Fa�t
die ge�amte Bedienungsmann�chaft des Ge�chützes wird getôtet, die�es
�elb�t bis zur Unbrauchbarkeitbe�chädigt. Es i�t das�elbe Ge�chüß, das

ein�t „„Triumph“/den wohlverdienten Denkzettel gab.
So �chwer aber das Ge�chúßfeuer in der Stadt auch wütet, Brände

vermag es nur vereinzelt und in gefahrlo�em Umfang hervorzurufen.
Und dann i} �chnell die Auto�priße der vom immobilen Land�turm ge-

bildeten Feuerwehr zur Stelle, um ohne Rück�icht auf die feindlichen
Granaten helfend einzugreifen.—

Und manche Tat �chlichten Heldentums leuchtet aus die�en �chweren
Tagen hervor. Fa�t jeden Abend bis in die lette Nacht hinein kommt

Oberpfarrer Winter, auf �einem Wege zur Verwundeten�ammel�telle
in der Bierbrauerei, an der Bismarkka�erne vorbei. Zuweilen führt
ihn �ein Weg auch in eins der J.-W., immer aber durh <hweres
Artilleriefeuer.

„„Wo wollen Sie heute hin?“/ frage ih ihn an einem der leßten
Abende. „Nach J.-W. VV,“i�t die Antwort.

„Aber das geht nicht, J.-W. V liegt unter �chwer�tem Feuer. Eben

i�t die Nachricht gelblommen,daß �eine Ka�ernements jeden Augenblickin

Trümmer zu gehen drohen. Das war die letzte telephoni�cheNachricht.
Wir können Jhren Be�uch auch telephoni�h nicht mehr ankündigen,da

der Fern�precher zer�tört i�t.“ „Ganz gleich,ver�uchen will ih doch hin-
zukommen. Jch habe es ja einem Manne ver�prochen, der mi<h um

Entgegennahme�eines lezten Willens gebetenhat.“
Und er geht und i�t, �oviel ih weiß, auh zum Ziel gekommen. Und

in der Sturmnacht �teht er bis an den Morgen am Lager der Verwundeten

in der unter heftigem Feuer liegenden Brauerei. —
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Weiter hat �ich inzwi�chen die artilleri�ti�che Wider�tandskraft un�eres
linken Flúgels um die Schiffskanonen der „Kai�erin Eli�abeth“/ ver-

mindert, die, nachdem ihre lezte Munition ver�cho��en i�t, am 1. nachts
auf tiefem Wa��er ver�enkt wird. Nur „„Jaguar“/ mit �einen 8,8 cm

wird noch als wertvolle Flankende>ung für die leßte Stunde aufge�part.
Ein kriti�cher Tag er�ter Ordnung i� der 4. November. Bis zur

Grabenmauer hat �ich der Feind fa�t überall herangearbeitet. Am Nach-
mittag und Abend geht's um wichtige,zähe verteidigteVor�tellungen auf
dem rechten und linken Flügel. Mit Übermacht wird die von Fnfanterie
und Ma�chinengewehrenverteidigteStellung vor den Schieß�tänden an-

gegriffen und fällt na< hartnä>kigemKampf. Der Gegner i� Herr
die�es Schlú��elpunktes auf dem rechten Flügel.

Und abends �eßt ein heftiger Jnfanterieangriff gegen das Wa��er-
werk auf dem linken Flügel ein. Jm eigenenFeuer zer�chneiden japa-
ni�che Pioniere das Haupthindernis an die�er Stelle. Das von 2 Unter-

offizieren und 19 Mann be�eßte Werkchen �eßt �ich, unter�tüßt von

J.-W. V, verzweifeltzur Wehr. Aber der Feind, mit ausgiebigenRe-

�erven im Hintergrunde, i�t zu �tark. Zwei von der Norde>ke des Werkes

detonierende Minen vermögen den An�turm nur wenig zu hemmen. Der

Sturm führt den Feind bis zum {malen Eingang in der Kehle. Hier
findet er no< einmal einen kurzen Halt vor der ver�chlo��enen Túr.

Bald i} aber auch die�es Hindernis be�eitigt; der kleinen Be�atzung bleibt

nur úbrig, �ich zu ergeben. Von nun an �ind Truppen und Stadt auf die

Brunnen angewie�en.
Die allgemeineLage der Fe�tung ähnelt jeßt der eines Sterbenden,

der die letztenkrampfhaften Atem�töße tut. Der Sturm �teht vor der

Tür. Mit Augen und Ohren können die F.-W. und höher gelegenen
Batterien verfolgen, wie der Feind Sturmgerät in die vorder�ten Gräben

hleppt, lange leichteBambusbrú>ken zum Über�teigendes Hinderni��es.
Aber noch ein anderes wird wahrgenommen. Jm Fels unten klopft's
und flirrt’s Tag und Nacht. Das �ind die Minen�tollen, die, unter die

J.-W, getrieben,dem allgemeinenMinenangriff den Weg bahnen �ollen.
Glúeklicherwei�ekommt's dazu nicht mehr. Der Fels bietet an einzelnen
Stellen für einen �chnellen Fortgang der Arbeiten zuviel Wider�tand,
und die Lebensflamme der Fe�tung i� �chon zu �tark im Erlö�chen. Aber
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intere��ant und wichtig für die noh immer fal�che Ein�chäßung der

Wider�tandskraft i� die�es von den Japanern �päter �elb eingeräumte
Vorgehen,de��en man �i<h vor Port Arthur als lezte Maßnahme bei

einzelnenWerken bediente,als alle Sturme abge�chlagen wurden.

Doch eine unangenehme Überra�chung noch bereiten dem Feinde die

Nächte vom 4. zum 5. und vom 5. zum 6. Un�ere �chon fa�t totgeglaubte
Artillerie lebt no< einmal zu impo�anter Stärke auf. Jn heftigen, gut
geleitetenStößen verfeuern fa�t alle Batterien, mit Ausnahme der fúr
den Sturm bereit gehaltenen,ihre Munition bis auf einen kleinen Re�t.
Und das Ziel i� nun niht mehr die feindliche Artillerie. Ein Feuer-
gúrtel wird úber die vorder�ten Schúßengräben und die Annäherungs-
wege der Re�erven gelegt. Das entla�tet zwar un�ere Jnfanterie�tellungen
nur wenig von dem auf ihnen ruhenden Feuerdru>, aber es ko�tet dem

Gegner Men�chen und beeinflußt wohl do< �eine Annahme, daß die

Fe�tung bereits �turmreif �ei.
Zagend nur wagt er am 5. nachts zwei größere Durchbruchsver�uche

auf dem linken Flügel. Der eine wird, wie von uns immer erwartet,
úber das Watt der Jnnenbucht, der andere links von J.-W. IV geführt.
Hauptmann Schaumburg mit der 2. Kompanieund Kapitänleutnant von

Saldern mit der Marinekompanie �túrzen aus ihren Zwi�chenraum-
�tellungen Úber bloßes Feld ohne De>kung dem vorwärtsdringenden
Gegner entgegen. Beide Angriffe brechen in un�erem Feuer zu�ammen.
Jm Watt �chre>en zwei dort detonierende große Seeminen von jedem
weiteren Ver�uch, die�en Weg zu wählen, ab. Bei J.-W. TV kommt es

in der Nähe des Blockhau�es zu erbittertem Kampf mit Handgranaten,
in dem der Feind zum Rückzuggezwungen wird.

So gewinnen wir noch einen Tag, und �o dámmert die lezte Nacht
heran.
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Der Sturm.

Am 6. morgens, als der nahe bevor�tehendeFall der Fe�tung unzweifel-
haft war, hatte �ich Plü�chow unter heftigem, feindlichem Schrapnell-
feuer mit �einer Taube zum leßten Fluge erhoben. Der Verteidigung
konnte er nichts mehr nußen. So �ollte er auf neutrales Gebiet zu ent-

Fommen �uchen, um der Heimat Kunde zu bringen von den letztenTagen
T�çingtaus. Mit Briefen und dien�tlichen Berichten reichbeladen, richtete
er �einen Kurs gen Hait�chou, einer in der Provinz .Kiang�i gelegenen
größeren chine�i�chen Stadt. Seine ur�prüngliche Ab�icht war, hier
Benzin aufzufüllen und weiter gen Schanghai zu ziehen. Neutralitäts-

�chwierigkeitenaber traten hindernd dazwi�chen. Als er gegen Mittag
glúcklih und ohne Schaden �eine er�te Etappe erreicht hatte, legte der

Ortsmandarin Be�chlag auf das Flugzeug, und un�er Vogelma�ter ent-

{loß �ich, um �elb�t allen Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen,
das Flugzeug zu zer�tdren, den Motor aber der Behörde als Pfand zu

übergeben. Ohne Zögern wurde ihm nun ge�tattet, �eine Rei�e nah
Schanghai fortzu�etzen.

Wie der kühne, kleine Held �ich dann unter un�äglichen Müh�alen und

Gefahren und nach zeitwei�er Gefangen�chaft in England bis nah

Deut�chland durchgearbeitethat, hat er �elb�t erzählt. —

Eine wunder�chône, mond�cheinhelle Nacht dämmert herauf. Wie

Ge�pen�ter aus der Hölle flammen unaufhörlich im Kampfgebietund

dann und wann auch in der Stadt die grellen Feuer�äulen ber�tender
Granaten auf. Múde und abge�pannt, und doch in allen Nerven zitternd
vor innerer Erregung, �ißt Ober�tleutnant v. Ke��inger mit �einem
Stabe über die Karte gebeugt, um jeden Fort�chritt des Feindes, die
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�ich überha�tenden Meldungen un�erer J.-W. zu verzeichnen,und wo

es geht, noh Anordnungen für Truppenver�chiebungen im Zwi�chen-
geländezu geben, vor allem aber die Hilferufe nach artilleri�ti�cher Unter-

�tüßung zu berü>�ichtigen. Die mei�ten Batterien haben �ih ganz oder

bis auf wenige Schuß ver�cho��en. Nur die Zwi�chen�treichen harren,
�oweit �ie vom Feinde nicht �chon zer�tört �ind, no< wohlausgerü�tet
der Arbeit. Sie �ollen ja er�t beim allgemeinen Sturm in Tätigkeit
treten. 7 Tage und 7 Nächte ohne Unterbrechung�it nun �chon der

Kommandeur der Landfront über �einem nervenzerrüttenden, verant-

wortungsreichenund wenig erfreulichenWerk. Viele oberirdi�che Fern-

�prechleitungen�ind zer�tört. Vergeblichhat �ie in unverdro��ener, mutiger
Arbeit im feindlichen Feuer Oberleutnant d. L. Weigele mit �einem
Telegraphentrupp immer wieder zu knüpfen ver�ucht. Die Verbindung,
namentlich zu den Truppen des Zwi�chengeländes,aber auch zu einzelnen
Batterien, i� nur noch durch Motorfahrer möglich. Ohne der Gefahr
zu achten, jagen die tapferen Bur�chen �eit zwei Nächten dur den Ge-

�choßhagel hindurch. Und wenn die Befehle und Meldungenauh manch-
mal viele Stunden bis zu ihrem Be�timmungsort gebrauchen, da i�t
Feiner, der unverrichteter Sache zurü>kehrt. Mancher aber entwi>kelt

eine geradezu er�taunliche Ge�chicklichkeit im Auffinden noh pa��ier-
barer Wege. Wo die Straße niht mehr benutzbar i�t, wird das Rad

bei�eite ge�tellt und gegangen. Hin und wieder fällt, von einer Granate

getroffen, das treue Roß. Dann �türmt unverdro��en der kühne Reiter

zu Fuß weiter.

Wahrlich, was in die�en kriti�chen Stunden die Verbindungsmänner
lei�ten, �teht hoch oben unter den kühnen Taten der Verteidigung. Aber

naturlich können �ie, wo Augenbli>keent�cheiden, kein Telephon er�etzen.
Viele Befehle erreichenihren Be�timmungsort zu �pät, manche gar nicht,
well der Überbringerfällt.

Und im Zimmer des Stabschefs i�t, ebenfalls úber die Karte gebeugt,
die Gouvernementsleitungver�ammelt. Jhre Tätigkeit ergänzt �ich mit

der des Landfrontenklommandeurs. Sie leitet und �eßt die Re�erven
aus den Seeforts ein. Bei großenKri�en greift �ie wohl auch. �elb�tändig
ein. Kein Antlig kann auch hier die �eeli�chen Eindrú>ke ganz verleugnen,
die das Herannahen der leßten verhängnisvollen Stunde mit �i bringt.
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Für den erkrankten Kommandanten i�t bei Einbruch der Nacht Kor-

vettenkapitán Mündel auf „„Jaguar“/ ent�andt. Er �oll im lebten
Augenbli> von der JFnnenbuchtaus un�eren linken Flügel durch Artillerie

unter�tüßen und kommt noch gerade zur Zeit, um �eine Aufgabe zu lö�en.
Mit �tarken Patrouillen, die �tets die �o außerordentlichleichten, von

zivei Mann tragbaren japani�chen Ma�chinengewehre mit �ich führen,
fühlt �ih der Feind überall an die J.-W. heran. Pioniere arbeiten im

eigenen Feuer an der Aufräumung des Hinderni��es. Durch die breiten

Bre�chen in der Grabenmauer läßt �ih bequem aus der Sturm�tellung
in den Hindernisab�chnitt vordringen. Unter ent�eßlichem Artillerie-

feuer liegen die J.-W. der Mitte. Immer mehr gewinnt die Vermutung
an Wahr�cheinlichkeit, daß der Durchbruch nicht, wie ur�prünglich an-

genommen, an den Flügeln, �ondern in dem durch tote Winkel und

�chwache Werke wohl geeignetenmittleren Ab�chnitt ver�ucht werden �oll.
Zunäch�t freîlih will es �cheinen, als ob der linke Flügel für den

Haupt�toß auser�ehen �ei. Seit 9,30 Uhr mehren �ich die japani�chen
Angriffe gegen J.-W. TV. Mit immer heftigeren und breiteren Feuer-
wellen dringt die feindlihe Jufanterie auf das Werk ein. Starke

Patrouillen �toßen bis in die Schüßen�tellungen vor. Hin und her wogt
der Kampf, ohne daß es bis Mitternacht gelungeni�t, den Feind völlig
zu vertreiben. Ganz ausgezeichnetwirken dabei die feindlicheArtillerie

und Jnfanterie zu�ammen. Läßt die Jnfanterie von ihrem Opfer ab,
�o trommelt die Artillerie mit �olcher Wucht auf das Werk, daß die

Be�azung �chleunig�t in ihre Ka�ernen zurü> muß. Und kaum i} ihr
leßter Schuß verklungen, �o �chieben �ih in Ma��en die feindlichen
Schüßen bis ans Werk heran. So �chleicht der geheßtenWerkbe�aßzung
bleiern Minute auf Minute dahin. Und auf vielen Ge�ichtern i� die

bange Frage zu le�en: „Wie lange noh werden wir die�em fortge�eßten
Fluten und Ebben überwältigenderMa��en Wider�tand lei�ten l'önnen?“/

Dochallmählichver�chiebt �ich der Druck immer mehr gegen J.-W. III,
de��en Kommandant, Oberleutnant Ramin, in den Tagen und Nächten
vorher �o manche Probe größter Kaltblútigkeit abgelegt hat. Wohl
mag der Gegner erkannt haben, daß die Wider�tandskraft die�es kleinen

Werkes nicht hoch einzu�chäßeni�t. Genug, das Spiel, das J.-W. IV

�o zuge�eßt hat, wird in ver�tärkter Form bei J.-W. III wiederholt. Und

Vollerthun, Der Kampf um T�ingtau. 11
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hier hat das feindliche Artilleriefeuer bereits breite Ga��en dur< das

Hindernis gebahnt.
Bald nach Mitternacht meldet das Ob�ervatorium die Verlegung des

feindlichen Artilleriefeuers nach hinten ins Zwi�chengelände und auf
die dahinter befindlichenHöhen und die Stadt auf dem ganzen linken

Flügel. J.-W. IV; vor allem aber J.-W. III befinden �ich im heftig�ten
Jnfanteriekampf. Hin und her flutet die Men�chenwelle des Angreifers.
Das Knattern der Ma�chinengewehreund Gewehre {<willt be�orgnis-
erregend an.

Sollte es dem Feindewirklichgelingen,an die�er auch im Zwi�chen-
gelände �chwäch�ten Stelle {ließlih doh durchzu�toßen? Man wagt es

nichtzu-fürchten. Wohin �oll er �ich denn hier wenden? Vor ihm türmen

�ich �teil die Jltis- und Bismarkberge auf, bis ins flache Vorgeländemit

dichtem Wald be�tanden. Ein Stoß in die�e Mitte muß ja in die Sak-

ga��e und ein verheerendes Flankenfeuer von J.-W. Tl und IV führen.
Hier kann er �eine Übermachtnicht �chnell genug entfalten.

So haben gewiß viele in die�en bangen Minuten des Harrens nach der

kriti�chen Mitternachts�tunde gedacht, gehofft, �ich getrö�tet.
Und weiter wogt der Kampf. Noch einmal wird F.-W. [Il unter

heftiges Artilleriefeuer genommen.
— Dann kommt die verhängnis-

volle Meldung um 1 Uhr nachts: „Die Japaner �ind in den Ka�ernenhof
gedrungen. Be�aßung, außer dem Beobachtungszugdes Leutnant der

Re�erve Kühlborn, i� in der Ka�erne einge�chlo��en. Der Feind ver�ucht
mit großem Ge�chrei die Tür einzurennen. Be�atzung kann nicht heraus.“

Das i} die Ent�cheidung. Auf dem Wege von Kangt�chiat�chuang
haben �ich die Sturmtruppen, gede>t von dem Trommelfeuer ihrer
Artillérie, durch die Hindernisbre�che hindurchgearbeitet. Und der Augen-
bli, in dem die tapfere Be�aßzung �ich vor dem Artilleriehagelin die

Ka�erne zurü>kziehenmußte, i ge�chi>t von ihnen zu ent�cheidendem
Vor�toß ausgenußt worden. Und die engen Zugängezur Ka�erne haben
das Schick�al be�iegelt.

‘

Alles wird aufgeboten,um mit den Truppen aus dem Zwi�chengelände
durch Fráftigen Gegen�toß den Feind no< einmal zu werfen. Von

T�chung�chiawa aus �türzen die Pioniere unter Oberleutnant Charrière
und ein Zug Matro�enartillerie unter Oberleutnant zur See Crull vor.
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Bald i�t auch Oberleutnant v. Schlik mit den Ö�terreichern auf dem

linken Flügel der Mitte in den Kampf verwickelt. Seinem ent�chlo��enen
Handeln vor allem i� es zu danken, daß un�ere Linie an die�em Bran-

dungspunkt nicht weicht. Tödlich verwundet fällt Charrière. Crull

übernimmt die Führung der Pioniere, die, �o wie die Ö�terreicher, �chwere
Verlu�te erleiden. — Noch �cheint nicht alles vorloren. Hin und her

wogt der Kampf.
Um 1,30 Uhr endlich gelingt es Hauptmann Lancelle von J.-W. IV,

den Feind nach vier�tündigem �{<werem Ringen aus dem Werk zu

werfen. Aber ein breiter Strom ergießt �ich durch die Lücke zwi�chen
J.-W. Ik und IV, den ein heftiges Flankenfeuer der beiden Werke unter

Aufbietung aller Kräfte einzudämmen ver�ucht.
Mit hingebenderTapferkeit, unter zeitweiligem {<werem Artillerie-

feuer, �eßt der Werkkommandant von J.-W. IL, Oberleutnant der Land-

wehr Schlie>ker, �eine ganze Mann�chaft in der Flanke ein, um den

Nach�trom abzu�chneiden. Und die Truppen in der Mitte des Zwi�chen-
gelándes, die vor dem Frontaldru> vorübergehendzurü>kgewichen�ind,
eilen nun wieder nah vorn, einen flachen Kreisbogen bildend. Die

Mitte üzt �ih auf T�chung�chiawa, de��en ausgebaute Artillerie�tellung
einen Halt bietet, die beiden Flügel �ind etwas zurükgebogen, um dem

Flankenfeuer der Werke zu entgehen.
Um die Ufer die�es wild hereinbrau�enden Stromes weiter zu �tützen,

werden die Mann�chaften der Seewerke, �oweit �ie nicht |chon einge�eßt
�ind, herangeholt. Die letzten Truppen von H�iauniwa unter Fúhrung
ihres Werkkommandanten, KapitänleutnantKux, �chließen �ich bei J.-W.
TV dem rechten Flúgel des O�ta�iati�chen Marinedetachementsan.

Aber zu mächtigi�t der Dru>k,zu úberlegendie Zahl der nah�türmen-
den feindlichen Re�erven; mit Infanterie allein i� er niht mehr auf-
zuhalten. Da �etzen die Artilleriewerke und Zwi�chenraum�treichen, �o-
weit �ie nochnichtzer�tört �ind, aus der Mitte ein, um den Zu�trom hinten

abzu�chneiden. Nur noch ein kleiner Munitionsre�t i�t's ja, aber er �oll
wenig�tens gut angebracht werden. Dicht hinter das Haupthindernis der

Mitte wird das Artilleriefeuer zu einer inten�iven Feuerzonekonzentriert.
Noch einmal, zum leßten Male, läßt, vom feindlichenFeuer eingede>t,
Bismarkberg �ein tiefes Brummen hôren, in Sterbelauten bellt die

11%
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T�ingtaubatterie, und Jltisberg und die Feldhaubizen ergießen ein

heftiges Schnellfeuer auf den bedrohten Punkt. Vielleicht gelingt's,
das Loch doch noch zu �topfen. Doch nein, es kann ja nur ein kurzes
Stocken, niemals ein Abdämmen �ein; dazu i�t die Munition zu knapp.

Gegen 2 Uhr i� F.-W. [Il in japani�chen Händen. Die Be�aßung
i�t gefangen, die Wälle werden von feindlichenSchúßen be�eßt.

Und doch, es �cheint, als ob das Lochbei J.-W. II1 nicht breit genug

�ei, um un�ere inneren Linien úber den Haufen zu rennen. Jn der Front
�to>kt der Druck, um �ich de�to heftigergegen J.-W. II fühlbar zu machen.
Jn der Front kämpft die�es Werk �eit geraumer Zeit mit Handgranaten,
auf �einer linken Flanke ma��iert �ich der Jnfanterieangriff zu immer

größerer Stärke. Mit bei�piello�er Erbitterung wogt hier der Kampf
dem Strudel vergleichbar,der immer to�ender der Brúcke Eckpfeilerbe-

nagt, bis er ihn �chließlih unterwühlt hat.
So hat �ich die tapfere Schar bis 4,50 Uhr unter Aufbietungder leßten

Kráfte dem Feinde entgegenge�temmt. Da �ett abermals Artilleriefeuer
ein, das ihr den Aufenthalt auf den Wällen unmögli<h macht. Sie

muß zurú> in die Ka�erne. Damit �cheint auh an die�er Stelle das

Schick�al des Wider�tandes be�iegelt.
Auf dem linken Flúgel i�t es während die�er ganzen langen, bangen

Nacht�tunden verhältnismäßig ruhig geblieben,nahdem F.-W. IV tapfer
den Feind herausgedrängt. Nur ein �tets an Heftigkeitzunehmendes
Artilleriefeuerergießt �ih auf das Zwi�chengeländeund die Stadt, die

�eit etwa 2 Uhr auh wieder von Hai�hi her be�cho��en wird. Ver-

�chiedene Feuer im Verpflegungsamt und am Kirchweg brechen aus,
werden aber bald gelö�cht.

So �cheint ein langes, �chweres und höch�t blutiges Ringen dem all-

máhlichenDurchbrechen un�erer Linie vorauszugehen. — Da ver�chärft
�ich um 4,30 Uhr die Kri�is in der Mitte.

Während ahnungslos die untere Jltisbergbatterieihre leßten Schrap-
nells in das Gelände feuert, wird die Be�aßung plôglichvon der linken

Flanke und von hinten be�cho��en. Einige Leute fallen. Der Batterie-
Fommandeur i�t außer �ich. „Wo kommt das Feuer her? Sollten etwa

un�ere Truppen auf der Paßkluppeund den links gelegenenHöhen i<
�o im Ziel geirrt haben? Doch nein. Dort unten am Abhang und auf
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dem Weg zur Batterie wimmelt's ja von kleinen �andfarbenen Ge�talten,
die mit lautlo�en Schritten den Abhang herauf�túrmen. FeindlicheIn-

fanterie i�t's in �chier unúber�ehbarer Menge, und �ie führt Gebirgs-
artillerie und Ma�chinengewehremit �ih. Wir �ind verloren, abge-
�chnitten.“ „Alle Mann �ofort in die bomben�icheren Räume!‘ Jn
eines AugenblicksLängehat �ich die ge�amte, nur noh 45 Mann �tarke
Be�azung einge�chlo��en, die �hweren Ei�entúren der oberen und unteren

Batterie verrammelt. Und nun geht's an die Verteidigung. 30 Ge-

wehre �tehen zur Verfügung. Die nach hinten führenden Luft- und Licht-
lôcher werden als Schieß�charten benußzt.Draußen �teht die heulende
Ma��e, �chlägt in wilder Wut gegen die Tür und verlangt Einlaß. Als

Antwort knattern dreimal �oviel Schú��e, wie Löcher vorhanden �ind.
MancherJapaner fällt, aber auch von un�eren Leuten werden einigedurch
die Schieß�charten verwundet, durch die nun �einer�eits der Feind in die

Ráume hineinfeuert.
„Bitte, ergeben Sie �ih!‘/ Auf einem Zettel �teht's ge�chrieben,

den man an Bajonettes�pißzein die Räume hineinhält. Als Antwort

wieder eine kräftige Gewehr�alve, die �ich von draußen her ver�tärkt,
Da aber — was i�t denn das? Die Jltisbe�aßzung hört erneutes Wut-

geheul und wahres Pelotonfeuer, das unter den Japanern draußen auf-
ráumt. Und immer wieder von neuem �chlagen im wilden Schnellfeuer
Schú��e unter dem belagernden Feinde ein, die von oben zu kommen

cheinen. Doch nein. Dort links von der Paßkuppe wird gefeuert. Wer

�ind die braven Bur�chen, die uns aus un�erer Not heraushauen?
Batterie Trendel i�s.
Nachdem die�e unverwü�tliche9-cm-Batterie ihre Munition verbraucht,

die Ge�chützege�prengt hat, i�t �ie den an�túrmenden Feind auf den Jltis-
bergen gewahr geworden und hat, �chnell ent�chlo��en, zu den Gewehren

gegriffen. Jhr zu ge�ellt �ich bald ein Zug unter Leutnant d. Re�. Mohr.

Auf die Meldung Kapitänleutnant Wittmanns nämlich, aus �einem
auf den Fltisbergen gelegenen Kommandeur�tand, daß die Japaner mit

�ehr úberlegenen Kräften die Batterie einge�chlo��en hätten und zu

�turmen Miene machten, hat Ober�tleutnant v. Ke��inger an die Jltis-

berge und die mei�t bedrohten J.-W. Befehl gegeben:„Werke �olange
wie möglich halten, unnötiges Blutvergießenvermeiden.“ Gleichzeitig
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“i�t vom Gouvernement, was an Truppen erreichbar,nah dem Iltisplay,
dem Fuchsweg, dem Chri�tweg und dem Zugang zu Huit�chuenhuk
befohlen, um den Fltisplaß, �olange angängig, nah der Stadt und

die�em Fort hin abzu�perren. Von der Stadt �ollte der Feind vor der

Übergabeunter allen Um�tänden abgehalten werden, um Plünderungen
und Gemegzelzu vermeiden. Das Fort aber mußte wenig�tens Zeit ge-

winnen, �eine Ge�chütze zu �prengen.
Aus die�er hôch�t bedenklichenLageheraus �ammeln �ich gegen 5 Uhr

alle möglichenTruppen�plitter an den Zugängenzum Fltisplaß. Wenn

�ie nur noch einigeViertel�tunden im�tande �ind, den immer mehr über

die Berge hinweg�chäumendenStrom des Feindes aufzuhalten, �o i�t
viel gewonnen!

Aber es �cheint nicht �o, das Lochi�t zu groß, und der Nach�trom in der

Mitte wird durch un�ere inzwi�chen �chweig�am gewordene Artillerie nicht
mehr gehemmt. So fallen bald nah 5,30 Uhr J.-W. Il und F.-W. IV.

Und gegen 6 Uhr �eßt der Sturm auf J.-W. T ein, gegen Tas nun

auch von den Bergen des Zwi�chengeländes herab�türmende feindliche
Truppen von hinten vorgehen. Major Anders ver�ucht mit �einen rechten
Flügeltruppen vergeblih dem Werk Entla�tung zu bringen.

Die äußer�t merkwürdigeLage auf den Jltisbergen hat mittlerweile

auch ihre Lö�ung gefunden. Als alles Fluchen und Toben nichts nüßt,
�eßt der Feind die Bohrma�chine an, um das Werk zu �prengen. Nun i�t
weiterer Wider�tand nutzlos. Kapitänleutnant Wittmann übergibt die

Batterie. Mit Gier �türzt �i der Feind, der, draußen 1500 Mann �tark,
die�e hôch�t bemerkenswerte Belagerung durchgeführthat, in die Höhlen.
„Was, 45 Mann, nicht mehr in die�er großen, �o �ehr gefürchteten
Batterie? Das i� unmöglich.“ Man mu�tert, zählt, �ucht alle E>ken

und Winkel ab — und erlebt hier vielleichtdie er�te große Be�chämung
und Enttäu�chung.

Während der Verhandlungen knallt der kleine Leutnant Trendel, dem

�ich die Natur des Vorganges entzieht,ruhig weiter auf den wimmelnden

Feind, bis die�er �ich verzieht. Bald erhält Trendel �elb�t aber mit �einer
Schar von hinten, vom Fltisplaß aus Feuer. Und nun muß er die Nußz-
lo�igkeit weiteren Wider�tandes erkennen. Jn großen Ma��en hat feind-
licheJnfanterie bereits den Platz be�etzt und �túrmt auf die Berge.
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Es i�t inzwi�chen 6,20 Uhr geworden. Fahles Dämmerlicht beleuchtet
das Schlachtfeld. Auf dem Ob�ervatorium und der Signal�tation weht
die weiße Flagge. Die Fe�tung kapituliert.

Da zer�chlagen die auf der Paßkuppe ihre Gewehre und �timmen in

tiefer Er�chütterung „Deut�chland, Deut�chland úber alles“ an. Noch
drei kráftigeHurras auf Seine Maje�tát, den Kai�er, in die die heran-

�túrmenden Japaner eben�o kráftig ein�timmen, und fie werden als Ge-

fangene abgeführt.
Während �ich �o das Gefechtúber den ganzen rechten Flúgel ausgedehnt

hat, i�t es auf dem linken Flügel bis an den Morgen verhältnismäßig
ruhig geblieben.Nur „Jaguar“/ und die Zwi�chenraum�treichen,die Batterie

Oehler am Moltkeberg und un�er kleiner Artilleriezugunter Oberleutnant

zur See Kahler haben kräftig auf die Sturm�tellung des Gegners ge-

feuert. Das Schiff muß bald das Feld räumen, um noch rechtzeitig
ver�enkt werden zu können. Die beiden Batterien aber, die troß heftig-
�ten feindlichenBri�anzfeuers nicht zum Schweiger zu bringen �ind,
machen dem Gegner viel zu �chaffen. Auf dem etwa nord�üdlich ver-

laufenden Glei�e �au�t der Ei�enbahnzug mit �einen zwei 8,8 em Voll-

dampf hin und her. Glaubt �ich der Feind mit �einer Artillerie heran-

gefühlt zu haben, �o i das fauchendeUngeheuer �chon wieder ganz wo

anders. Japani�che Offizierehaben �päter zuge�tanden, daß ihnen die�e
Artillerieei�enbahn außerordentlichen Eindru> gemacht und viel ge-

�chadet habe.
Kurz nach 6 Uhr liegt auh J.-W. V unter �hwer�tem Feuer. Das

Ob�ervatorium meldet, das Werk �ei nur no< eine einzige rie�ige
Staubwolke.

So beherr�cht der Gegner zu dem Zeitpunkt,wo �ih das Gouverne-

ment �chweren Herzens ent�chließen muß, zu kapitulieren,die Lage voll-

�tándig. Auf dem rechten Flúgel und der Mitte flutet der Feind in hellen

Haufen úÚber die Berge. Die Bismarckka�erne und damit die Leitung
�tehen in Gefahr abge�chnitten zu werden. Ein weiteres Zögern und der

Kampf fúhrerlo�er Haufen, das Gemetßelin der Stadt �eßt ein. Schlimm
hat der Feind �chon in den Bergen gehau�t. Eine kleine Gruppe von

17 Mann, unter Führung des Oberleutnants zur See Aye, auf der

Punktkuppe i�t buch�täblichbis auf zweimit Bajonett und Säbel nieder-
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gemegtelt.Offenbar haben �ie �ih in der Dunkelheit von hinten úber-

ra�chen la��en.
Aber noch �chweigt nicht der Kampf, nachdem die �tolze Kriegsflagge

um 6,20 Uhr mit dem farblo�en Banner der Übergabegewech�elt hat.
Wenige nur �ehen es, einzelnemißtrauen ihm. Mit dem in Anlage 7

wörtlich aufgeführten Schreiben galoppiert der Adjutant des Gouver-

neurs, Major v. Kay�er, begleitetvon einem Fahnenträger, einem Trom-

peter und einem Pferdehalter, unter Parlamentärflagge ins Zwi�chen-
gelände. Der Brief enthält die Bereitwilligkeitserklärung,T�ingtau zu

übergeben,und i�t an Generalleutnant Kamio gerichtet.
Es i�t ein �hwieriger Ritt. Zuer�t geht's durch feindlichesSchrapnell-

feuer die Deut�chland�traße entlang. Dann kommt er in das Jnfanterie-
kreuzfeuer beider Parteien bei Taitungt�chen. Die Japaner, viele Re-

gimenter �tark, �chwenken bei die�em Dorf gerade auf un�eren linken

Flügel ein. Eine Kata�trophe �cheint für das aus allen Gewehrläufen
feuernde F.-W. V und vor allem die dicht am Feinde �tehenden Zwi�chen-
raumtruppen noch in letter Stunde hereinzubrechen.

Hauptmann Berndt ver�ucht �ich hier an der We�tfront des Dorfes
mit der 1. KompanieOberleutnant Baake und der 3. Oberleutnant

Dobene>ker �orvie dem Zug Kux der Matro�enartillerie und dem mobilen

Land�turm unter Oberleutnant Wiegandt dem vordringendenFeinde ent-

gegenzu�temmen. Schon droht das Handgemenge, das un�ere Mann-

�chaften wohl �purlos weggefegthätte, als am O�trande des Dorfes,
mitten in den japani�chen Reihen, v. Kay�er als Friedensengeler�cheint.
Der Feind umringt ihn. Ehe ihn aber ein autori�ierter Briefempfänger
erreicht, fállt, von einer Kugel getroffen, �ein Pferdehalter und �ein
Pferd. Durch Bla�en, Winken und Rufen wird ver�ucht, un�eren noh
immer unge�túm kämpfendenTruppen die Lage ver�tändlich zu machen.

Aber er�t um 7,30 Uhr fällt der lezte Schuß. Blutrot i� die Sonne

am wolkenlo�en Himmel aufgegangen. Sie blickt auf ein weites Feld
des Todes und der Zer�tórung. Zu Hunderten liegen die Toten und

Schwerverwundeten, Freund und Feind nebeneinander. Wie die aus-

ge�chütteten Hölzcheneiner Streichholz�chachtelbede>en namentli<h um

J.-W. II und IV japani�che Leiber den Boden.

Schwer muß der feindlicheVerlu�t in die�em zwei Monate währen-
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den Ringen gewe�en fein. Halbwegs genaue Zahlen wird man darüber

wohl niemals erhalten. Nach amtlicher Quelle �ind 37 Offiziere,
1266 Mann gefallen; 108 Offiziere, 3992 Mann verwundet. Ab-

ge�ehen davon, daß hierin die ungewöhnlichgroße Zahl der durch Krank-

heit Ausgefallenennicht mit enthalten i�t, haftet der Angabedas Odium

des Verkleinernwollens aus Scham und enttäu�chter Erwartung von

der Stärke des Gegners dochallzu�ehr an, als daß man �ie als objektiv
an�prechen könnte“). Un�ere Verlu�te an Toten únd Verwundeten �ind,
ab�olut genommen, lächerli<h gering, nämlih 199 Tote und rund

500 Verwundete, immerhin aber do< 1699/0der Be�azungs�tärke.
Mit berechtigter Genugtuung konnte folgender telegraphi�cher Be-

richt über die Verteidigungund den Fall der Fe�tung an Seine Maje�tät
den Kai�er abgehen: „Fe�tung nah Er�chöpfung Verteidigungsmittel
durh Sturm und Durchbruch in der Mitte gefallen. Befe�tigungen
und Stadt vorher dur< ununterbrochenes neuntägiges Bombardement

von Land mit �chwer�tem Ge�chúz bis 28 em Steilfeuer, verbunden mit

�tarker Be�chießung von See, �<wer er�chüttert und artilleri�ti�che
Feuerkraft zum Schluß völlig gebrochen.Verlu�te niht genau zu über-

�ehen, aber troß �chwer�ten anhaltenden Feuers wie dur< Wunder viel

geringer, als zu erwarten.“

*) Das im legten Kriegsjahr er�chienene vierbändigejapani�cheGeneralftabswerk
Úber die T�ingtauaktion gibt �ogar nur im ganzen 1800 Tote und Verwundete an.

Daß die�e Zahl �chlechterdings unmöglich i�t, leuchtet ein.
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Die Ubergabe.
Mei�t führerlos und heftig unter Alkohol �tehend, �türmten die japa-

ni�chen Soldaten am Morgen des 7. auf die T�ingtau umgebendeBerg-
mauer, umzingelten die Bismarka�erne, ergo��en �ich in die Stadt.

Jedes hervor�pringende oder in ihren Augen bedeutungsvolleFle>chen
wurde mit dem Sonnenbanner ge�chmückt.

Úberall, wo der Japaner �teht, láßt er �eine Flagge, oft nur in

Ta�chentuchgröße, wehen. Das i�t wohl auch eine Wirkung der groß-
artigen nationalen Jugenderziehungund des Stolzes, der �ich durch nicht
immer verdiente politi�che Erfolge und abendländi�che Anbetung der

Nation bemächtigthat.
Wilde Banzairufe �chúrten immer wieder von neuem den Taumel,

der jeden gemeinenSoldaten über den �chnellen Sieg befallen zu haben
�chien. Man konnte den Eindru>k nicht los werden, daß nach den uner-

wartet großen Verlu�ten beim Anmar�ch und während der Ein�chließung
die Über�chätzungder Wider�tandskraft der Fe�tung erheblih zugenom-
men hatte, und daß man �ich auf ähnlich furchtbare Überra�chungen beim

Sturm wie vor Port Arthur gefaßt gemacht hatte.
Und in die�er taumelnden Sieger�timmung ergo��en �ich die Ma��en

wie �innlo�e Tiere auf die Stadt. Die Wirkung konnte nicht ausbleiben.

Von blutigen Auftritten zwar blieb �ie ver�chont, aber eine oft geradezu
raffiniert ausgeführte Plünderung �eßte ein. Die �pärlichen Offiziere
wandten �ich ab und ließen es, wo �ie nicht direkt von den Einwohnern
zu Hilfe gerufen wurden, ge�chehen. Vielleicht �pürten �ie �chon jeßt
etwas von der großen Enttäu�chung über die Úberaus magere Beute,
die ihnen T�ingtau brachte, und wollten wenig�tens ihre Mann�chaften
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�ich �chadlos halten la��en. Genug, aus vielen Häu�ern wurde das Silber

geraubt, fa�t úberall wurden �elb�tver�tändlih die Kellervorräte einer

eingehendenPrüfung unterzogen. Jm Offizierka�ino begann �ofort ein

großes Zechgelage,die Möbel wurden zertrümmert und die wenigennoh
vorhandenen Weinvorräte in geradezu vandali�cher Wei�e, �oweit �ie
nicht geno��en werden konnten, zer�tört. Auch vor dem Gouverneurs-

haus machten die wilden Horden nicht halt. Vor allem aber �tahl man

Geld. Während der Oberpfarrer Winter in aufopfernder Tätigkeit bei

den totwunden Soldaten weilte, drang man in �ein Haus, erbrach den

Schreibti�ch und raubte dort das Geld, das mehrere ihm zur Aufbewah-
rung zu ihren Te�tamenten gegebenhatten. Und was an Möbeln und

Einrichtungs�tü>ken in den Häu�ern zer�tört i�t, deren Bewohner in der

Front �tanden, davon will ih ganz �chweigen.
Die Lage änderte �ich er�t, als am Nachmittag der Chef des Stabes,

Generalmajor Yamana�hi, von Kapitán Saxer um dringende Abhilfe
er�ucht wurde. Höch�t er�taunt meinte der Japaner, daß den Truppen
das Betreten der Stadt �treng verboten gewe�en �ei, und daß er �ich die�e
Nichtachtung des Befehls nur damit erklären könne, daß viele Truppen
ihn gar nicht mehr erhalten hätten. Er griff �ofort dur<. Die Stadt

wurde geráumt und von 200 Deut�chen und der Chine�enpolizeibis zur

endgültigenÜbergabebewacht.
Ein bitteres Los traf die mei�ten auf dem Kampffelde gefangenen

Offiziere und Mann�chaften. Wie �ie von ihrer Kampf�telle kamen, von

Kälte er�tarrt, wurden �ie ohne Sak und Pak, häufig �pärlich bekleidet,
abgeführt. Einige Offiziere wurden �ogar gefe��elt. Jn Taputung,
Taitungt�chen und Fou�hanhou waren die Sammelpunkte bis zur Ver-

chiffung. Hier wurde alles, was nicht in der Bismarkka�erne und

Stadt war, hingeführt. Selb�t die im Beamtenro>k �te>enden Gouver-

nementsbeamten hatten den zweifelhaften Genuß, aus dem Gouverne-

mentsdien�tgebäudeabgeführk zu werden und hier einigeTage auf kahler
Erde unter freiem Himmel zu kampieren. Und es war bitter kalt in

die�en Tagen.
Wie �chwer wurden doch in die�en Stunden �chon gar viele Gemüter

enttáu�cht, die den gelegentlichgefallenen japani�chen Höflichkeitsbeteue-
rungen Glauben ge�chenkthatten!
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„Ihr habt tapfer gekämpft. Wir bewundern und verehren in euch die

Vertreter der ruhmreichen Armee, die un�ere Lehrmei�terin war. Das

werden wir nie verge��en. Ganz Japan wird �ih darum bemühen, euh
eure Gefangen�chaft �o angenehm wie möglih zu machen.““ So hieß
es. Und darauf hat �ich die Fabel von der japani�chen Ritterlichkeit auf-
gebaut, die �o himmelweit von der An�chauungswei�e �einer Bundes-

brúder ab�techen �ollte. Wie es in Wirklichkeitwurde, i� in der Ein-

führung angedeutet worden.

Bei den am 7. nachmittags zwi�chen den Bevollmächtigtenbeider

Parteien gepflogenenÜbergabeverhandlungen(. Anlage 8) �chon machte
die anfänglicheWeigerungdes Chefs der Belagerungsarmee �tußbig, den

Offizieren aus eigenerMacht als einfach�te Ehrung des Be�iegten die

Waffe beim Ausmar�ch aus der Stadt zu bela��en. Er�t durch be�onderen
Gnadenakt des Mikado wurde die�e Erlaubnis herbeigeführt. Ob nicht
�chon gleich zu Beginn der Verhandlungen die geringe Ausbeute, vor

allem an �<hwimmendem Material herab�timmend gewirkt hat? Wer

will es wi��en?
Jm übrigen verliefen die Übergabeverhandlungen,wie nicht anders

zu erwarten, �ehr ein�eitig. Un�eren Bevollmächtigtenwurden die fertig
ge�chriebenen Bedingungen zur Unter�chrift vorgelegt. Be�ondere Ver-

handlungen �chlo��en �ich ja dur<h die Bedingungslo�igkeit der Über-

gabe aus. Nur einigedringendeBitten ließ der Gouverneur im Intere��e
un�erer T�ingtaukaufleute der wohlwollenden Erwägung des Siegers
unterbreiten. Es handelte �i<h um die Freila��ung der Angehörigendes

nicht mobilen Land�turms und der Firmenchefs, die keinen Militärdien�t
getan hatten. Sollten viele deut�che Exi�tenzen nicht mutwillig wie in

Hongkong ruiniert werden, �o konnte man die�es An�innen wirklichnicht
mit unbe�cheiden bezeichnen.Man �agte wohlwollende Erwägung zu,
und auch General Kamio ver�prach móöglich�teBerúck�ichtigungdie�er
Wün�che bei einer per�önlichenBegegnung mit dem Gouverneur. Ge-

halten i� nachher wenig. Fa�t �ämtliche männlichen Bewohner T�ing-
taus, jedenfalls alle im Alter bis zu 45 Jahren, ohne Rúk�ichtdarauf,
ob �ie den Soldatenrok je getragen, wurden im Laufe der näch�ten Mo-
nate in Kriegsgefangen�chaftabgeführt. Und der Zivillommi��ar des

Gouvernements, der älte�te Zivilbeamte, den das Gouvernement ge-
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wi��ermaßen als Kon�ul zurü>kließ,um die Funtere��en der zurückbleiben-
den deut�chen Familien in finanziellerHin�icht zu vertreten, wurde bald ins

Polizeigefängnisabgeführt, um dort in �treng�ter Einzelhaftdrei Jahre zu

�chmachten. Später wurde er in japani�che Kriegsgefangen�chaftgebracht.
So �ette das japani�che Regime mit einer Über�chwemmungder Kolo-

nie durch japani�che Intere��enten fa�t unter Aus�chluß der Europäer ein.

Über ihre engli�chen Bundesgeno��en �prachen die japani�chen Offi-
ziere in gering�chäßiger Wei�e. Beim Angriff hätten �ie �i<h immer

die �icher�ten Orte ausge�ucht; bei den Erdarbeiten wären �ie gar nicht
zu gebrauchengewe�en.

Die Kommi��ions�ißungen und allerlei anderer, unlieb�amer Aufent-
halt hielten uns, d. h. den Gouverneur mit �einem Stabe, noh 7 Tage
in T�ingtau als Gefangene fe�t. Während die�er Zeit bot �ich manche

Gelegenheit, �ich úber militäri�che Einzelheitenin der japani�chen An-

griffsarmee zu informieren. DickleibigeBände úber die Expedition �ind
dann �päter von militäri�cher Seite veröffentlicht.Aus aïlem geht hervor,
daß die Japaner die militäri�che Stärke des Plates weit über�chätzthaben
und úber militäri�che Einzelheitenhöch�t mangelhaft unterrichtet waren.

Nach den Parlamentsverhandlungen im Juli 1915 hat �ih das

Expeditionskorps,ein�chließli<h der Schantungbe�aßungstruppen, aus

nicht weniger als 63 000 Mann zu�ammenge�eßt, die zwar nicht von

vornherein gelandet, wohl aber allmähli<h dur< Auffüllen der Lücken

zu�ammengekommen �ind*). Die�er feindlichen Belagerungsarmee �tan-
den etwa 3700 Mann deut�cher Truppen gegenüber. Der Belagerungs-

park be�tand aus etwa 160 modernen Ge�chützen, bis zum 28 cm ein-

hließli<h aufwärts, natürlich ohne die Flotte. Jn der Lau�chanbucht
bei Wangkot�chwang wurden gelandet: �ehs 28-cm-Haubiten, �echs
25,4-cm-Haubißen, 36 Feldge�hütße, 18 Gebirgsge�chúßze,vier 12-cm-

und vier 15-cm-Marinege�chúße. Die�e Angaben ent�tammen dem eng-

li�chen Marineberichter�tatter. Nach dem japani�chen General�tabswerk
waren folgende �chweren Kaliber in der Belagerungsartillerievertreten:

an Kanonen: 10 ecm, 15 em, 12,5 cm; Mör�er bzw. Haubißen:
12 cm, 15 cm, 20 cm, 24 em, 28 ecm. Leßterehaben nur mit Panzer-

*) Das japani�che General�tabswerk gibt 50000 Mann an,
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�prenggranaten gefeuert und 798 Schuß abgegeben. Jnsge�amt �ind
während der �iebentägigen Be�chießung von Land aus die�em Ge�chútz-
park 43 500 Schuß auf die Fe�tung verfeuert.

Glänzend wie die Ausnußung des Geländes durch die Truppe und

den einzelnen Soldaten war auch die Anpa��ung der Kleidung. Gelb-

lih olivfarbene Uniformen und Mäntel von der Farbe der Land�chaft
wurden von Offizieren und Gemeinen ohne �ichtbare Abzeichengetragen.
Ein dúnner faltiger Umhang mit über den Kopf �treifbarer Kapuze ließ
die Körperkonturen völlig ver�chwinden. Stets bediente man �ich in

Sicht des Feindes die�er Kapuzen, die bis auf nahe Entfernungen den

Köpfen das Aus�ehen von Steinen gaben.
Noch ganz vom altjapani�chen Hauch durchweht war die Sitte der

Offiziere, in der Schlacht ihre alten japani�chen Familien�chwerter aus

der Samuraizeit zu. tragen. Man �ah niht viele moderne Säbel, und es

galt als eine äußere Auszeichnung,mit �o einer alten Waffe, die nur

im Feldzuge getragen werden darf, in den Krieg zu ziehen. Dem

Japaner bedeutet ja auch heute noh das Schwert fúr den Kampf viel

mehr als dem Europäer, der es im Felde nur noch als lä�tig, und die

Bewegungen behindernd,empfindet. Und es hat bei den Kämpfen im

Vorgelände einigeMale Szenen gegeben,in denen der japani�che Offizier
�einem mit der Schußwaffe drohenden Feinde gegenúber von �einer
Schußwaffe keinen Gebrauch machte, �ondern zum Schwerte griff, mei�t
�ehr zu �einem Nachteil. —

Durch eine �chlichte �chône Feier, an der �ich alle in T�ingtau noch be-

findlichen Truppen und die ganze Zivilbevölkerungbeteiligten, nahmen
wir an den offenen Gräbern der Gefallenen am 9. nachmittags Ab-

�chied von T�ingtau. Ein wehmütiger Ab�chied war's! Ange�ichts die�er
für die Heimaterdegeopferten Treuen — der Heimaterde,die �ie und

wir uns doch nicht unbefle>t erhalten konnten, die nun des Feindes
Eigentum geworden, auf der wir niht mal mehr das Ga�trecht, nur

noch die gnädige Duldung des Siegers geno��en —, �o nahmen wir

Ab�chied, Und überall auf den den Friedhof um�äumenden Bergen
�tanden die gelben Ge�talten, die nun rechtmäßigen Be�itzer, un�ere
Herren. Wie der Schiffbrüchigeauf ferner fremder Jn�el all �eine Hoff-
nungen, Pläne und Erwartungen zu Grabe trägt, �ein na>tes Leben
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rettend, mit dem er nichts Rechtes mehr anzufangen weiß, �o �tanden
wir hier auf dem �tillen Friedhof im Schein der Abend�onne.

Aber nicht alles �ank in un�eren Herzen. Dort weit, weit in un-

geme��ener Ferne blinkte ein Hoffnungs- und Glaubens�trahl. Un�ere
Brüder daheim, die würden uns rächen. Und was un�ere �hwache Fau�t
nicht zu halten vermocht hatte, das würden �ie wieder gewinnenmit ihrem
�tarken, �charfen Schwert. Und �o wie wir hier jezt �tanden als Ver-

triebene, als heimatlo�e Bettler, �o wúrde uns eine �pätere Zeit ein�t
wiederfinden auf der�elben Stelle als die Herren, nachdem wir den Kelch
un�erer Prúfungen bis auf den leßten Tropfen geleert. Per aspera

ad astra !
Das war un�er Tro�t, un�ere Hoffnung. Sie �ollte in die�em gigan-

ti�chen Kampfe troß aller Heldentaten un�erer Brüder und der Unbe�iegt-
heit un�erer Armeen zu�chanden werden. —

Jhr Nachgeborenenaber in der zer�tückelten Heimat vergeßt nie, nie-

mals, was eure Väter und Brüder fúr euch taten! Laßt es ein teures

Erbe �ein, das leuchtende Hoffnungsgrún der Zukunft! Seid aber auch
de��en eingedenk:Er�t wenn die�er widerwärtigeKla��enkampf �ein Ende

gefunden haben wird, wenn die Freiheit — nicht die�es tôrichte Phantom
aus den 40er Jahren —, �ondern die Unabhängigkeitvon fremder
Knecht�chaft als Sehn�uchtsziel die Herzen wieder durchdringt,wenn wir

wieder gelernt haben werden, die Pflicht gegenúber dem Allgemeinwohl
allem anderen voranzu�tellen, die �tolze Pflicht, die un�ere Kämpfer un-

Úberwindlich machte; wenn wir uns wieder dazu durchgerungen haben

werden, der großen Per�önlichkeit den ihr gebührendenPlaß in un�erem
Werden einzuräumenund freudig an �ie zu glauben, die Renegaten aber

in tiefer Scham zu �teinigen, an�tatt �ie auf den Schild zu heben: er�t
dann, aber auch nur dann kommt wohl noch einmal die Gelegenheit,
uns von dem Makel zu reinigen, der uns heute vor aller Welt anhaftet.
Das �elb�toer�chuldete Schick�al aber, das uns �chlimmer mitge�pielt hat
als je �eit den Uranfängen un�erer Entwicklung, es bringe uns endlich
zur Erkenntnis und Ablegung un�erer nationalen Fehler und führe uns

noch einmal den Pfad, den wir in mutwilliger und kurz�ichtigerVer-

blendung ver�<hmähten!



Anlage 1.

Kriegs -Gliederung.
Fe�tungs-Gouvernements�tab.

Gouverneur: Kapt. z. S. Meyer-Walde>
Chef des Stabes: „u Saxer

Adjutant: Major v. Kay�er
Admiral�tabsoffiz.: Kapt.-Leutnant Frhr. v. Mauchenheim

gen. Bethtolsheim
Art.-Offiz. v. Plaz: Freg.-Kapt. Boethke
Ing= „, „ y Major Siebel

F. T. u. Signaloffiz.: Oblt. z. S. Coupette, Karl

Fliegeroffiz.: Plü�chow

Chiffrieroffiziere:Lt.d. R. Tritte
Gouv.-Arzt: Mar.-Gen.-Arzt Dr. v. Foer�ter

Militärgericht: Mar.-Kriegs-Ger.-Rt. Wegener
Zivilkommi��ar: Geh. Reg.-Rat Günther
Gouv.-Jntendant: Mar.-Jnt.-Rat Dr. Knüppel

Ferner zugeteilt:
Vor�tand der

Zentralverwaltung
des Schuggebiets È Kapt. z. S. Vollerthun
Kiaut�hou im

R.-=M.-A.

Major a. D. Dinkelmann

Haupim. z. D. König

Krieg8freiw. Dr. Ueber�haar
Dr. Ha>

) Vor�tand der Nah=-
rihtenabteilung

Haben im Oktober mit

Genehmigung des

Gouverneurs die

Fe�tung verla��en,
um �i< der chinef.
Regierung wieder

zur Verfügung zu

�tellen.Y

|
Zur Hilfelet�tung als

Dolmet�cher in der

Naqhrichten-Abtlg.
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Zur Verfügung des Gouvernements.

1. die Re�erve: Kommandeur: Korvettenkapitän Sahße,
a) Marinekompagnie: Kaptlt. v. Saldern, zuglei<hSperrkomdt. und Führer des

Fe��elballons,
b) Ö�terr. Landungszug: Oblt. v. S<hli>.

2, Shwimmende Streitkräfte:
a) K. u. K. Kreuzer „Kai�erin Eli�abeth“, Komdt.: Linien�h.-Kapt. Makowiz,
b) S. M. S. „Jaguar“, Komdt.: Korv.-Kapt. v. Bode>er, �päter Korv.-Kapt.

Mündel,
c) S. M. Tpbt. „Z. 90“, Komdt: Kaptlt. Brunner.

Dem Gouvernement unter�tellt:

A. Kommandeur der Landfront: Ober�tleutnant v. Ke��inger.

Adjutant: Oberleutnant Bringmann,
{ Hauptmann Berndt,

Buchenthaler,
Dem Stabe a. D. Ahlers,

zugeteilt: ” u Bleyhöfer,
Oberleutnant S<malz,
Leutnant d. R. Voigtländer,

Oberarzt: Stabs3arzt Dr. Bertkau.

[. Fnfanteriewerke:
J.-W. I. J.-W. Il. J.-W. III. J.-W. IV. JI.-=W. V.

Hauptmann Hauptmann Oberleutnant Hauptmann Maj. v. Wedel,
Wed>mann, S<hulz, �päter Ramin, Lancelle, �päter Haupt=-

K. 1.,, IIT. S.-B. Oblt. d. L. K. 2., TIT. S.-B. mann Sodan,

Shlied>er, K. 3., III. S.-B.

K. 7. TIL.S.-B,

Illa. Als Außenabteilungen bis zur Ein�chließung der Fe�tung:
1. Rechter Flügel: Major Anders,

K, 4, IT. S.-B. Hauptmann Per�chmann,
2, Linker Flügel: Ober�tlt. Kuhlo, Adjt.: Oblt. v. Wilu>i,

a) K. 3., O.-M.-D. Hauptmann v, Strang,
b) K. 1., O.-M.-D. Graf v. Herzberg,

c) K. 2., O.-M.-D,. „ Schaumburg,

d) Ber.-Komp., K. 5. Major Kleemann,
3. Detachement Schazykou: Oberlt. Trendelburg,
4. Ma�h.-Gew.-Abtlg.: »

v. S<hli>,
Vollerthun, Der Kampf um T�ingtau. 12
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56. Mar.-Feld-Battr.:
6. Re�.-Feld-Battr.:
7. Schw. Feld-Haub.-

Battr.:

Anhang

Hauptmann Stecher,
Oberlt. Graenzer,

Boe�e.

IIb, Zur Verteidigung der Zwi�chenräume der J.-Werke nah
der Ein�chließung der Fe�tung:

Y

. Rechter Flügel:
a) K. 4., IT.

b) K. 6., TIL

. Mitte:

a) K. 5., NII.

S.-B.

S.-B,

S.-B.

b) M.-P.-K., UT. S.-B.

c) Be�azung H�iauniwa und

T�ingtau-Battr.
4) Ö�terr. Land.-Detachem.:

. Linker Flügel:
a) K. 1,, O.-M.-D.

b) K. 2., O.-M.-D.

c) K. 3., O.-M.-D.

d) Mar.-Komp.
e) Be�azung der Seewerke:

f) Ö�terr. Land.-Zug:
€) Mobiler Land�turmzug:

Kommandeur:

Zugeteilt:

. Mar.-Feld-Battr.:
. Schw. Feld-Haub.-Battr. :

Kaptlt.

Oblt.

Lt, d.

II, L

3. S.

R,

1. Ob, Jlti8bergbatterie
2. Unt.

3. Battr.-Punktkuppe,
�hobener Stand für Bismarckbergbattr. Oblt. z. S. Aye,

4, Batterie 1

D, la

zuer�t

Major Anders,
Hauptmann Per�hmann,
Oberlt. Butter�ad,

Major Kleemann,
Oberlt. Riedinger, Oblt. Trendelburg,

Charriére, �päter Oblt. z. S. Krull,

z. S. Krull,
» v. Shlid>,

Ober�tlt. Kuhlo, Adjt.: Oberlt. v. Wilud>i,
Hauptmann Graf v. Herÿberg, �päter Oberlt.

’

T�chent�cher, �päter Oberlt. Baake,
Schaumburg, in den legten Tagen

Kapilt. v, Saldern,
" v. Stranßÿz,�päter Oberlt. Dobene>er,

Kapîilt. v. Saldern,
" Kux,

Freg.-Lts. Fröhlih und Freiherr v. Kuhn,
Oberl. d. R. Wiegand,
Hauptmann Stecher,
Oberlt. Boe�e.

andfrontenartillerie:
Wittmann,
Andree,
Maurer,
Falkenhagen, zuer�t Battr.-Komdr. U.-J.-B.,
Brilmayer, zulegt Battr.-Komdr., Battr, 13.

Feuerwerker Bergwein,
Oblt. z. S. Falkenhagen,

�päter Lt. d. R. Cordua,
gleihzeitig vorge-

Lt. a. D. Trendel,
Oblt. z. S. Griebel,
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6. Batterie 1b

7.

8.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15

16.

3

6

7 und 7a

11 und 11a

12

13 zuer�t
�päter

14 :

15 zuer�t
�päter

. Zwi�chenraum�treihe IT

IV
"”

17. Flugzeugabwehrkanone

1. Batterie Taubenkuppe
2. Zwi�chenraum�treiche 11

3.

4.

III

I�a

Adjutant: Oblt

Lt. z. S. v. Wend�tern,
“ Beutner,

Oblt. z. S. Schulz,
» Straehler,

Fw. Lt. a. D. Modde,
Oblt. z. S. Pagzig,
Vz.-Feldw. Stoll,
Lt. d. R. Brilmayer,
Lt. z. S. Oehler,

Freg.=Lt. Beierle,
Lin.-Schiffslt. v. Klobncar,
Lt. d. R. Simon,
Oblt. z. S. Kahler,

Nach der Ein�chließung als Zwi�chenraum�treihen 4 Batterien zu je
2 F.-K. 96.

Lt, d. R. Heinze,
Bieber,
Rumpf,
Müller.

B. Kommandeur der Seefront: Freg.-Kapt. Haß.

. 3. S. Sei�ert,
Zugeteilt: Korv.-Kapt. Mündel, in den legten Tagen Komdt.

1. Bismarckbergbaiterie
2. Baiterie Huit�chuenhuk:
3. T�ingtaubatterie:
4. Batterie H�iauniwa:

S. M. S. „Jaguar“,
Als Jugenieuroff. d. Seefront: Hauptmann a. D. Sthhellhoß.

: Kaptlt. Dümmler,
" Kopp,

Oblt. z. S. v. Martin,
Kapitlt. Kux,

5. Sperrbatterie Yunui�an: Oblt. z. S. Lipinski.

C. Kommandant der inneren Stadt: Kapt. z. S. z. D. Timme.

I. Land�turmzug: Hilfsoblt. Walter,

II, y „ Lehmann ,
Fe�tung8sfeuerwehr zuer�t: Oblt d. L. Goeded>e,

�päter: Lt. d. L. a. D. Stra��er.

12*
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D. Sanitätswe�en.
Chef: Mar.-Gen.-Arzt Dr. v. Foer�ter,

Chefarzt der Lazarette: Mar.-Ob.-Stabs3arzt Dr. Huß,
1. Hauptlazarett Hotel Prinz Heinrih: Mar.-Ob.-Stabsarzt Dr. Huß,
2. Hilfslazarett Hoch�chule: Mar.-Ob.-Stabsarzt Praeffke,

Seemannshaus: Mar.-Stabsarzt Dr. Wei�cher,
Kath. Mi��. (Frauen- u. Kinder�tation): Mar.-Stabsarzt Dr. Wei�cher,
Hoeft: Mar.-Ob.-Stab8arzt Prof. Dr. Hoffmann.

E. Militärgei�tliche.
Evang. Mar.-Ob.-Pfarrer Winter,

Kath, Pfarrer S<hoppelrey, von der katholi�hen Mi��ion.

F. Militäri�he Polizei.
Polizeichef: Hauptmann d. R. Welzel.

G. Werft.
Direktor: Mar.-Obexbaurat Hartmann.

M

A

0

:
Anlage 2.

Verteilung
der Be�agung in den legten Tagen der Belagerung (in runden Zahlen).

Offiz. Mann�ch.
9A. Gouvernements �tab 25

Stab des Kommandeurs der Landfront 6 20

Seefront 3 10

1
B,. Batterien.

I. Landfrontenbatterien.,
Stab des Kommandeurs der Landfrontenartillerie 4 16

1. Obere Jltisbergbatterie — 13

2. Untere , 1 32

3. Batterie Punktkuppe 1 19

4. 1 1 28

5. la 1 7

6. 1b 1 12
7. 2 — 14
8, 2a — 14

Summa 9 155
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II.

IT.

9.

10. 4 (Ge�hüße in Schagykou verloren, zer�tört)

11. 5 —

12. 6 1

13. 6a (Ge�chüge zer�tört)
14. 7 —

15. Ta 1

16. 8 1

17. 8a —

18. 9 —_

19, 9a —

20. 10 —

21. 11 —

22. lla 1

23. 12 2

24. 13 1

29. 14 1

26. 15 1

27 Werftmole .
—

28. Zwi�chenraum�treiche I 1

29. Batterie Taubenkuppe 1

30. Zwi�chenraum�treiche II. 2

31. II. 2

32. IIIa 1

33. »
IV 1

34. Flugzeugabwehrkanone —

Summa 2

See�rontenbatterien.
35. Bismarbergbatterie 3

36. Huit�huenhuk 1

37. T�ingtaubatterie 1

38, H�iauniwa 1

39. Yunui�an
—

Summa _&

Fahrbare Batterien.

40. Schwere Feldhaubigbatterie 3

41. Marine-Feldbatterie _6_

Offiz.
Übertrag: 9

Batterie 3 (Ge�chüge in Schapykouund auf dem Ku�chan
verloren, zer�tört)

Summa 9

Mann�<h.
155

13

22

24

19

13

13

34

19

19

13

15

12

10

20

13

15

27

10

>

O

CE
—

Slo
SN
EE
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C. Scheinwerfer

D. Jnfanteriewerke (inkl. Blo>häufer 1—9 und Schieß�tände).
1. J-W. IT

2. IT

3. TTI

4. IV

5. V

Summa
EL. Be�egung der Zwi�chenräume zwi�chen den J.-=W.

I. Linker Flügel.
1, O.-M.-D. .

. Marine-Kompagnie
. Be�azungen von H�iauniwa, Huit�uenhuk,Bismar>berg

Ö�terreichi�hes Landungs8korps.

MobilerLand�turmzug

o!

Summa

TI. Mitte.

1. Marine-Pionier-Kompagnie
2, K. 5, IT. S.-B.

3. Be�apungen von H�iauniwa und T�ingtaubatterie
4. Ö�terreichi�hes Landungsdetachement

Summa

III. Rechter Flügel.
1. K, 4, I. S. B.

2. K. 6, IIT. S. 2)
Zu�ammen�tellung:

Offiz. Mann�ch.

A. 18 56

B. I 26 500

B. TT 6 250

B. ITT 9 190

C... — 40

D... 31 1000

E. TLT 24 720

E. IT 15 445

E. ITT 15 400

Summa 144 3600

1) Jnkl. Stab des Ab�chnittkommandeurs.

M.-Gew.

— 40

8 260

4 170

4 100

6 210

9 260

STO

10) 340

8 150

3 85

2 111

1 34

2 720

69 85

7 145

1 120

1 9
1 T5

151) 400

37

34

T1
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Li�te der Kriegscife Anlage 3.

die �ich an den Kämpfen um T�ingtau beteiligt haben.
(Unter Armierung i�t nur die Hauptartillerie angegeben.)

Deut�che und ö�terreihi�<-=
ungari�che.

Kanonenboot „Jaguar“:
Kommandant : Korv.-Kapt.v.Boded>er,

zum Schluß Korv.-Kapt. Mündel.

Armierung: 4—8,8 cm S.-K,, die im

Laufe der Belagerung auf 2 be-

�chränkt wurden.

Torpedoboot „S. 90“:

Kommandant: Kapt.-Lt. Brunner,
Armierung: 3—s em, 3 Torpedorohre.

Gr. Kreuzer „Kai�erin Eli�abeth“:
Kommandant : Linien�chiffs - Kapitän

Makowiz,
Armierung: 6—15 cm (2—15 cm

waren zur Verwendung an Land

entfernt).

Japani�che und engli�che.
Linien�chiffe:

„Suwo“ 1)?), Arm.:4—30,5,10—15 cm,

„Jwami“1), :4—30,5, 6—20,3 „

„Tango“ 1), :4—30,5, 12—15

„LSkinoshima!),, :3—26,4, 4—12

„Minoshima“),, :4—25,4, 4—12

„Triumph“, :4—25,4, 14—19

Panzerkreuzer:
„Jwate“?), Arm.:4—20,3, 14—15 cm

„Tokiwa“, :4—20,3, 12—16 „

„Yakumo“, :4—20,3, 12—15 „

Ge�chüpte Kreuzer:
„Chito�e“*®), Arm. :2—20,3, 10—12cm

„Akas8ht“, :2—15, 6—L12

„Akit�us8hima“ :4—15, 6—L12,

„Chiyoda“, :10—12

„Takachio“, :8— 16 ”

„Lone“ ®), :2—15, 12—12
„

„Moyami“, :2— 12 y

„Yodo“, » 2—12

Kanonenboote:

„Uji“, Arm.: 2—12 cm

„Saga“, n 2—12 i

Depot�chiff für Torpedoboote:
„Kumano Maru“.

Werk�tattchtiff:
„Kwanto Maru“,
Flugzeugdampfer,
Ho�pital�chiff,
Verme��ungsfahrzeug,
8 Minenfuchboote.

Torpedobootszer�törer:
„U8kt“ (engl.) und 15 japani�he.

Torpedoboote: 12.

2) „Suwo“”,früher „Pobjeda“. „Jwami“, früher „Orel“. „Tango“, früher
„Poltawa“. „Okino�chima“, früher „Admiral Apraxin“. „Minoshima“, früher
„Admiral Senjawin“, erbeutete Schiffe aus dem ru��i�h-japani�hen Kriege.

9) Flagg�chiff.
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Verzeichnis der

Lfd. . , Zahl | Art

Nr. Bezeichnungder Batterie
der Ge�hüge

1 | Obexe Jltisbergbatterie (OD.-J.-B.) 2 | 10,5 cm S.-f. .
2 | Untere (U.-J.-B.) 6 | 12cm F.-K.

3
|

Batterie Punktkuppe (B.-Ptk.) gleichzeitigvor-

ge�hob. Stand für Bismar>lbergbatterie 4 | 6 cm Bts.-K
4 | Batterie 1 6 |9cm F.-ßK.
5 la 2 |5cmS.-K..
6 1b 2 88cm S.-K,
7 2 4 3,7 cm M.-K,
8 2a 3 | 3,7 cm M.-K.

9 3 4 9 cm F.-K.
10 4 6 | 3,7cm M.-K

11 5 4 |3,7cm M.-ßK

12 6 6 | 12 cm F.-K.
13 6a 2 | 4,7 cm S.-K. ö�terr
14 7 3 | 9ecm F.-K.
15 7a 3 | 9cmF.-K. .
16 8 2 | 4,7 cm S.-K. ö�terr
17 8a 2 | 4,7 cm S.-K.

18 9 4 |3,7cm M.-K
19 9a 4 |3,7cm M.-K
20 10 4 | 3,7cm M.-K
21 11 3 9 cm F.-K.
22 lla. 3 | 9cm F.-K,
23 12 2 21 cm F.-K
24 13 2 | 8,8 cm S.-K

25 14 3 | 88cm S.-K. .

26 15 2 | 15 cm S.-K. ö�terr

27 Wer�tmole 2 | 3,7 cm M.-K.
28 Zwi�chenraum�treicheI 2 | 8,8 cm S.-K,
29 | Batterie Taubenkuppe 2 | F.-K. 96.

30 Zwi�chenraum�treicheII 2 | F.eK 96.
31 ITI 2 | F.-K. 96.
32 IIa 2 | F-K WG.
33 IV 2 | 8,8 cm S.-K.

34 | Flugzeugabwehrkanone 2 | 7 cm S.-K. ö�terr.
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Fe�tungsge�hüge.
Anlage 4.

Lage der Batterie Batterie-Kommandeur Bemerkungen

JFltisberg (Tempelkuppe) .

n zuer�t
�päter

» (Punktkuppe)
»  (Paßkuppe)

Höhe 25,5 b. d. amerik. Mi��ion
Iltisberg (links von Batterie 1)
and. alten T�han-�han-Straße
links neben Shügengraben 1 c

» J.-W. 1

reehts J.-W. 2

zwi�chen J.-W. 3 und 4

re<ts von Taitungi�chen
y Batterie 6

links „
Batterie 6

Höhe 86 am Fuchsweg
links von Taitungt�chen

Batterie 8, zuer�t
�päter

im An�chluß von J.-W. 5

re<ts von Batterie 9

links „ J.-W. 5

bei den Öltanks .

auf Bismar>berg .

links von Batterie 12, zuer�t
�päter

am Abhang des Moltkeberges
unt. Krähenpaßweg, zuer�t

�päter
Werftgelände
auf IJltishuk . N

„ Taubenkuppe (r. Flügel)
am Abhang Tempelkuppe
hinter J.-W. 3

aufEi�enbahnwagen auf Um-

fa��ungsdamm des Hafens
fahrbar .

e

zuleptau�Ob�ervatoriums8hügel

Feuerwerker Bergwein
Oblt. z. S. Falkenhagen
Lt, d. R. Cordua

Oblt. z. S. Aye
Lt. a. D. Trendel
Oblt. z. S. Griebel
Lt. z. S. v. Wend>�tern
UnteroffizierHa�enbein
Vz.-Feldwebel Wie�endt
Lt. z. S. Beutner

Gefreiter Dorn

Unteroffizier III. S.-B.,

Oblt. z. S. Shulz
Ö�terr. Unterof�izier
Oblt. z. S. Straehler

Lt. z. S. v, Seebach
Ob.-Art.-Mt. Fydrih
V.-Feldw.d.R. Werner

Gefreiter Bittau

Unteroffizier III. S.-B.
" Drolshagen

Fw.-Lt. a. D. Modde

Oblt. z. S. Pazig
Vz.-Feldwebel Stoll
Lt. d. R. Brilmayer
Lt. z, S. Oehler
Ö�terr.Frg.-Lt.Beierle

„ Lin.-Lt. v. Klobuéar

Unteroffizier Mar.-Komp.

a y CSeine. d. L. Heine

Lt. d. R. Bieber

Rumpf
Müller

Oblt. z. S. Kahler
”

|
nach Schat�ykou vor=

ge�hoben und nicht
zurü>gebra><t

davon zwei nah
Walder�echöhe vor-

ge�hoben und nicht
zurü>tgebra<ht



186 Anhang

MD Bezeichnung der Batterie gaßl| Gef hüte
A1s wertvolle Ergänzung zu die�en Landfrontenbatterien traten no< die

Seewerke:

35 | Batterie Bis8mar>berg (B.-B.) | 4 | 28cm H.
36 Huit�huenhuk 2 | 24cm KK.

3 | 15 cm S.-K.
37 | T�fingtaubatterie 4 | 15 cm bzw. K.

38 | Batterie H�iauniwa 4 | 21 cm K.

39 | Batterie Yunui�an Z3
| 88 cm S.-K.

Schließlih waren zum S<hluß der Belagerung als fahrbare Batterien

noh vorhanden:
40 | Shwere Feldhaubipgbatterieaus Peking .

|
3 | 15 cm S. F.-H.

41 | Feldbatterie (4 | F.-K. 96.

Anlage 5.

An die Fe�tungsbe�aßung von T�ingtau.
T�ingtau, den 23. Augu�t 1914.

Am 15. Augu�t hat Japan Deut�chland ein Ultimatum ge�tellt, in dem die

�ofortige Zurückziehung oder Entwaffnung aller deut�hen Schiffe des Kreuzer-
ge�hwaders �owie die bedingungslo�e Übergabe T�ingtaus bis zum 15, September
gefordert wurde. Fri�t zur Beantwortung der 23. Augu�t mittags.

Die�e unerhörte Zumutung i�t nah Form und Juhalt gleiherwei�e beleidigend.
Niemals werden wir freiwillig au< nur das klein�te Stü>k Erde hergeben,

über dem die hehre Reichskrieg8flaggeweht. Von die�er Stätte, die wir mit Liebe

und Erfolg �eit 17 Jahren zu einem kleinen Deut�chland über See auszuge�talten
bemüht waren, wollen wir niht weihen! Will der Gegner T�ingtau haben, �o mag
er kommen, es �i<h zu holen. Er wird uns auf un�erem Po�ten finden.

Der Angriff auf T�ingtau �teht bevor. Gut ausgebildet und wohl vorbereitet

können wir den Gegner mit Ruhe erwarten. Jh weiß, daß die Be�azung von

T�ingtau fe�t ent�chlo��en i�t, treu ihrem Fahneneide und eingedenk des Waffenruhms
der Väter, den Play bis zum Äußer�ten zu halten. Jeder in zähem Wider�tande
errungene neue Tag kann die unberechenbar�ten, gün�tig�ten Folgen zeitigen! Zu
�tolzer Freude gereiht es uns, daß nunmehr au< wir für Kai�er und Reih fehten
dürfen, daß wir niht dazu verurteilt �ind, tatenlos bei�eite zu �tehen, während un-

�ere Brüder in der Heimat in {<hweremKampfe �tehen.

Fe�tung8be�azung von T�ingtau!
Jh erinnere Euch an die glorreichen Verteidigungen Kolberg3, Graudenz und

der �le�i�hen Fe�tungen vor etwas mehr als hundert Jahren. Nehmt Euch die�e
Helden zum Bei�piel! J< erwarte von Euh, daß ein jeder fein Be�tes hergeben
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Lage der Batterie Batterie-Kommandeur Bemerkungen

Kapt.-Lt. Diimmler

( „ Kopp
Oblt. z. S. Hashagen

” v. Martin

(BebeKux
Oblt. 3. S. Krull

*

Lt. z. S. Lipinski

Oblt. Boe�e
Hauptmann Stecher

wird, um mit den Kameraden in der Heimat an Tapferkeit und jeglicher�oldati�cher
Tugend zu wetteifern.

Wohl �ind wir zur Verteidigung be�timmt, haltet Euh aber au< vor Augen,
daß die Verteidigung nur dann richtig geflihrt wird, wenn �ie vom Gei�te des An-

griffs exfüllt i�t. Am 18. Augu�t habe ih Seiner Maje�tät drahtlih ver�ichert, daß

ih ein�tehe für Pflichterflllung bis aufs Äußer�te. Am 19. Augu�t habe i< den

Allerhöch�ten Befehl Seiner Maje�tät erhalten, T�ingtau bis aufs Äußer�te zu ver-

teidigen!
Wir werden Seiner Maje�tät, un�erem Allergnädig�ten Kriegsherren, dur die

Tat bewei�en, daß wir des in uns ge�eyzten Allerhöh�ten Vertrauens würdig �ind.
Es lebe Seine Maje�tät der Kai�er !

Der Fe�tung8gouverneur:
gez. Meyer-Walde>.

Anlage 6.

An die Bürger vón T�ingtau.

T�ingtau, den 23. Augu�t 1914.

Am 15. Augu�t hat Japan Deut�chland ein Ultimatum ge�tellt, in dem die

�ofortige Zurü>ziehung oder Entwaffnung aller deut�chen Kriegs�chiffe des Kreuzer-
ge�hwaders �owie die bedingungslo�e Übergabe T�ingtaus bis zum 15. September
gefordert wurde. Fri�t zur Beantwortung bis 23. Augu�t mittags. Niemals werden

wir freiwillig au<h nur das klein�te Stü Erde hergeben, über dem die hehre Reihs-

friegsflagge weht! Von die�er Stätte, die wir mit Liebe und Erfolg �eit 17 Jahren
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zu einem kleinen Deut�hland über See auszuge�talten bemüht waren, wollen wir

niht weichen. Will der Gegner T�ingtau haben, �o mag er kommen, es �ih zu

holen. Er wird uns auf un�eren Po�ten finden.
Dex Angriff auf T�ingtau �teht bevor. Gut ausgebildet und wohl vorbereitet,

können wix den Gegner mit Ruhe erwarten.

Bürger von T�ingtau!

Dex Augenbli> naht heran, wo au< wir den Beweis un�erer nationalen

Ge�innung und Aufopferungsfähigkeit zu erbringen haben. Jh bin fe�t überzeugt,
daß jeder waffenfähigeBürgerbis zum Äußer�ten �eine Pfliht tun wird, um un-

�eren Plaß zu halten, Jeder in zäher Verteidigung gewonnene neue Tag kann die

unberechenbar�ten, gün�tig�ten Folgen nah �i< ziehen, das halte �i<h jeder �tets vor

Angen.
Jn �chwerem See- und Landkampf �tehen un�ere Volksgenof�en in der Heimat!

eifern wix ihnen nah, jezt wo es au< uns vergönnt i�t, für Kai�er und Reich zu

fechten.
Der in vergangenen Tagen oft bewie�enen Wehrkraft deut�her Bürger ein-

gedenk, wollen wir mit un�eren Brüdern in der Heimat in Vatexlandsliebe und

kriegeri�cher Tüchtigkeit wetteifern.
Am 18. Augu�t habe ih Seiner Maje�tät drahtli<h ver�ichert, daß i<h für

Pflichterfüllung bis aufs Äußer�te ein�tehe. Am 19. Augu�t habe i< den Aller-

höch�ten Befehl Seiner Maje�tät erhalten, T�ingtau bis aufs Äußer�te zu verteidigen.
Es lebe Seine Maje�tät der Kai�er!

Der Kai�erliche Gouverneur:

gez. Meyer-Walde>.

Anlage 7.

T�ingtau, den 7. November 1914.

Euer Exzellenz!
Da meine Verteidigungsmittel er�höpft �ind, bin ih bereit in Übergabe-

verhandlungen der nunmehr offenen Stadt einzutreten.
Wenn Euere Exzellenz die�em Vor�chlage zu�timmen, bitte ih, Bevollmächtigte

zu den zu führenden Verhandlungen zu ernennen �owie Zeit und Ort be�timmen

zu wollen zum Zu�ammentritt der beider�eitigen Bevollmächtigten.
Als er�ten Bevollmächtigten werde i< von meiner Seite den Chef des Stabes

Kapitän -zur See Saxer ernennen,

Der Kai�erliche Fe�tungsgouverneur :
gez. Meyer-Walde>.

An Seine Exzellenz Herrn Generalleutnant Kamio,
Oberfkommandierenden der Belagerungsarmee.



Anhang 189

Anlage8.

Vertrag betre�end die Übergabevon T�ingtau,
8 1.

Die �ämtlichen in der Fe�tung T�ingtau und im Kiaut�choubezirk befindlichen
deut�hen Armee- und Marineper�onen �owie Kriegsfreiwilligen und die zur Armee

oder Marine gehörigen Beamten geraten in Krieg8gefangen�chaft.

$ 2,

Die in der Fe�tung T�ingtau und im Kiaut�choubezirk be�indlihen Batterien,
Flaggen, Waffen, Munition, �taatlihen Gebäude, Pferde, den Verkehrszwe>en
dienende Gegen�tände, die Werft, Wa��erver�orgungsan�talten �owie �ämtlihe an-

deren für militäri�he Zwed>kedienende Materialien, Schriften, Vorräte an Proviant,

ftaatlihe Vermögen und deut�che Kriegs�chiffe, andere Schiffe, �owie alle hierzu ge-

hörigen Sachen werden in ihrem gegenwärtigen Zu�tand und in ihrer gegenwärtigen

Lage bela��en und der japani�hen Armee ausgeliefert.

8 3.

Wenn deut�he Armee- oder andere in T�ingtau lebende Per�onen na< Beginn
der Übergabeverhandlungen die in $ 2 bezeihneten Sachen in dem zur Zeit des

Beginns der Verhandlungen befindlichenZu�tande zer�tören und Handlungen zum

Schaden dex japani�chen Armee vornehmen oder iu anderer Wei�e den gegenwärtigen
Zu�tand verändern, �o wird die japani�he Armee die Verhandlungen entweder ein-

�tellen oder den gegenwärtigen Vertrag aufheben und Handlungen nah eigenem

Erme��en vornehmen.
8 4

Die deut�hen Armee- und Marineper�onen �owie Kriegsfreiwilligen und die

zur Armee und Marine gehörigen Beamten haben die Waffen zu tre>en und mit

dem Recht des Tragens der Uniform unter Mitnahme ihrer Privat�ahen unter

Führung ihrer Offiziere �i<h an den von dex japani�<hen Armee be�timmten Ort zu

begeben. Jedem Offizier wird die Mitnahme eines Bur�chen ge�tattet. Einzelheiten
bezüglih des Verfahrens werden von der japani�hen Armeekommi��ion be�timmt.

8&5.
Die in T�ingtau befindlichen deut�chen Sanitätsper�onen der Armee und Marine

werden, �oweit es die japani�he Armee zur Pflege und Behandlung von Ver=

wundeten und Kranken für notwendig erachtet, ein�tweilig übernommen, und haben
unter dem Kommando der Sanitätsabteilung der japani�hen Armee thren Dien�t

zu verrichten.
8&6.

Die Papiere, die �ih beziehen auf den Aufenthalt und die Stellung dex nicht

zur Armee und Marine gehörigen Beamten und Zivilper�onen �owie auf die ge-

wöhnlihen Verwaltungsge�chäfte,das Re<hnungswe�en, �ind zu übergeben. Über
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Ausführung die�er Übernahme wird in einem be�onderen Vertrag im einzelnen als

HZu�ag zu die�em Vertrage Be�timmung getroffen.
Die�er Zu�ag erlangt Gültigkeit gleichzeitigmit dem Hauptvertrage.

8 7.

Der vor�tehende Vertrag mit dem Zu�apvertrag findet Anwendung auh auf
die in der Fe�tung T�ingtau und im Kiaut�choubezirk befindlichen ö�terreichi�chen
Armee- und Marineteile.

8
Der vor�tehende Vertrag i�t von den japani�hen und deut�chen Militärbevoll-

mächtigten zu zei<hnenund erlangt �ofort mit der Zeihnung Gültigkeit.
Die�er Vertrag wird in zwei Exemplaren aus8gefertigt und der japani�chen

und deut�chen Armee je ein Exemplar ausgehändigt.
Am 7. Tage des 11. Monats im 3. Jahre dex Periode Taisho.

gez. Saxer,
Kapitän zu See

und Chef des Stabes beim Gouvernement Kiaut�hou und Bevollmächtigter.

Bevollmächtigter der japani�chen Belagerung2armee vor T�ingtau
gez. Generalmajor Yamanashi.

Bevollmächtigter für die japani�he Blockadeflotte vor T�ingtau
gez. Korvettenkapitän Tabashi.

Zu�aßvertrag
zu dem Vertrage betreffend die Übergabe von T�ingtau.

8&1,
Zwed>sAusführung des Hauptvertrages werden zwi�chen der japani�chen und

deut�hen Armee folgende Kommi��ionen einge�egßt:
1. Eine Militärkommi��ion (kenntli<hdur<h eine Armbinde von gelber Farbe),

die zu exledigen hat die Übernahme der Forts, Flaggen, Pferde, und im Verkehr8-
we�en gebrauchten Gegen�tände der Armeeausrü�tung3�achen, Munition, Materialien,
Karten und Papiere.

2. Eine Marinekommi��ion (fenntli< dur< eine Armbinde von blauer Farbe),
zur Erledigung der Übernahme der Kriegschiffe und anderer Fahrzeuge untex Ein-

{luß der im Meer �hwimmenden Gegen�tände.
3. Eine Kommi��ion flir die Jntendantur (kenntli<hdur< eine Armbinde von

hellgrünex Farbe), die zu erledigen hat die Übernahme der Fourage und des Pro-
viants und der �taatlihen Materialien mit Au8nahme der Ge�chäfte, die der Militär-

kommi��ion obliegen.
4. Eine Kommi��ion zur Entfernung gefährliher Gegen�tände (kenntli<hdur<

eine Armbinde von karmo�inroter Farbe), die zu erledigen hat die Entfernung der

in der Fe�tung T�ingtau zu Wa��er und zu Lande befindlihen Minen �owie andere

gefährlicheStoffe.
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5, Eine Kommi��ion für die Gefangenen (kenntli<h dux< eine Armbinde von

roter Farbe), die �ih mit dem Gefangenenwe�en zu be�chäftigen hat,
6. Eine Verwaltungskommi��ion (kenntli<h dur< eine Armbinde von weißer

Farbe), die zu erledigen hat die Übernahme der auf die Verwaltung und das

Rechnungswe�en des Kiaut�choubezirkes bezliglihen Akten.

7. Eine Sanitätstommi��ion (kenntlih dur< eine Armbinde von irgend welchex
Farbe), die �i< mit der Pflege der in T�ingtau befindli<hen Verwundeten und

Kranken be�chäftigt.
8 2.

Die im vor�tehenden Paragraphen erwähnten Kommi��ionen treten am 10. No-

vember, vormittags 10 Uhr, in der Bismar>ka�erne zu�ammen.
Die deut�chen Kommi��ionen legen vor die im nach�tehenden bezeihneten

Li�ten, Verzeichni��e und Karten und händigen �ie der japani�hen Kommi��ion zur
weiteren Bearbeitung und Ausführung aus:

1. Die deut�he Militärkommi��ion Verzeichni��e über die in T�ingtau befind=-
lihen Forts, Batterien und dex im $ 1, ex�ter Ab�ayz, erwähnten Gegen�tände.

2. Die Marinekommi��ion Verzeichni��e der im Kiaut�choubezirk befindlichen
Kriegs�chif�e und Handels�chiffe �owie Angabe der Lage der ge�unkenen Schiffe.

3. Die deut�he Jutendanturkommi��ion eine Karte über den �taatlihen Grund-

be�iy und der �taatlihen Gebäude. Ferner ein Verzeichnis der �taatli<hen Ma-

terialien und des gegenwärtig vorhandenen Proviants.
4. Die Kommi��ion zur Entfernung gefährlicher Gegen�tände eine Skizze über

die Lage der Land- und Wa��erminen �owie anderer gefährliher Gegen�tände.
5. Die Kommi��ion für die Gefangenen ein Verzeihnis der Militär-= und

Marinegarni�on von T�ingtau, der Armee- und Marineoffiziere und Beamten ihrem
Range und Namen nah, �owie eine Li�te der Kriegs�chiffe und ihrer Be�aßung.

6. Die Verwaltungskommi��ion ein Verzeichnisder Zivilbeamten von T�ingtau,
ihrem Range und Namen na, und ein Verzeichnis der männlihen und weiblichen
Bevölkerung, der Zivilli�ten der Bürger von T�ingtau, ihres Gewerbes und des

Aufenthaltsortes.
7, Die Sanitätskommi��ion ein Verzeichnis der in den Lazaretten in T�ingtau

befindlihen Armee- und Militärper�onen, ihrem Range nach, �owie der Lazarette,
der gegenwärtigen Verwundeten und des Sanitätsmaterials.

8&3.
Zum Zwe>e der Übergabe der in $ 2 des Hauptvertrages bezeichnetenGegen-

�tände werden die hier befindlihen Offiziere, Unteroffiziereoder Soldaten �owie
andere geeignete Per�önlichkeiten oder dur< zurückbleibendePer�onen mit der Aus-

führung gemäß $ 1 betraut.

8 4

Die in T�ingtau befindlihen deut�hen Armee- und Marineper�onen �owie
Kriegsfreiwillige werden unter dem Befehl der japani�hen Armee am 10. November,
3 Uhr nachmittags, �i<h am Südausgang vor Taitungt�hen zum Abmar�ch ver-
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�ammeln, und werden dort von der Kommi��ion für die Gefangenen in Empfang
genommen. Die Krieg8sgefangenenmii��en mit Proviant für zwei Tage ver�ehen fein.

8 5.

Die deu1�hen Militär- und Marineper�onen, Kriegsfreiwilligen und zur Armee

oder Marine gehörigen Beamte, welhe nah dem 8. November, 6 Uhr vormittags,
no<h Waffen tragen, oder diejenigen, die ohne krank oder verwuudet zu �ein, den

Befehl zur Ver�ammlung im vor�tehenden Paragraphen bezeihneten Ort niht nah-
kommen, werden eine ent�prehende Behandlung durch die japani�he Armee erfahren.

$ 6.

Die Gegen�tände, die nah $ 4 des Hauptvertrages mitgenommen werden

dürfen, werden, �oweit exforderlih, einer Be�ichtigung unterzogen.

$ 7.

Beamte, die niht zur Armee oder Marine gehören, und Bürger haben i<
ruhig zu verhalten. Soweit jedo< die japani�he Armee die Entfernung �olcher
Per�onen für notwendig erachtet, können olche Per�onen ausgewie�en werden. Wer

auf Be�ehl der japani�hen Armee oder aus eigenem Ent�hluß T�ingtau verla��en
will, kann über �ein Hab und Gut verfügen oder es mit �i< nehmen. Tag und

Weg �einer Abrei�e unterliegt der Be�timmnng der japani�chen Armee.

Für Familienangehörige der Militärper�onen, Kriegsfreiwilligen oder Beamten

der Armee oder Marine, die abzurei�en wün�chen, wird die japani�<he Armee die

geeigneten Verfügungen treffen.

8 8.

Die deut�che Kommi��ion, die im Zu�agvertrage $ 1, Nr. 6 erwähnt i�t, gibt
der japani�hen Kommi��ion einen Überbli> liber den früheren und gegenwärtigen
Akten�tand an und händigt ihr �ämtliche hierauf bezüglichen Akten ein.

8 9.

Die in T�ingtau befindlichen kranken und verwundeten Militär- und Marine-

per�onen �owie das Sanitätspexr�onal und die vorhandenen japani�hen Kriegs-
gefangenen werden am 10. November in ihren gegenwärtigen Quarlieren der japani=
<hen Kommi��ion für Verwundete und Kranke übergeben.

Die�er Vertrag i�t in zwei Exemplaren von den beider�eitigen Bevollmächtigten
unterzeihnet am 7. Tage des 11. Monats im 3. Jahre der Periode Taisho.

gez. Saxer,
Kapitän zur See und Chef des Stabes beim Gouvernement* Kiaut�hou

und Bevollmächtigter.

Bevollmächtigter der japani�hen Belagerungsarmee vor T�ingtau
gez. Generalmajor Yamanashi.

Bevollmächtigter für die japani�<he Blockadeflotte vor T�ingtau
gez. Korvettenkapitän Tabashi.
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Yangt�e 28.

Jen tai t�hien 50.

Yintau, Ju�el :49.

Yit�chou 134.

Yokohama 21.

Yuan �<i kai, Prä�ident 32.

Yükot�huang 68.

Yükuan, Klo�ter 108. 110. 111. 132.

Yünanfu 28.

Yunui�an 21. 49. 50. 51. 52. 134.

ikawei 23.

Ziviltommi��ar des Gouvernements 172.
173

Zwi�chenraum�treichen163. 167.

Rtabeb9 Gefreiter 99.






















